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Diefe Skizzen find eine Sammlung von Beobachtungen, 
die während eines faft dreijährigen Aufenthaltes in Spa: 
nien gemacht wurden. Einige der mannichfaltigen hier 
behandelten Gegenftände hatte ber Verfaffer urſpruͤnglich 
ſchon für eine nähere Prüfung auserleſen, andere dagegen 
boten fich von felbft dar, fo wie eine vertrautere Bekannt: 
fchaft mit dem Lande die Unterfuchung erleichtert. Man 
wird hier Vefchreibungen von verfchiedenen Landestheilen 
finden, wovon einige ſelbſt den Eingebornen nur dürftig 
befannt, und von den Neifenden, deren Berichte in 
der Kegel einer dem andern hachgefchrieben find, nie be 
fucht wurden. Kine Analyſe der Verwaltungsweife, die 
außerhalb Spanien nur fehr wenig gekannt tft, und der 
fonderbaren Zufammenfeßung ihrer verfchiedenen Zweige; 
eine Schilderung der Militärs und Civiladminiftration, 
der Geiftlichfeit und der Mönche; der Firchlichen Einric)- 
tungen und Einkünfte; der Sitten des Volkes; der Räuber 
und bes von ihnen befolgten Syſtems; des Handels und 
der Staatseinnahmen, nebſt ihrer ſeltſamen Erhebungs- 
weife,. die genau mit jener im Orient uͤblichen zuſam⸗ 
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menhaͤngt; ein Bericht uͤber die Marmorbruͤche, den Wein⸗ 
bau, die Pferdezucht und die Minen, vom dkonomiſchen 
Geſichtspunkte aus; eine kurze Darſtellung der Entſtehung, 
des Fortſchrittes, Verfalls und Wiederauflebens der Archi- 
teftur, nebft Notizen über die vorzüglichften Architekten; 
eine hiſtoriſche Entwidlung der Bildhauerei von den frühe: 
ften Zeiten bis auf die gegenwärtigen, nebft Angabe der 
Drte, wo die beften Werke eines jeden Künftlers zu finden 
find; eine volftändige Skizze aller Malerfchulen in-beiden 
Zweigen, ‚worin man kaum irgend einen bedeutenden Künft- 
ler vermiffen wird; eine Ueberficht der natürlichen Einthei- 
[ung des Landes und feiner Waldungen — diefes find die 
Gegenftände, worüber der Lefer nähere Auffchläffe zu finden 
erwarten darf. Für denjenigen, welcher hinfichlich Spa- 
niens ſich zu belehren geſucht hat, iſt es uͤberfluͤſſig zu 
bemerken, daß faſt uͤber die meiſten der hier angefuͤhrten 
Materien ſo gut wie nichts bekannt iſt. Dieſer Grund allein 
hat den Verfaſſer bewogen, dieſe Notizen zu verdͤffentlichen, 
um die Unterfuchungen derjenigen, welche diefem Lande 
ihre Aufmerkſamkeit fchenfen, bis eine gründlichere Be- 
ichreibung davon erfcheinen wird, zu leiten; das Werk 
foll genau nur das feyn, was fein Titel beſagt; durchaus 
keine allgemeinen Verfuche oder regelmäßigen Unterfuchun- 
gen. Der Berfaffer ließ ſich hiebei nur Durch die gefchrie- 
benen Documente oder die mündlichen Mirtheilungen ber 
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Eingebornen ſelbſt leiten, welche denjenigen .in reichen 
Maße zu" Gebote ſtehen, : die. fich die Zeit nehmen, die 
Sprache zu erlernen und unter dem Volke zu leben, das aus 
allen europaͤiſchen Nationen, ſobald man ſich einmal mit ihm 
bekannt gemacht hat, das zugaͤnglichſte und bereitwilligſte 
ift, jeden Wunfch nach Belehrung zu befriedigen. Die Ges 
fälligfeiten, deren er ſich ald Fremder, der Feinen andern 
Anfpruch darauf hatte,. ald die Verſicheruug, ein unpar⸗ 
teiifches Urtheil über die Verhältniffe und eigenthämlichen 
Erſcheinungen ded Landes abgeben zu wollen, in einer Reihe 
von Beweiſen der hoͤchſten Zuvorkommenheit, die nur einem 
wahrhaft human gebildeten Volke eigen iſt, zu ruͤhmen hat, 
überfteigen. bad Maß der Wiedererſtattung und. fordern 
ihn zum waͤrmſten Danke auf. SE: 

Man braucht nicht zu bemerfen, daß die Ungenauigkei⸗ 
ten in den über: diefed Land verbreiteten Angaben fehr. bes 
deutend find. . Franzoſen wie Engläuder verdienen hierin 
gleichen Tadel, und diefes.ift um fo mehr zu bedauern, da 
beide Länder ſehr ausgedehnte Verbindungen: mit Spanien 
unterhalten. Alle bier gelieferten Artifel find durchaus fo 
geſchrieben, wie fich die Gegenftände dem Berfaffer felbft 
darſtellten. Micht ein einziges Stuͤck von Seulptur, Ma- 
lerei oder etwas biefer Art wurde erwähnt,‘ das nicht ber 
Verfaſſer feiner Pruͤfung unterworfen, es fey denn, daß 
man darüber ſchon anderwärts ins Meine gefommen, ober 
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daß ed, wie in einigen Fällen, noͤthig geweſen ift, Luͤcken 
auszufüllen und die Darſtellung abzurunden. Dieſe Fälle 
find jedoch. felten und nirgends bemerkt, da fich der Ver⸗ 
faffer für alle im feinem Werke enthaltenen Irrthuͤmer ver 
antwortlich erflärt. Viele diefer Gegenſtaͤnde wird man 
ald den gewöhnlichen Befchäftigungen eines Seeofficiers 
fremd anfehen. Dagegen läßt ſich nur anführen, daß 
Seder Herr feiner eigenen Zeit ift und die ihm bei den jetzi⸗ 
gen Umftänden fo. reichlich gewährte Muße nach Luft ver: 
wenden kann. Den größern Theil. feines Lebens hat der 
Berfafier in denjenigen Ländern zugebracht, wo allein fich 
diefe Gegenftände ſtudiren laffen, und feine Befanntfchaft 
mit Spanien ſchreibt fi) aus feiner früheften Jugend 
ber, wo er mit der Sprache und den Sitten des Landes 
vertraut monde. Wäre es ihm möglich. geivefen, fo 
würde er das - längfte Capitel des Buches ſeinem Berufs⸗ 
fache gewidmet haben; allein unſere Tage haben die Ver⸗ 
nichtung. jener mächtigen Maſchine gefehen, welche che: 
mals die Welt bedrohte, und noch leben Viele von jenen, 
welche bei: diefen Kataſtrophen eine Nolle fpielten. Es 
laßt ſich nun nichts mehr Über jene majeftätifche See⸗ 
macht von Spanien ſchreiben, welche dem Geſchicke fo 
vieler ſeiner maͤchtigen und großartigen Anſtalten gefolgt 
iſt. Es wird nicht noͤthig ſeyn zu bemerken, daß bei 
Vergleichuug zwifchen den gelegentlich erwähnten Län- 





dern Feine verfleinerungsfächtige Abſicht obwaltet; Frank⸗ 
reich und England wurden nur darum ausgewählt, weil 
fie am weiteften vorgefchritten find, und um ihre re- 
lative Lage zu einem Lande zu zeigen, das in Beziehung 
auf Verwaltung und: die Ereigniffe der legten Jahre fo 
ungluͤcklich wie Spanien war. Jedes Individuum, defien 
hier Erwaͤhnung geſchieht, wird bloß in ſeiner oͤffent⸗ 
lichen Eigenſchaft und als der Geſchichte angehoͤrig ber 
trachtet, auf die allein alle Verhandlungen bezogen wer⸗ 
den. Bei Prüfung der einzelnen Beſtandtheile der Ge⸗ 
fellfhaft und der Verwaltung dieſes feltfamen Landes 
muß der Lefer bedenken, daß fich bier eine nicht un- 
beträchtliche Maffe von MWiderfprüchen findet, von Ano: 
» malien und Paradoren, von Kinficht auf Seite des 
Volkes neben Stumpffinnigkeit auf jener des Gouver⸗ 
nement3‘, ‚von Freiheit und Sklaverei, von einer bis 
an Wildheit gränzenden Rohheit neben der. höchften Gi: 
vilifarion. Die flreitende Wirkung diefer Urfachen und 
Zufammenfegungen gibt diefem Lande jenes Intereſſe, 
das die Meiften fühlen, aber, da fie fich nicht mit eige: 
nen Augen davon überzeugt haben, nicht gehörig zu. 
wilrdigen vermögen. Der unfchäßbare Vorzug der mans 
nichfaltiger: Unterfuchungen, wovon diefe Skizzen nur 
die Umriffe find, beftand darin, das Volk fo darzuftellen, 
wie man es unter feinen andern Umftänden in gleichem 
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Maße hätte ſehen Fonnen; ‚vom Hbchften bis zum Nie: 
drigften, durch jeden Rang und jede Claſſe der Gefell 
haft. Mar braucht auf den Vortheil, die Studien zu 
wechfeln, gar nicht aufmerffam zu machen in einem 
Lande wie diefes ift, wo jede Glaffe an dem allgemeinen 
Intereſſe ihren Theil hat und die wildeften und. traurig- 
ften Gegenden ihren Beitrag an BED oder Unterhal⸗ 
tung liefern. 
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Ausflugvon Madrid nach Cordova, Granada, 
Malaga, Konda und Sevilla, 
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Sch fam im October 1829 über Bayonne nah Spanien, 
und nachdem ich die Hauptftadt mit ihren föniglichen Ne: 
ſidenzen (sitios) und den andern Merkwürdigkeiten in der 
Nachbarſchaft in Augenfchein genommen, fuhr ich mit dem 
Poftwagen nad Cordova. Einen Theil der Escorte nahe 
men wir außerhalb Madrid auf, da diefen Leuten der Ein- 
teite in die Stadt verboten ift, und als wir die Manda 
durchzogen, wurde ihre Anzahl noch durch Reiter verftärkt, 
bis fie eine anfehnlihe Macht bildete... Unter den Reitern, 
von denen jeder zwei Carabiner, einen Säbel, Piftolen 
und andere Waffen bei fich führte, befand ſich der beruͤch— 
tigte Polynario, der, gleich den meiften übrigen, ein zur 
Drdnung zurückgefehrter Bandit war. Diejenigen von ih- 
nen, welche auf der Dede des Wagens faßen, hatten ihre 
Reſerve-Musketen auf eine ſolche Art anfgeftellt und gerich- 
tet, daß die Neifenden, welche aus den Fenftern geblickt 
haͤtten, in unmittelbarer Gefahr gewefen wären, wenn ſich 
diefe Gewehre durch einen Zufall entladen hätten. Sin Anz 
dujar, während meine Neifegefährten füch zurickgezogen hat- 
ten, um einer kurzen Ruhe zu pflegen, ſchwaͤrmte ich herum 
und genoß die erfte herrliche andalufifhe Nacht; bei meiner 
Ruͤckkehr fand ich die ganze Mannfchaft hingeſtreckt und 
fhnarhend im Hofraume (patio), in den ſich nach orien- 
talifcher Sitte die Zimmer öffneten, einen Jeden mit feinem 
ganzen Waffengeräthe zur Seite und zum früheften Aufbruche 
dereit; dieſe falvatorsartigen Figuren machten im hellen 
Eapit. Cooks Skizzen aus Spanien. . 1 
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Mondſcheine eine lebhafte, maleriſche Wirkung. Kein Platz, 
felbft in diefem, an fo vielen Dentmälern verfallener, alter 
Größe reihen Lande, ift geeigneter, jedes günftige Vor— 
urtheil zu zerftreuen, als die berühmte Stadt Cordova. 
Die Strafen find eng und fchlecht gepflaftert, die Klöfter 
fehr zahlreich, noch zahlreicher aber die Bettler. Außer der 
großen Menge einzelner Herumfchweifender bewegte fich ein flies 
gendes Corps von etwa fünfzig, von einem Plage zum andern, 
fo wie es ihnen eben bequem dünfte, fi an der Sonne 
zu mwärmen, oder fo wie fie gerade auf Almofen harrten. 
Die einzigen Nefte ehemaligen Kunftfleißes, durch den die 
Stadt zur Zeit der Mauren fo berühmt war, bildet der Hanz 
dei der Silberfchmiede und der Lederbereiter; eine bedeutende 
Anzahl von Stiefeln nnd Schuhen wird nach der Haupt: 
ftadt verfendet. Das Wirthshaus war erbärmlih, und nir- 
gends ein Kaffees oder Vergnügungsplaß irgend einer Art zu 
finden. Die königlichen Freiwilligen (realistas) — ein im 
Gegenfage zu den Nationalgarden oder Eonftitutionellen er: 
vichtetes Corps, das im Allgemeinen aus dem niedrigften 
Poͤbel befteht — waren in großer Anzahl in diefem Plage, 
der wegen feiner Anhänglichkeit an die Doctrinen des reinen 
Koyalism berühmt ift und an jener Claſſe von Menfchen, 
welche fih in der Negel in diefes Corps aufnehmen laffen, 
Ueberfluß befigt. Die Kathedrale ift, ſelbſt in ihrem vers 
änderten Zuftande, ohne Zweifel die größte architektonifche 
Merkwuͤrdigkeit Europa's; der Eindruck bei dem Eintritte in 
diefelbe, die neun und zwanzig Neihen von Säulen, durch— 
fchnitten von neungehn andern, das düftere, eben zur Schat⸗ 
tirung der Entfernungen hinreichende Licht, die ſeltſame Wir⸗ 
kung dieſer Colonnaden in einer Ausdehnung von 600 Fuß 
Laͤnge auf 400 Br. und bei einer Hoͤhe von nur 30 Fuß laſſen 
ſich weder vergleichen noch beſchreiben. Zur Zeit der Moham⸗ 
medaner muß ſie bedeutend groͤßer geweſen ſeyn; der Eingang 
zu dem pätio oder innern Raume, der an der Vorderſeite 
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liegt, war nicht in der Mitte, wie man in Beſchreibungen 
lieft, ſondern hetraͤchtlich weit auf der einen Seite, ohne 
Zweifel um die Wirkung zu erhöhen, welche das dunkle Holz 
der Säulen auf den Befchauer, der die heilige Schwelle über; 
Schritt, hervorbrachte. Der urfprängliche Haupteingang mit 
feinen ehernen Pforten ift noch vorhanden, obwohl durch 
einen zwar edeln, aber unpafienden Thurm mit einem Glocken⸗ 
gerüfte verunftaltet. Die Säulenzwifhenräume an der aͤuße⸗ 
ven Seite find ausgefüllt und in Capellen verwandelt; flatt 
des flachen und einförmigen Daches, welches fid darüber 
ausbreitete und durch feine dunkle Farbe die Wirkung erhöhte, 
hat man jeßt über den Colonnaden weißangeftrihene Gewölbe 
(bövedas) angebracht, melde die Mängel der Verhältniffe, 
die früher die Dunkelheit verbarg, recht deutlid zeigen. 
Durch das Ganze ziehen fi offene Kuppeln und Laternen 
(lanterns), wodurch man noch mehr von dem urfprünglichen 
Zwede der maurifhen Architekten abgewichen iſt; jedoch diefe 
Misftände find unbedeutend und könnten leicht befeitigt wer: 
den; der Hauptfehlgriff Ing in der Erbauung eines Chores, 
in dem Mittelpunkte; baffelbe beſteht aus einer gothifchen 
Kirche, welche fih mitten aus dem Walde von Säulen er: 
hebt, und dazu beſtimmt ift, dem Domcapitel (cabildo) als 
der Ort, wo es feine Ceremonien feiert, zu dienen. Ur: 
fpränglih war es gewiß nicht für chriftlichen Gottesdienft 
beftimmt, noch weniger für das prachtvolle Ceremoniell der 
fpanifchen Kirche; das Chor hätte man in dem pätio, wo 
binlänglicher Raum ift, anbringen fönnen, und fo wäre die- 
fes außerordentliche und wundervolle Kunftwerf der Arabe. 
unberührt geblieben, um als Säulengänge zu dienen, Waͤh— 
vend der Abänderung des Gebäudes, welche erft einige Jahr⸗ 
Hunderte nach der Eroberung fiattfand, entfpann fi ein 
Streit zwifchen den Behörden; der Stadtrath (ayuntamiento) 
befämpfte das Recht des Capitels, eine folche Veränderung zu 
machen. Zu fpät gelangte die. Sache vor Karl V, der un: 
| 1* 
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gluͤcklicherweiſe in einem andern Theile feiner Befibungen ſich 
aufhielt, und bevor feine Antwort, die einen firengen Tadel 
für die Parteien enthielt, eintraf, war das Unheil fchon 
vollbracht. Mit Beihälfe eines Arbeiters erftieg ich das - 
Dad, und fand einen Theil des urfprünglichen Holzwerkes, 
wovon dad Meifte durch Fichtenhofz erfegt ift, indem das 
durch die zu horizontal liegenden Ziegel eindringende Waffer 
diefe Zerftörung verurfacht hat. Der untere Theil, den man 
von der Mofchee aus fah, und der das Täfelmerf bildete, 
war nicht bemalt, fondern jedes Brett an feinen Seitenrän- 
dern leicht eingeferbt; jeßt hat es die Farbe von altem Fichen- 
oder Caſtanien-Holze. Dieß ift das Alerce der alten 
Schriftſteller, welches bis jeßt jeder Unterfuchung in Bezie⸗ 
hung auf den Baum, der es lieferte, geſpottet hat; es iſt 
harzig und feinkoͤrnig, ganz unaͤhnlich den verſchiedenen Fich— 
tenarten, woraus, wie ich ſpaͤterhin bemerkte, das Holz⸗ 
werk der Alhambra, des Alcazar von Sevilla und anderer 
mauriſchen Werke beſteht, oder uͤberhaupt irgend einer mir 
bekannten Fichtenart. Ueberlieferungen behaupten, daß dies 
ſer Baum in der Nachbarſchaft gewachſen ſey, doch entſpricht 
kein einziger der davon gemachten Beſchreibung, auch fand 
ich ihn in feinem botaniſchen Werke verzeichnet. Der ent— 
fheidende Beweis, daß er fein einheimifcher Baum iſt, Liegt 
darin, daß er in dem intereffanten Buche über arabifchen 
Landbau, das, von einem Mauren im 12ten Jahrhundert verz 
faßt, von Banqueri Überfeßt wurde, nirgends erwähnt ift. 
Der Gegenftand ift wohl einer Unterfuchung werth, da es 
wenige Holzarten geben mag, welche, fo wie diefe, den Wir- 
fungen von neun Jahrhunderten widerftehen; das Stück, 
von dem ich fpreche,, ift vollkommen gut erhalten. *) 


) Drummond, Eonful in Tanger, hat der Gartenbaugefellfchaft 
von Kondon eine den Alerce-Baum betreffende Mittheilung ges 
macht, woraus deutlich hervorgeht, daß er mit ber Thuya arti- 
culata ein und derſelbe Baum ift und in den Gebirgen der Ber: 
berei waͤchſ't. ; 
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Das Dad befteht aus einer Anzahl parallel laufender 
Theile, wovon ein jeder dem Umfange eines gewöhnlichen 
Hauſes gleihfommt, und welche durch fchwere in Formen ges 
goffene Rinnen von gediegenem Blei von einander getrennt 
find, da die Mauren die Kunft, das Metall zu walzen, nicht 
kannten; wahrfcheinlich lieferten die Minen von Linares dafs 
felbe; die Ziegel find breit, fehr leicht und liegen abwechfelnd 
die einen oben, die andern unten; ein noch jeßt allgemein in 
Spanien herrfchender- übler Gebrauch, wodurd das Waſſer, 
wenn nicht die Abdachung ſehr fteil ift, nur unvolllommen 
abgehalten wird. Die Umgegend hat jenen kahlen und uns 
erfreulichen Charakter, der ſich fo häufig in Spanien findet; der 
Anbau jedoch, vervollkommnet fi immer mehr, Dlivenpflan= 
jungen werden täglic) angelegt, und wenn man fo fortfährt, 
fo kann in wenigen Jahren die ganze Linie des Guadalquivirs 
damit bedeckt feyn; fie verfchönern fehr den Anblick der Land: 
ſchaft; ihre Erzeugniffe find ungemein werthvoll, und ihr 
Schatten gewährt dem Korn= und Weidlande einen gedeih: 
lichen Schutz. Ein großer Theil diefer Pflanzungen verdankt 
einem trefflichen Gefege feinen Urfprung, demzufolge jeder 
Einwohner eines Orts das Recht hat, einen beliebigen Theil 
des Gemeindelandes anzubauen, welcher dann das Eigenthum 
diefes Individuums wird. Der unermeßliche Werth diefer 
wahrfcheinlich in ganz Europa ergiebigften Dlivengründe wird 
durch die ſchlechte Zubereitungsweife des Deles vermindert, 
welche einem Privilegium der Gutsbefiger zur Laft fällt, deren 
ausschließlich Hierzu beftimmte Mühlen diejem Zwecke oft nicht 
angemefien find. Die Folge davon ift, daß die Dliven wo: 
chenlang aufgehäuft da liegen, und das Del jenen ranzigen 
Geſchmack erhält, der es für jeden andern als einen Einge: 
bornen ungeniefbar macht. 

Bon Cordova wendete ih mich nah Erija, welches in 
einer Schluht an dem Kenil oberhalb feiner Einmündung in 
den Suadalquivir liege; ringsum erhebt ſich ein Amphitheater 
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von Hügeln; ſowohl dieſes als dev. Mangel an Luftzug machen 
es zu dem heißeften Orte in ganz Spanien. Laͤßt diefe bedeu- 
tende Hitze nach und tritt Kälte ein, fo herifchen Fieber (ter- 
cianas). Diefe Erfcheinung tft hier durchaus nichts Unge⸗ 
woͤhnliches, wovon die Urfache offenbar darin liegt, daß durch 
die außerordentliche Hige und Trockenheit der Atmofphäre die 
Ausdänftung im hoͤchſten Grade befördert und die miagma- 
tifchen Dünfte verzehrt werden. Es ift ein durchaus mau: 
rifcher Ort, worin die untern Volksclaſſen von reinem 
Blute find; fein Umfang ift beträchtlih, doch fein Handel 
und feine Induſtrie von keiner Bedeutung; die vielen Näuber, 
welche er beftändig lieferte, haben ihn berühmt gemacht; es 
gibt Hier viele merkwürdige Thuͤrme, mit Gemälden und fars 
bigen Ziegeln (azulejos) geſchmuͤckt. Sch miethere Pferde 
nach Granada und verließ den Ort in Gefellfchaft des Inten⸗ 
dente, der denfelben Weg einfchlug; die Straße war bedeckt 
mit feinem Gefolge und einer wildausfehenden, den Avabern 
gleichenden Escorte; diefem Zufalle verdankten wir es, mie 
ich fpäterhin erfuhr, daß wir nicht einer Bande der „‚Nifios 
de Ecija,“ wie man fie nennt, in die Hände fielen. Die 
Gegend befteht aus traurigen Lehmhügeln, auf denen man 
hie und da Pahtwohnungen (cortijos) zur Aufbewahrung 
der Feldfrüchte erblickt. Sch fchlief in Alameda, einem 
großen Dorfe am Fuße eines Hügels (cerro); hier vereinigen 
ſich mehrere Straßen, und das Land ift gut angebaut. Da ich 
nicht, wie verabredet war, am Morgen gerufen wurde, fo 
ftieg ich herab, um die Urfache zu erfahren; wo ich denn fand, 
daß das Pferd, das ich geritten, krank geworden fey. Kine 
gute Anzahl von Majos (diefen Namen führen Leute aus den 
unterften Claſſen, die das alte Nationalcoftume tragen und 
gewöhnlich um die Wirthshäufer (posadas) oder ähnliche Orte 
verfammelt find) hatte ſich zu einer Berathfchlagung eingeftellt; 
fie erflärten, das Thier Habe den colico ventoso, und wen⸗ 
deten bei ihm auf eine für mich neue Weife ihre medicinifche 
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Kunft an, die ich unndthig finde weiter zu befchreiben. Das 
Pferd, welches zu den guten gehörte, ſchien nicht fehr frank 
zu feyn, gleichwohl mochte ich es bei einem ſolchen Gutachten 
nicht mitnehmen, und machte daher den Vorfchlag, auf meine 
und des Pferdebeſitzers gemeinfchaftliche Koften ein Maulthier 
zur Forefhaffung des Gepäces zu miethen, indeß ich das 
Pferd meines Führers beſtieg; ich kannte die damaligen Ge: 
feße Spaniens nicht, wonach in ſolchen Fällen der Pferder 
vermierher für einen Tag die Verpflichtung übernimmt, feis 
nen Vertrag zu erfüllen. Daher fand mein uneigennüßiges 
Anerbieten bei der Verfammlung, welche ſich ins Mittel fchlug 
und einen billigen Preis für alle Parteien feftfeßte, allgemet- 
sen Beifall: Demnach wurde ein Thier herbeigefchafft, und 
wir brachen nach Loja auf, wo wir Abends ankamen. 

Die Gegend ift hägelig und intereffanter als die von 
vorigen Tage; wir famen an der reichen Schlucht (hoya) von 
Archidona vorüber, wo fich eine rothe Mergelerde findet, die 
ftefferiweife 30 Fuß tief geht. Die Pofada von Lora war 
ganz befeßt, und ich wohnte in dem Hanfe einer Familie, worin 
drei Töchter von ausgezeichneter Schönheit waren — eine Er⸗ 
ſcheinung, die in diefen Gebirgen durchaus nicht ungewöhnlich 
ift; fie fprachen vortrefflich caftilianifch mit einem von dem 
Sranadifchen ganz abweichenden Accente. Abends machte 
mein Führer die Bekanntfchaft eines Fuhrmannes (cossario) 
von Antequera, der mit feinen Efeln nad) Granada zog, und 
verabredete mit ihm, dag wir zufammen veifen follten. Da 
ich wegen des Verzugs, der daraus entftehen koͤnnte, in die- 
fen Vorfchlag. nicht einwilligte, fo fuchte er unfere Abreife 
hinauszufhieben, und in einer kleinen Entfernung hoften wir 
feinen Freund ein, two er fih dann ſogleich an die Gefellichaft 
anfchloß. Unter den Reifenden befand fi eine Dame von 
fehr einnehmendem Aeußern, welche mit ihrer Dienerin nad) 
Granada fich begab; fie ritt einen Efel wie die übrigen, doch 
war fie mir Kiffen und andern Bequemlichkeiten verfehen; der 
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Mayoral oder Anführer der Caravane ſchritt ihr zur Seite, 
indem er ihr Thier leitete und ihr eine ehrfurchtsvolle und ans 
haltende Aufmerkſamkeit bewies. Es reanete heftig, und die. 
Thiere konnten kaum über den vom Waffer gefättigten Lehm 
(barro) binwegtommen. Gern wäre ich bei der andern 
Geſellſchaft zurücgeblieben, allein ihre langfamer Schritt 
machte es unmöglich, noch diefen Tag in Granada einzutreffen. 
Nachmittags hellte fih das Wetter auf, und die maurijche 
Stadt lag in ihrem ganzen Glanze vor uns, rechts über ihr 
die fih anthärmende Sierra Nevada. Wir kamen durd) 
Santa Fe, wo die Armee der katholiſchen Könige, wie man 
fie nannte, des Ferdinand und der Sfabella, während der 
Belagerung fi aufgeftellt hatte; es ift nun ein armfeliger 
Drt mit einer prachtvollen modernen Kirche. Gegen Abend 
gelangte ih nah Granada; der Anblick diefer Stade auf 
der Seite der Vega (des flachen Feldes), von der ich mich ihr 
“näherte, iſt unftreitig der fchönfte, er umfaßt den ganzen Um⸗ 
fang eines Drtes, der in äußerer Pracht auch die hoͤchſte Er- 
wartung befriedigen wird. Die Ausdehnung der Stadt mit 
ihren zahlreichen Thurmfpigen und Kuppeln, von der Vorftadt 
jenfeits des Thores von Elvira oͤſtlich bis zu den Ufern des 
Kenil, der fie im Weften einfchließt, bekränze mit den rothen 
Thuͤrmen der Alhambra, mit den vielen zerftreuten Gärten 
und Weinbergen, die fchroffe und unabgebrochene Bergkette, 
weldye das Auge füdlich nach dem ewigen Schnee hinlenkt, 
bilden ein Ganzes, welches faum der Beihülfe der an ihre 
Geſchichte gefnäpften Romanze bedarf. Auf der Weſtſeite 
ſtroͤmt der Zenil aus einem anmuthigen Thale hervor, das 
man eine Zeit lang zwifchen Weinbergen und Hainen von 
Dliven= und Maulbeerbäumen verfolgen fann. Der Monas 
il, ein Strom von faft gleicher Größe, der feinen Namen 
von einem Dorfe entlehnt, welches in einer lieblihen, jogar 
von den Einheimifchen jelten befuchten einfamen Gegend liegt, 
vereinigt fich unterhalb der Öffentlichen Spaziergänge (paseos), 
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welche der Schmuck von Granada find, mit dem Zenit. Obers 
halb des Monachil ift der kürzefte Weg nach der Sierra Ne: 
vada, einem wilden und nackten Bergrüden, der fein Waſſer 
von jenem des Xenil an ihren Quellen trennt, bis fie ſich wies 
der in der Ebene vereinigen. Nachdem der Monachil die Thal: 
ſchlucht, worin das Dorf liegt, verlaflen hat, fchlängelt er 
fich durch eine Niederung, gegenüber dem Dorfe Azubia, dem 
fhönften von allen in der Umgebung biefer Stadt. Es liegt 
auf einer fanften Anhöhe, welche fich in dem Style von Fras⸗ 
cati darftellt, mit Gärten, Landhäufern, edlen Eypreflen und 
andern Bäumen, und der Lieblingsort der Granadiner ift. 
Ein Theil der Belagerungsoperationen wurde von ihm aus 
geleitet; weiter gegen Welten ift Alles. eine traurige, bleiche 
Wüfte. An der Oftfeite der Stadt, außerhalb des offenen 
Platzes, gegenüber dem Thore von Elvira, erfireckt ſich den 
Anhängen oberhalb der Vega entlang die reiche Domäne von 
Sartura. Einige Brüder von dem abgefchmacktefien und un: 
nüßeften Drden unter allen wohnen hier wie im Paradieſe; 
ihre Beſitzung zerfällt in den untern und obern Park, welcher 
leßtere mit einem hohen Walle umgeben ift. 

Dei dem gegenwärtigen herabgekommenen Zuftande des 
Acerbaues ſchaͤtzt man die jährlichen Einkünfte deſſelben zu 
2000 Pfund Sterling, eine für Spanien bedeutende Summe. 
Oberhalb deffelben, nad) einem langen, anhaltenden Bergan⸗ 
fteigen, erreicht man Viznar, das Landgut des Erzbiſchofs; 
obwohl die Wohnung neu ift, fo erinnert fie doch ganz an die 
Idee des maurijchen Style der Landhäufer. Der Garten ift 
im orientalifchen Geſchmacke angelegt, ein geräumiger Cor: 
ridor dient zur Leibesbewegung, und ein Balcon (mirador) 
beherrfcht eine weite Ausficht über die Vega, den Soto de 
Roma und die Berge von Lora. Sin geringer Entfernung 
von diefem Landhaufe ftürzt der reichlihe Strom, der die 
Hauptftadt mit herrlichem Waffer verfieht, zwiſchen Kalkſtei⸗ 
nen hervor. Die Anhöhen, wovon Viznar die Spiße bilder, 
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find mit Dörfern und Weilern befdet, welche mitten unter 
der üppigften Vegetation einer Eöftlichen Luft genießen. Die 
Vega und das Land unter Granada befteht ungeachtet feiner“. 
Berühmtheit aus einem dürftigen und umergiebigen Boden, 
nur beftändige Bewäfferung und unermädlicher Fleiß fichern 
einen mäßigen Ertrag. Er befteht größtentheild aus einem 
rörhlihen Lehm, der fidy in Thonerde verliert. Die Aus: 
gaben für den Ackerbau find fo bedeutend, daß das Getreide 
von Alt:Caftilien außer der Fracht eine doppelte Landfuhr ver: 
tragen und dennoch auf ihrem Markte vortheilhaft verkauft 
werden kann. Wie im ganzen Süden, fchießt auch hier das 
Unkraut fo üppig hervor, daß fie mit ihren mangelhaften Ge: 
räthichaften deffelben nicht Meifter werden können. Die Be: 
völferung der Stadt trägt einen gemifchten Charakter; viel 
jüdifches Blut findet man hier, und der Dialekt gehört zu den 
verdorbenften; jedoch bemerkt man unter den Pächtern und 
Landeigenthämern, welche die Märkte befuchen, edle Geftal- 
ten von der feinften maurifhen Race. Ihre Formen find 
breit, jedoch gelenkt; ihr Gang eigenthuͤmlich gerade, aber 
ohne Steifheitz ihre Arme legen fie zuruͤck und tragen fie mit 
befonderer Anmut}, und beim Sprechen bedienen fie fi der 
rechten Hand mit Würde und Leichtigkeit. Die Augen liegen 
etwas tief, und die Augenhöhlen find fehr breit mit proportio- 
nirten Augenbrauen; eine fühn und regelmäßig gebogene 
Adfernafe, ein ziemlich großer Mund mit fehwellenden, un 
gemein gefchmeidigen Lippen, hinter denen die feinften Zähne 
hervorblicken: das find die charafteriftiihen Züge diefes Volks⸗ 
ſtammes. Die Gefitsfarbe ift dunkel und bisweilen leicht 
mit Kupferfarbe Überflogen, und fie befigen nicht jenen reichen 
Haarwuchs, welcher einige der andern Stämme afrifanifcher 
Herkunft auszeichnet. Das innere der Stadt flellt ganz den 
unveränderten maurifchen Charakter dar. Sie zerfällt in drei 
große Abtheilungen: die weftliche wird von dem Zenit begränzt 
und nimmt die einzelnen Anhöhen der weftfichen Seite der 


11 


Alhambra ein, von der fie durch Gärten und Weinberge ge: 
trennt iſt and fich öfklich gegen die Ufer des Darro verliert. 
Der größere Theil bedeckt die Niederungen längs der Carrera 
dei Darro, dem Zacatin und dem Diftricte bis zur Puerta 
de Elvira und die ausgedehnte Reihe des neueren Theils der 
Stadt, melde ziwifchen den obern Diftrieten und der Vega 
liegt; die deitte Abtheilung ift das Maurenguartier von Albay⸗ 
ein und ein zerftreuter Diftrict jenfeits deffelben, der obers 
halb des Puerto de Elvira endigt. Der Umfang der Stadt, 
ift demnach fehr beträchtlich; an der obern Seite find die maus 
riſchen Waͤlle faft vollkommen erhalten, fo wie noch viele 
Thore; ihre größte Breite it von Often nad) Weften längs 
dem Fuße ded Berges; der Darro durchjchneidet faft mitten 
diefe Linie und ſtuͤrzt aus einer wilden, mälerifchen Berg: 
ſchlucht, über welche fich die Alhambra und Generalife erhebt, 
hervor. Gewoͤhnlich ift diefer Strom klein, jedoch für die 
Reinigung der dichtbevälkerten Theile der Stadt von großer 
Wichtigkeit; Gebäude und Bruͤcken, im Style jener von Ve— 
nedig, bedecken ihn dergeftalt, daß man ihn kaum fieht. Weis 
ter unten läuft er durch die Carrera del Darıo, ein offener 
Pla, nun in eine Promenade verwandelt, welche, indem 
fie fi) mit jener des Renil da, wo fich beide Ströme vereini- 
gen, verbindet, Spaziergänge von unvergleichbarer Schön 
heit bildet. - Der Kenil führe zu jeder Zeit reichliches Waſſer; 
von feinen Ufern aus erblickt man die Sierra Nevada, welche 
die Ausficht fchließt und der Scene in jeder Jahreszeit eine 
gewiffe Frifche ertheilt. 

Sin der Nähe der Carrera del Darro liegt ein offener, 
vierecfiger Platz, auf dern ein fehönes Theater fteht, mit 
einer Operngefellichaft, welche nun für ihre Eriftenz kämpft, 
da das Intereſſe für das Drama in ganz Spanien abgenom= 
men hat. Hier findet fich auch ein geräumiger, guter Gafthof 
(fonda), welcher einer Gejellfhaft gehört, die einen Verwalter 
hält und den Gewinn unter fich theilt — eine Einrichtung, der 
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man in Spanien häufig begegnet, und welcher die beften diefer 
Anftalten ihr Dafeyn verdanken. Gleichlaufend mit dem Darro 
liegt der Zacatin, eine enge Straße von Kaufläden, welche nur 
bedeckt zu werden brauchte, um einen vollftändigen orientali= 
. fehen Bazar zu bilden; das untere Ende beginnt von der Vi: 
varrambla, dem offenen, in der Gefchichte diefer Stadt fo 
hochberühmten Vierecke; an dem obern Ende liegt die Plaza 
nueva, ein Viereck, worauf das Canzleigebäude und die Re: 
fidvenz des Öeneralcapitäns ſteht; rechts davon liegt der Calle 
de los Gomeles, eine enge Straße, welche der Hauptweg zu 
der Alhambra iftz links führe eine lange, ziemlich jchöne 
Straße zu der Puerta de Elvira, welche ihren Namen noch 
bat, aber neu gebaut worden ift. Außerhalb liegt ein offener 
Platz, wo ſich die Plaza de Toros befindet, und wovon einige 
der Hauptftraßen ihren Ausgang nehmen. Syn den beiden 
obern Abtheilungen hat wenig Veränderung ftatt gefunden, 
indem Haus auf Haus folgt und die Straßen faft noch wie 
zur Zeit der Moslims erhalten find; in dem untern Theile 
findet man neuere Gebäude, weite und regelmäßige Straßen, 
und hier wurden auch die Hauptlirchen erbaut. Die Kathes 
drale iſt ein herrliches Gebäude, das zur Seite der Haupt: 
mofchee aufgeführt wurde, von der man mit Bedauern be: 
merken muß, daß fie der Eifer der Eroberer nicht beftehen 
ließ; fie enthält fehr ſchaͤtzbare Kunftwerfe, die vorzäglichften 
in der Malerei und Skulptur find von Cano, Spagnoletto, 
Sjuan de Sevilla, Nifueno, Bocanegra, Siloe, Torrigiani, 
ano in beiden Zweigen, Vigarny und Mena. Das prachts 
volle Klofter der Hieronymiten, wo Gonzalvo de Cordova 
begraben liegt, eine aus denfelben königlichen Händen wie die 
Kathedrale hervorgegangene Schöpfung, ift das reichte der 
verſchiedenen Mönchsklöfter, die übrigen find von großem 
Umfange, ohne fich jedoch bejonderer architeftonifcher Schoͤn⸗ 
heit ruͤhmen zu können; jenes von San Francisco wurde ent⸗ 
weder von den Franzofen oder zur Zeit der Conſtitution zerſtoͤrt, 
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erhob fich aber feit dem Falle des fogenannten Sistema mie 
durch einen Zauber aus feinen Trümmern; denn diefe guten 
Väter, die ihrem Berufe nach Bettler find, und deren Dr- 
dengftifter ihnen verbot, Geld oder Guͤter zu befigen, fanden 
die Mittel, über eine Summe, welche auf eine Million Rea⸗ 
fen gefchäßt wurde, verfügen zu können. Die eine Seite 
ihres Gebäudes beträgt gegen 700 Fuß foliden Mauerwerks 
und ift verhältnißmäßig hoch. Diefe ungeheure Barrafe war 
ganz fertig, die Kirche aber noch immer unvollendet, da man 
juerft auf den Ausbau ihrer Wohnungen bedacht war. 

Die Mauer der Alhambra, welche nach den Ueberlieferuns 
gen ein Werk der Phönicier feyn foll, bildet eine lange Linie 
auf der linken Seite, fobald man den Eingang hinter fich hat. 
Ein Ausbefjferer Hat fie mit rauhem Bewurfe überzogen und 
weiß angeftrichen, ein Stück ift indeſſen losgebrochen und läßt 
das frühere Werk fehen; es ift gewiß von hohem Alter und 
verfchieden von jedem, fey ed nun mauriſchem oder roͤmiſchem 
Bauwerke, das ich jemals gefehen habe; es befteht aus lan= 
gen, dünnen Lagen des grauen Sandfteins von der Vega, 
wovon die Mauren niemals feheinen Gebrauch gemacht zu has 
ben, die Zwifchenräume find mit Bruchſtuͤcken von altem Zie: 
gelfteine gefüllte, wahrfcheinlich als Ausbefferung von neuerem 
Datum; einige der übrigen Theile der Feftung, welche ich zu 
unterfuchen Gelegenheit hatte, weichen von jenen ab, welche 
als das Werk der Mauren bekannt find; im Allgemeinen be- 
fiehen fie aus jolidem, trefflihem Badfteine und gleichen dem 
römifhen Mauerwerke, wovon fie eine Nahahmung zu feyn 
feinen. . 

Der Pataft Karls V dient noch immer zu einem Pulver: 
magazine; da er nicht mit Blißableitern verfehen ift, fo könnte 
ein einziger Strahl die Ueberreſte diefes intereffanten Gebäudes 
jerfiören und damit wahrfcheinlich die ganze Alhambra. Die 
ungeheuren Sprünge in dem Thurme von Comares und an 
andern Theilen rühren von einem Zufalle diefer Art bereits 
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im 16ten Jahrhundert und nicht, wie man allgemein annahm, 
von Erdbeben her, obwohl fie dadurch mögen erweitert wor⸗ 
den feyn. Durch die Beſetzung der Franzoſen erlitt diefer 
Platz große Beſchaͤdigung, das ſchoͤne Pflafter des aͤußern 
Hofes, das aus Macael:Marmor beftand, wurde in Stüden 
zerfchlagen, da es den Soldaten zum Feuerherde dienen mußte; 
fie jertrümmerten die Silla del Moro oben auf der Höhe, wo 
Boabdil zu wohnen pflegte, um eine Redoute zu errichten, 
und demolirten das obere Ende der Feftung nebft dem Thurme, 
wodurch der Heine König (el rey chico) den Platz verließ: 
Handlungen zwecklofer Zerftörung, da diefer ganze Theil in⸗ 
nerhalb Piftolenfhußweite beherrfcht wird und fich als mili- 
tärifche Pofition durchaus nicht Halten läßt. Sowohl inner: 
halb als außerhalb der Wälle von Granada liegen Gärten, 
worin eine ungeheure Menge Cactus wählt, deflen Frucht 
im Sommer den aͤrmern Claſſen eine gefunde Nahrung ges 
währt.“ Unter dem dichten Blätterwerke derjelben finden ſich 
zahlreihe Troglodytenwohnungen,, worin ein ſchwarzbrauner 
Menihenftamm, eine Miſchung von Zigeunern und den aͤr—⸗ 
mern maurifhen Nacen, haut. Bei meinen Wanderungen 
kam ich mehrmals mit diefen armen Leuten in Berührung; obe | 
wohl ihr Aeußeres nicht eben einladend ift, fo fand ich fie 
doch jederzeit dienfigefällig und fogar im ihren Manieren ge- 
fittet. Sie bilden einen beträchtlichen Theil der Bevoͤlkerung, 
obwohl fie, wenn fie in ihren Höhlen leben, kaum fichtbar 
Ind. Die Stadt Granada, welche uns mit fo hohem Snter: 
effe erfüllt, geht allmählich ihrem Verfalle entgegen; ihren 
gegenwärtigen leidlichen Zuftand verdankt fie zum großen Theile 
dem oberften Gerichtshofe (audiencia), deffen Jurisdiction 
ſich bis nad) Cuenca ausdehnt und, wie ich glaube, mit jener 
von Valladolid zuſammentrifft. Diefer Mebelftand ift fo ber 
deutend, daß man an defien Befeitigung denkt, in welchem 
Falle Granada den Todesftoß erleiden würde, da die große 
Anzahl von Perfonen, welche während ihrer nie aufhörenden 
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Rechtöftreitigkeiten dort zu leben genoͤthigt find, am meiften 
zum Wohlſtande der Stadt beitragen. Auch der Mangel an 
Derbindungsftraßen führt ernftlihe Nachtheile mit ſich, wel: 
then man jedoch jetzt abzuhelfen bemühte ift. Es leben hier 
einige alte und gute Familien, und die Induſtrie der Stadt, 
befonders in Ledermanufacturen und andern Artikeln, ift nihe 
unbedeutend. Den Weg nad Malaga legte ich zu Pferde über 
Alhama und Velez zurück, welches die fürzefte und von den. 
Mauithiertreibern, die zwifchen diefen Städten einen lebhaf- 
ten Handel unterhalten, am meiften befuchte Straße ift; der 
Fahrweg geht über Colmenar, etwas mehr vehts. Nichts 
gleiht an Traurigkeit der Landfchaft bis nach Alhama; diefe 
Stadt liegt an dem Nande einer tiefen Bergſchlucht, und eben 
diefem Umftande verdankt fie ihre Berühmtheit in früheren 
Zeiten, wo fie als das Vollwert von Granada angefehen 
wurde. Oberhalb Aldama kam ich über den fahlen, trauri— 
gen Bergrücken der MWeftfeite der Sierra de Tejeda, worin es 
Wild und Holz im Ueberfluffe gibt; weiter unten gewinnt die 
Landichaft und gewährt einen ganz andern Anblick. Ein 
glänzender Sonnenfcein folgte auf die falten Nebel des Hoch: 
landes nördlich von der Sierra Nevada; die Vegetation än= 
derte fih, und man erblickte einzelne Zuckerrohrpflanzungen. 
Die Bewohner der Dörfer und Weiler haben ein ganz ver 
fehiedenes Ausfehen von jenem, welches die der höher 
liegenden Gegenden auszeichnet; man hält fie für jähzornig 
und beim geringften Anlaffe zum Morde geneigt. Obwehl 
auf diefer Straße der Handel nicht gering ift, fo ift fie doch 
fiellenweife faft unbrauchbar. Velez-Malaga ift eine gutge— 
baute, reiche Stadt in einer fruchtbaren, ſchoͤnen Gegend; 
von hier nad) Malaga zieht fich eine Fahrſtraße, und es iſt un: 
begreiflic,, daß man fie nicht weiter führte; es ift die fürzefte 
Linie nad) Granada und nirgends ftellt die Natur der Aus: 
führung diefes Planes ein Hinderniß entgegen. Der Boden 
an der Küfte His nach Malaga ift vortrefflich; gleichwohl fieht 
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man nirgends ein Dorf oder ein Landhaus, kaum einen Weiler 
und überall nur den dürftigften Anbau. Die Kathedrale von 
Malaga ift ein prachtvolles im reinften Style aufgeführtes 
Gebäude; fie enthält einige bewundernsmwirdige Werke von 
Mena, Michaeli und andern Künftlern; die Architektur gleicht ' 
jener von Granada. Die Straßen find enge, die Häufer aber 
veinlih und nett, da hier, wie faft allenthalben im Süden, 
das Ausweißen fehr beliebt iftz es finder fich Hier eine fchöne 
Alameda, und das öftliche Geftade dient zu Promenaden von 
größerer Dauer. Die Hiße im Somnter ift erdrücend, das 
Klima jedoch gefund und Fälle von hohem Lebensalter nicht 
felten. Die Gefichtöfarbe der Frauen ift klar und glänzend, 
und in Anmuth und Schönheit nahmen fie immer den erften 
Rang in Andalufien ein; beide Gefchlechter find wegen ihrer 
wißigen Einfälle (gracias) berühmt. Die maurifchen Forts 
Alcazaba und Gibralfaro liegen in Trümmern, und ic) fonnte 
wenig Bemerfenswerthes finden; ein ſchoͤnes mauriſches Mars 
morgemwölbe findet ſich noch in der Nähe der Alameda, in eis 
nem Theile des alten Arfenals (Atarrazanas). Der Handel 
dieſes Platzes ift ganz herabgefunten, da die Nachfrage nad) 
füßen Weinen, ehemals der Hauptausfuhrartifel, faft gaͤnz⸗ 
(ih aufgehört hat; der Verkehr mit Früchten iſt jetzt am leb⸗ 
hafteſten. Einige Schiffe kommen im Herbfte und nehmen 
die Erzeugniffe der Ernte an Bord; während des übrigen 
Theils vom Sahre ift der Handel faft ganz im Stocen. In 
geringer Entfernung von der Stadt ift eine der großartigen 
Unternehmungen von Karl II, unvollendet und berühmt 
durch das Gluͤck, welches die dabei betheiligten Individuen 
gemacht haben. Es ift eine Brüde und Wafferleitung über 
den großen Fluß von Malaga, welcher eine Meile von der 
Stadt fließt; die Arbeiten find fo weit vollendet, daß nur 
noch das Bauholz erforderlich ift, um fie brauchbar zu machen. 
Die Wafferleitung, welche große Koften verurſachte, wurde 
wenige Jahre fpäter durch den Gemeinfinn des Biſchofs 

uns 
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unndthig gemacht, der auf feine Koften und auf einem kuͤr⸗ 
zen Wege die Stadt mit Waffer verfah. Malaga liegt in 
einem engen Winkel am Fuße der Berge, welche fi) allmählich 
bis zum Meere herabſenken. Weſtlich liegt die Vega, welche 
von dem großen Fluffe von Malaga, wie man ihn nennt, und 
der eine beträchtliche Waffermaffe von dem äftlichen Ende der 
Serrania de Ronda herabführt, durchftröme wird. Der 
Boden befteht aus vortrefflihen Lehmgrund, ganz von dem 
durftigen Sande der Vega de Granada verſchieden; er liegt 
tiefer als der Fluß und einige kleinere Bäche, und könnte leicht 
in einen Garten verwandelt werden. Er feheint vorzüglich 
für den Tabakanbau geeignet, wovon einige Proben jenem der 
Havannah gleichgefommen feyn follen. In einem Winkel 
jenfeitö des Fluffes, welcher fi) an die Bergkette anlehnt, die 
weftlich die Vega begränzt, liegt das Dorf Churriana, der Som: 
mer= und Herbftaufenthalt für die Einwohner von Malaga. 
Sch nahm Pferde, um nad) Ronda zu gelangen. Nach— 
dem wir die Vega und den Fluß Hinter uns hatten, er- 
reichte ic Sartama, wo ich denn fand, daß mich die Unkunde 
meines Führers von der rechten Straße gebracht hatte. Doc 
das Unglück war nicht fo groß, denn ich fah durch diefen Um: 
ftand die römifchen Ueberrefte von Cartama und die fchöne 
Landichaft von Alhaurin und Coin. Diefe Dörfer liegen 
auf Anhöhen oberhalb dem Fluſſe und können an Schön- 
heit der Lage. und des Anbaues nicht übertroffen werden. 
Sie geben eine Probe von dem Ausfehen des ganzen Lan: 
des, als ed im Befiße der Mauren war, wo überall Gärten 
mit Orange-, Eitronen= und Palmbäumen, welche das feine 
fowohl als das gemeine Obſt im Ueberfluß lieferten, angelegt 
waren. Zu Eoin befuchte ich einen Dann von großen Ein: 
fihten und achtungswerthem Charakter, welcher zur Zeit der 
Conftitution ein Mann „a grands projets‘ war, deffen 
Name bei verfchledenen Verfuchen zur Wiedergeburt feines 
Landes eine Rolle fpielte. Gegenwärtig war er zum Aufjeher 
Eapit. Eootd Skizzen aus Spanien. e. 
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einer Nagelfabrit heruntergefunten, welche eine Handelscom⸗ 
pagnie wegen des Weberfluffes an Waſſer hier angelegt hatte; 
das Eifen liefert Marbella, das in geringer Entfernung an 
der Küfte liegt. Won Coin gelangte ih an einen Engpaf 
(puerto), welcher die Vega von der Weftfeite fchließt, und 
nachdem ich die Serrania de Nonda durch eine malerifche 
Landfchaft betreten, erreichte ich La Sjunquera, deſſen Bevoͤl⸗ 
ferung ganz aus Aderbauern von allen Elaffen befteht. Hier 
fand ſich feine Pofada, nur ein Schoppen ohne Betten; doc) 
erhielt ic in dem Haufe eines achtbaren Mannes, der in der 
Armee des Romana Sergent- Major gewefen war, ein be= 
quemes Nachtlager. Am andern Morgen flieg ich nad) Borgo 
de Ronda hinab, das in einem tiefen, mit hohen auf der 
Mordfeite überragenden Bergen umgebenen Thale höchft ma= 
ferifch Liest. Von hier nach Ronda beträgt die Entfernung 
nur fünf Meilen; allein ein fürchterlicher Weg führt durch 
eine wilde Gegend ohne Wohnungen oder Anbau, bis man 
die Stadt erreicht, vor welcher ſich eine mit Dlivenbäumen 
bedeckte Ebene ausbreitet. Ronda iſt Tivoli nach einem 
größern Maßſtabe; die Tempel fehlen zwar, dafür aber hat 
es eine ungeheure Schluht von 5 — 600 Fuß Tiefe und auf 
allen Seiten ein prachtvolles Amphitheater von Bergen. Die 
neue am Ende des vorigen Jahrhunderts über einen Abgrund 
von 300 Fuß erbaute Brücke würde felbft den Römern Ehre 
machen. Gleich fo vielen andern Werken in diefem Lande ift 
auch fie ganz außer Gebrauch, indem fie nur zur Verbindung 
der alten und neuen Stadt dient, welche bereits mit einer 
Brüce verfehen waren, indeß man niemals daran gedadıt 
- hat, auch nur einen Neal auf die Straßen zur Hauptftadt der 
Serrania, welche faft von allen Seiten unzugänglich ift, zu 
verwenden. Unterhalb der Brücke bildet der Fluß Waſſerfaͤlle 
und ftürze rafch in das Thal hinab, worin die Obftgärten lies 
gen, welche faft den ganzen Süden der Halbinfel mit Aepfeln 
und Birnen verfehen, einer der einheimifchen Handelszweige 
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in diefem Plage. : Die alte oder Maurenftadt nimmt die 
linte Seite des Fluſſes ein umd ift fat ganz von der Berg: 
ſchlucht und den Abgründen umgeben, welche die andere Seite 
einfchließen. Die maurifche mit Zinnen verfehene Citadelle, 
welche von ben Franzofen unnöthigerweife zerftört wurde, 
nimmt einen Bergruͤcken ein, wo man ſich allein bequem dem 
Plage nähern kann; fie war fo feft, daß fie die Chriften, wenn 
nicht durch Hungersnoth oder eine andere Kriegslift, nicht 
eingenommen haben würden. Die neue Stadt, auf dem 
entgegengefeßten Ufer des Fluffes, iſt regelmäßig angelegt und 
ziemlich gut gebaut; auf diefer Seite liegt der paseo oder 
Öffentliche Spaziergang, auf deflen einer Seite ein Maner: 
abfturz von mehreren hundert Fuß ſchoͤne Ausfichten gewährt. 
Die Plaza de Toros liegt gleich daneben, und die Stierge- 
fechte, welche für die beften in ganz Spanien gelten, finden 
während des großen Marktes im Mai ftatt. Hier befteht eine 
Maeftranga oder Adelscorporation, ein Privilegium diefer 
Stadt zu dem abgeſchmackten Zwecke, das caftilifche Blut rein 
und unvermifcht mit jenem der Araber zu erhalten, Diele 
der befieren Familien in diefen Städten ffammen von den Of: 
firieren und Soldaten Ferdinands ab, welche fih nach der 
Eroberung hier anfiedelten, um das Land gegen die Fan 
der Mauren zu fichern. 

Der Diftrict, wovon Ronda die Hauptftadt ift und mel: 
cher Serrania de Ronda genannt wird, umfaßt 35 Städte 
und Dörfer und gehört zu den fchönften in Spanien. Die 
Hitze diefer füdlihen Gegenden, welche unter dem 36 und 
37° liegen, wird durch die Seewinde und die frifchere Luft 
der höheren Lagen, woraus der größere Theil derfelben befteht, 
gemildert. Der Boden ift gut, Waffer im Weberfluß und | 
die Luft rein und gefund, die Pferdezucht gedeiht vortrefflich, 
fo wie an Vorraͤthen jeder Art fein Mangel ift. Zur Zeit 
der Mauren war die Stadt mit herrlichen Waldungen um— 
geben, durch welche zahlreiche Heerden von Wild jagten; aber 
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ein Jahrhundert fpäter waren fie faft gänzlich ausgerottet und 
duͤrve, unbebaute Wüften nahmen zum großen Theile ihre 
Stelle ein. Der Bauernftand ift ohne Vergleich der ſchoͤnſte 
Menfhenfhlag in Spanien, und die Weiber, feldft in den ' 

größern Städten von Andalufien, find wegen ihrer Schönheit 
berühmt. Ich war elend eingemiethet in der beften Pofada 
des Plabes und mußte den Weg zu meinem Zimmer durch 
einen Stall nehmen, in dem fehr viele Efel und Maulthiere 
ftanden, welche täglich mit Fruchtlaften eintrafen, um fie 
nah dem untern Andalufien zu bringen. Die Herbftregen 
hatten begonnen, und der Iehmige Grund, welcher im ganzen 
füdlichen Spanien ſich findet, war fo gefättigt, daß der Barro, 
wie man diefen Boden nennt, eine zähe Feftigfeit, gerade ge= 
eignet einen Pferdefuß aufjunehmen und feftzuhalten, anz _ 
genommen hatte. Webung allein und die Anwendung einer 
befondern Gangart macht es diefen Thieren möglich, über 
diefen Boden hinwegzulommen. Da die Straße von Sevilla 
faft ganz aus demfelben befteht, fo mußte ich darauf bedacht 
feyn, gute Pferde zu erhalten. Ich trat mit einem fehr ach⸗ 
tungswerthen Manne, Namens Sofe Zaffran, deßhalb in 
Unterhandlung , da er ein vortreffliches Pferd befaß und mich 
ſelbſt zu begleiten verfprah. Abends bat er mich, meine Ab— 
reife auf einige Stunden weiter hinauszufchieben, da das 
Pferd, das er feldft veiten follte, noch nicht angefommen 
war. Am nähften Tage aber fand ich, daß er feinen Plan 
geändert und einen Mozo oder Diener zu meinem Begleiter 
beftellt hatte. Ich erinnerte ihn an fein Werfprechen und 
fügte hinzu, daß in einem Lande, welches zu jeder Zeit fo 
unſicher fey als die Umgegend von Nonda, ein Hauptgrund 
mit ihm zu unterhandeln der gewefen fey, einen achtbaren 
Begleiter zu erhalten. Augenblicklich willigte er in mein Be— 
gehren und entfchuldigte feine Widerfpenftigkeit durch das Aus— 
bleiben feines eigenen Pferdes, indem er ſich gefchämt habe, 
nach Sevilla auf dem fchlechten Thiere zu veiten, das er, um 
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feine Verbindlichkeit zu erfüllen, zu miethen gendthigt gewefen 
fy. Nachdem wir durch einen fchönen Hohlweg gekommen 
waren, gelangten wir nach Euefta de la Viña, einem fteilen 
Abhange, wo es den Pferden wegen der Zähigkeit des Lehms, 
aus dem fie nur mit Mühe ihte Füße herausbringen konnten, 
ſehr (hlimm ging. Unterhalb deffelben holten wir den Handels: 
fuhrmann (cossario) von Ötazalema ein, der mit einem Zuge 
Efel nad) Sevilla auf dem Wege war. Mein Führer eilte 
fogleich zu ihm, und da ich mid dur Erfahrung überzeugt 
hatte, wie fruchtlos es fey, diefen gefelligen Trieb zu bekaͤm⸗ 
pfen und ihre außerordentliche Luft, in Gefellfhaft zu reifen, 
fo ließ ich die Sache gut feyn und erlaubte ihm, ſich zu der 
Sefellfchaft zu Halten. Nach einem kurzen Witte war feine 
Neugierde befriedigt, und nachdem er mit der ganzen Gefell- 
(haft Bekanntſchaft gemacht hatte, kam er zurück. Unter 
ihnen befand fid) ein junges Frauenzimmer, welches, auf einem 
Efel figend, in weißen Muffelin gekleider, mit einem Stroh: 
hute und grünen Schleier, mitten im December die Wildniffe 
diefer Gegend durchzog. Sie war auf dem Wege nad) Se: 
villa, um dort einen Angeftellten zu heirathen, der feines 
Amtes halber den Pas nicht verlaffen konnte. Die fchnelle 
Art, womit diefe Bekanntſchaften gemacht werden, gehört 
zu den charakteriftifchen Zügen diefes Landes, bejonders aber 
des maurifchen Spaniens. | 

Man verfährt dabei, wie ic) es öfter beobachtet Habe, auf 
folgende Weife: Zuerft wird der gewöhnliche Gruß „Dios 
guarde a. v.“ mit leifer Stimme ausgefprochen; einer oder 
der andere der Geſellſchaft fängt dann ohne weitere Einleitung 
oder vorausgegangene Frage fogleih an: „Wir find da und 
daher und gehen da und dahin’ nebft noch einigen Einzeln⸗ 
heiten; dieſes wird artig erwiedert, und in einem Augenblicke 
find fie mit einander fo bekannt, als hätten fie jahrelangen 
Umgang gepflogen und erzählen alle ihre Angelegenheiten offen 
und redlich. Alles diefes gibt fich wie von felbft, man denft 
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an feine judringliche Frage oder Bemerkung, noch würde man 
etwas der Art dulden. Im naͤchſten Augenblicke gehen fie 
auf dem Fuße von alten Bekannten mit einander um. Die 
einzige Ausnahme von dieſer Etiquette beſteht in der Gewohn⸗ 
heit, Fremde zu fragen, aus welcher Stadt fie ſeyen; ein 
Gegenftand großer Neugierde bei diefen Leuten. Sicher ift 
diefes arabifchen Urfprungs und gleicht dem Betragen der in 
der Wuͤſte einander begegnenden Stämme. Perfonen, welche 
mit den Sitten Spaniens nicht befreundet find, müffen bei 
foihen Fragen auf ihrer Hut feyn. Es ift diefes die Schat— 
tenfeite der fpanifchen Sitten und rührt entweder aus einem 
ſchlimmen Beweggrunde oder der fchlechten Lebensart der Per: 
fonen her; indeffen kommt es felten vor. Wenn der Reifende 
einen gewandten Mozo hat, fo kann er bei einem geringen - 
Zeitaufwande die Gefchichte einer jeden Perfon erfahren, mit 
der er auf der Landſtraße zufammenteifft, ind die Charaktere, 
welche in dem Gefolge eines Coffario figuriren, gewähren 
öfters eine intereffante Unterhaltung. Natürlich wird feine 
eigene Gefchichte dagegen erzählt, oft mit mannichfacher Aus⸗ 
ſchmuͤckung. Die außerordentliche Redfeligkeit und Mitthei- 
lungsluſt diefer Leute, die Furchtſamkeit, welche den meiften 
von ihnen eigen ift, die allgemeine Sitte, nie allein zu reifen, 
wenn nicht eine gebieterifche Nothwendigkeit eintritt — diefes 
find die Urfachen der Halsſtarrigkeit, welche ich unter ihnen 
im Allgemeinen über diefen Punkt fand. Diefe Gewohnheit 
iſt wegen des durch fie verurfachten Verzuges jehr läftig. Am 
Abende befuchen fie häufig alle Pofadas, um zu erfahren, wer 
denfelben Weg zieht, und dann treffen fie hinter ihren Herren 
geheime Verabredungen. Kennen fie nicht die Gewohnheiten 
derfelben, fo ruͤhmen fie fich deffen, was fie gethan haben. 
Mein Begleiter war fo eifrig, die neue Gefellfchaft fennen zu 
fernen, daß er ganz unfer Mittageffen vergaß, und ale 
ich mich darnach erfundigte, fo fand ih, daß wir das dazu 
beftimmte Dorf ſchon vorbei waren und einige Zeit nicht wieder 
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Halt machen Eontiten. Wir gelangten an den Fuß des in der 
maurifhen Geſchichte fo berühmten Zahara, eines fehr fe 
ſten Pages auf einer Anhöhe mit der am Fuße eines pyrami- 
dalen Felſens gruppirten Stadt, auf dem die Trümmer der 
Eitadelle liegen. Wir zogen längs den Ufern des Guadalete, 
eines fchönen, nun eine Wüfte bewäflernden Fluſſes, und fa= 
hen einige Heerden von Stieren, welche in einem gewiſſen 
Alter von dem übrigen Vieh abgefondert werden; an dem ei- 
nen Haufen kamen wir näher vorbei, als es gevathen feyn 
dürfte, aber in diefer Jahreszeit, welche auf die lange, von 
den Spaniern ihre Faften genannte Dürre gefolgt war, wäh 
vend der ihre Weiden gänzlich aufgetrocfnet find, find fie fried⸗ 
famer. Wir afen in Puerto Serrano ju Mittag, einem gro= 
ben, von feiner Lage in den vorderften Schluchten der Ser: 
vania fo benannten Dorfe. ch hatte beftimmt, zu Coronil 
Nachtquartier zu halten. Da mein Führer feinen Plan fo 
eingerichtet hatte, in Montellano zu bleiben, eine Heine Meile 
näher, fo vermuthete ih, daß er mit dem Coſſario eine ge: 
heime Verabredung getroffen, damit wir den nächften. Tag zu= 
fammen reifen tönnten; demnach fuchte er Zeit zu verlieren 
und zurück zu bleiben und gab verfchiedene Gründe an, 
warum er den von ihm gewählten Platz vorziehe. Zuletzt, 
da wir duch Montellano kamen , und ich den Weg weiter 
verfolgte, machte er fid) davon und ritt, ſtatt mir zu folgen, 
gerade auf das Wirthshaus zu; ich gab jedoch darauf gar 
nicht Acht, fondern feßte meinen Weg fort, und er war gend: 
thigt, unter einem fchallenden Gelächter vieler Majos, wel: 
che auf dem Plage faullenzten und die Sache mitanfahen, 
wieder herauszufonmen. 

Für einen Andalufier war es eine (were Zuͤchtigung, 
ſo ausgelacht zu werden; er ritt ganz außer Faſſung zu mir 
hin, bemerkte mir aber, er habe gegen das Weiterreiſen, 
wenn ich es wuͤnſchte, nichts einzuwenden, nur wenn ir⸗ 
gend etwas ————— ſich erelgne, da es vor unferer An⸗ 
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kunft dunfel werde, fo habe ich es mir ſelbſt zuzuſchreiben. 
Wir kamen in der Dunkelheit nach Coronil und fanden einen 
andern Coſſario, mit dem mein Fuͤhrer verabredete, den naͤchſten 
Morgen zuſammen zu reiſen. An dem Fuße der Serrania zieht 
ſich eine Reihe niederer Huͤgel hin, welche mit arbutus, lentis- 
cus, alaternus und anderm Immergruͤn bewachfen find; hier- 
auf folgen offene Kocnfelder, welche fich bis nad) Utrera erſtre⸗ 
den; der Boden um diefe Stadt ift ergiebig und der Ort ſelbſt 
wohlhabend und ſchoͤn gebaut. Unten, gegen das Delta des 
Guadalquivir ſind betraͤchtliche Marſchſtrecken, wo zahlreiche 
Viehheerden gehalten und einige der ſchoͤnſten Stiere auf der 
Weide waren. Zwiſchen Utrera und Sevilla zieht ſich die 
Straße zwiſchen Waͤldern und unangebauten Feldern hindurch. 
Die Doͤrfer in den Niederungen ſind ſchoͤner gebaut und rein⸗ 
licher als jene auf den Hoͤhen, allein die Bewohner haben 
ein muͤrriſches mißtrauiſches Benehmen und ein ungeſundes, 
von jenem der Einwohner der Serrania ganz verſchiedenes 
Ausſehen. 





Ausflug von Madrid nach Granada, über 
Murcia, Almeriaund die Alpujarras. 


Ich verließ Madrid auf dem Poftwagen von Valencia, 
in der Abſicht laͤngs der Küfte durch Murcia, den füdlichen 
Theil von Andalufien und die Alpujarras nad) Granada zu 
sehen. Nachdem ich die traurigen Ebenen der Mancha 
zuruͤckgelegt hatte, ſtieg ich durch den Puerto de Almanza zu 
der Venta del Conde herab, einer neuen und geraͤumigen Po⸗ 
ſada, welche, wie viele andere, zur Befoͤrderung der Be— 
quemlichkeit auf den großen Landſtraßen erbaut iſt. Ich 
miethete ein Maulthier und gelangte uͤber einen anmuthigen 
Landſtrich nach San Felipe oder dem Kativa der Mauren. 
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Das Fort, welches zu den fhönften Ruinen von Spanien ge: 
Hört, begränzt die zerftreuten Gipfel der legten Höhen der 
großen Bergfette, welche mweftlih von dem XZucar plößlich 
abbricht, und an welche der herrliche Garten (huerta) von Ba: 
lencia fich anfchließt. Die Stadt ift eine Nahahmung Ma: 
drids im Kleinen, mit hohen, fchön gebauten Häufern, wo 
von viele außen verziert find, und mit engen Straßen; fie ent- 
hält keine Kunftfchäge, ift aber der Geburtsort von Nibera 
(spagnoletto). Ich miethete Maulthiere nach Alicante und 
fhlief den erften Tag in Alcoy, einer auf einem fchmalen 
Bergrücken an einem Abhange, mitten in einer malerifch- 
fchönen Gegend liegenden Stadt. Die Lage ift befchräntt 
-und bietet den in Spanien ungewöhnlichen Anblick eines Pla⸗ 
Ges, welcher feine Gränzen durchbricht, indem er mit Baus 
material und neuen Gebäuden bedecft und mit Künftlern alfer 
Art angefüllt ift. Die Urfache liegt darin, daß er der Sitz 
von Papier: und Wollenmanufacturen ift, welche ſich jeßt 
großer, immer fteigender Thätigkeit erfreuen. Die Lage für 
einen Handelsplatz iſt vortrefflih, durch Straßen, welche 
nun neu angelegt werden, ift eine leichte Verbindung mit der 
See, mit Madrid, Valencia, Alicante und Murcia herge: 
ſtellt; fie ift in der That ein Schlüffel für diefen Theil des 
Landes und hat Veberflug an Waſſer. Der füdlihe Theil 
des Thales ift von einem hohen Gebirgszuge begränzt, in fruͤ⸗ 
hen Zeiten duch den Reichthum und die Schönheit feiner 
Pflanzen, befonders jener für den ärztlichen Gebrauch, bes 
ruͤhmt. Der Volksftamm ift hier durchaus maurifch und die 
Weiber wegen ihrer Schönheit berühmt, da das Klima ge: 
fund, die Luft und das Waffer rein if. Die Strafe nach 
Madrid war im Augenblicke aus Mangel an Fonds fuspendirt. 

Die Regierung hatte diefe Gelegenheit, wie ich hörte, 
benußt, um eine ungerechte und unkluge Eingangsfteuer auf 
die in den aufblühenden Manufacturen nöthige Wolle zu Ie= 
gen, welche ftatt diefer Befchränkung vielmehr der Beguͤnſti⸗ 
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gung bedurften. Am Morgen brachen wir auf; mein Führer, 
ein junger Mann von 22 Jahren, mit einem Ausfehen, als 
könne er durch die ganze Welt gehen, blieb plößlich ftehen und 
zeigte Spuren von Aengftlichkeit; er deutete auf einige Tage: 
diebe, welche fih in der Morgenfonne auf einem Haufen 
Zimmerholz wärmten, und behauptete von ihnen, er habe fie 
am Abend zuvor an dem andern Thore gefehen; er fey über- 
zeugt, fie beabfichtigten, ung den Weg zu verlegen und ung zu be= 
vauben. Sch machte einige Bemerkungen, und wir fchritten vor= 
waͤrts. Bald darauf erfpähte er einige Männer in einer Entfer⸗ 
nung, welche zu Fuß eine parallele Richtung mit ung verfolgten 
und in großer Eile die Felfen hinanklimmten; er war überzeugt, 
daß es diefelben wären und nichts Eonnte ihn auf eine andere 
Meinung bringen. Ich fah, daß ihre Müsen verfchieden 
waren, lang und voth, wie man fie Öftlic) von Valencia trägt, 
während man in diefem Diftricte fchmale maurifhe hat. 
Vergeblich verfuchte ich Vernunftgründe und felbft die Satyre 
anihm. Das einzige Argument, welches nody einige Wir— 
fung hatte, war, daß ich ihn daran erinnerte, er habe die Ver— 
pflichtung eingegangen, mich bis nad) Alicante zu begleiten, 
und er hätte diejes nicht thun follen, wenn er ſich nicht dazu 
gewachfen fühlte; allein es hatte bei ihm nur eine vorüber: 
gehende Wirkung. Zuletzt überwältigte ihn feine Einbildungs= 
kraft gänzlih, und er war das lebendige Bild der Angft. Er 
war ganz ohne Verftellung und fuchte feine Furcht nicht zu 
verbergen, im Gegentheil beforgte er, ich möchte zu unglaͤu— 
big feyn; er kam zu mir, bat mich meine Hand auf fein Herz 
zu legen und mich zu überzeugen, daß es zu fehlagen aufge: 
hört Habe. Seine Ideen waren weniger wild und poetiſch 
als jene des böhmifchen Claudio; er fürchtete, man möchte 
uns die Haut abziehen und kehrte immer wieder mit dem Aus: 
vufe zurück: pero si nos quitan el pellejo (aber wenn fie 
ung die Haut abziehen)! Endlich aber war er nicht mehr im 
Stande, weiter zu gehen. Sch dachte ernftlich darüber nad, 
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was hier am beften zu thun fey, da dieſe Gegend fehr un- 
fiher war, als in entgegengefekter Nichtung ein wahrer Be: 
duin, mit grauſtgem Anfehen daherritt; es war ein ältlicher 
Mann, mit einem gräßlichen Barte und kühnen Blicke, ei= 
nem fehr fchmalen Hute, in der Form eines Turbans und den 
Mantel (capa) über den Mund gezogen. An feinem Sattel 
hingen drei Musteten, was ungewöhnlich war, mit den 
Mündungen nad) oben. Da er an den vermeintlichen Raͤu⸗ 
bern ziemlich nahe vorbeigefommen feyn mußte, fo wünfchte 
ih, daß mein Führer ihn fragte und dadurch zufrieden ges 
ftelle wiirde. Wie ich vermutbete, fo war es; fie waren ſei⸗ 
nem geuͤbten Auge nicht entgangen; dann mit dem Anfehen 
eines Profeſſors innehaltend und entfchloffen keine raſche Ants 
wort zu geben, wandte er fi ringsum und fchnupperte nach 
der Richtung, welche fie genommen hatten; hierauf fagte er 
ganz befonnen: „a mi no me parecen ladrones, son de 
la huerta,‘* indem er damit meinte, fie feyen aus der Nach⸗ 
barfchaft von Valencia. Damit gab fi nun der junge Menfch 
jufrieden. Die Dirfer auf diefer Straße find im Allgemei: 
‚nen fchleht und erbärmlich, von Schmugglern and anderm 
ähnlichem Gefindel bewohnt. Die Bevölferung trägt hier 
das ächtefte maurifche Coftume, was man noch in Spanien 
findet. Wie erreichten Alicante ohne irgend einen Unfall, 
indem wir an dem fchönen Hohlwege von KZirona, wo ein 
huͤbſches maurifches Caſtell und Herrliche Obftgärten zu fehen 
find, vorbeitamen. Wäre diefer Diſtrict nicht fo fehr der 
Dürre bioßgeftellt, fo würde er zu den fruchtbarften von 
Europa gehören, Das Caſtell wurde von einem Spanier 
vom alten Schlage commandirt; feine militärifche Eiferfucht 
fol fo weit gehen, daß er feldft einer Ördre von Madrid, 
das innere zu zeigen, nicht gehorchen würde; obwohl diefe 
Art von Eiferfucht offenbar abgeſchmackt ift, da diejenigen, 
welche zum Behufe eines Angriffes nähere Belehrung wuͤn⸗ 
ſchen, ohne erft mähfam die Erlaubniß einzuhofen, alle Vers 
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theidigungsanftalten in Augenfchein nehmen können; bei mei: 
nen geologifhen Ereurfionen war ich der vorgefchobenen 
Schildwache ganz nahe, ohne daß ich gefehen wurde, und 
hätte mit der größten Leichtigkeit die ganze Fronte zeich- 
nen koͤnnen. Die Felfenmaffe ift ungemein loder, und 
wie die berühmte Belagerung es bewies, leicht zu unter- 
miniven. ine flarfe Linie. regelmäßiger Werke wurde wäh- 
vend des Unabhängigkeitskrieges errichtet, wodurch man den 
‚Angriffen vorbeugte; doc bevor man damit zu Stande 
fam, forderte eine Abtheilung Cavallerie von Valencia in 
jener in der franzöfifchen Armee jo wohl bekannten prahleri- 
fhen Weife das Caſtell zur Uebergabe auf, und beinahe 
wäre es ihr auch damit geglüct. Ich miethete einen ber ' 
deeften Wagen (tartäna), indem ich Schwierigkeiten fand 
Pferde zu erhalten, um längs der Küfte nach Torre Vieja, 
dem Schauplaße des großen Erdbebens vom Jahre 1829, 
und von da nady Murcia zu gelangen. Die Küfte ift flach 
und faft unbebaut, doc gewinnt fie durch die Salsolae, 
eine Pflanzenart, welche die Barilla liefern, und die Li- 
quorice einiges botanifches Intereſſe. Guarda de Mar ift 
ein elender Flecken an der Mündung der Segura, und 
wurde faft gänzlih durch das, Erdbeben zerftört. Torre 
Dieja fteht oder vielmehr ftand auf einer niedern Felfenplatte 
zwifchen dem Meere und einer beträchtlichen Salzlagune; der: 
malen war es ein Haufen von Ruinen, in dem die einzigen 
Gebäude, die übrig blieben, die außerhalb der Stadt gelege- 
nen Windmühlen find, welche wegen ihrer niedrigen, kreis⸗ 
artigen Form leichter den zerftörenden Erfchütterungen, wo⸗— 
durch alle andern Gebäude zufammenftürzten, widerſtehen 
konnten; Groß und Klein, Arm und Weich — alles wurde 
in den gemeinfchaftlihen Untergang bineingejogen. Die 
Straßen, welche regelmäßig und breit waren, konnten nur 
mit Mühe ausfindig gemacht werden. Der Stoß fam wäh: 
send der Oracion, nach der Abenddbämmerung, ohne das ger 
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ringfte Anzeichen oder eine atmofphärifche Veränderung, mit 
einer von Weften nach Dften gehenden wellenförmigen Bewe⸗ 
gung, und in wenigen Secunden war das ganze Unglück ges 
fhehen; ungefähr 30 Perſonen verloren dabei ihr Leben, 
hauptfächlich folhe, welche, während fie über die Straßen 
gingen, durch die einftürzenden Häufer erfchlagen wurden. 
Die Bevölkerung des Platzes betrug 2500; die Einwohner 
leben gegenwärtig in Hütten, da man wegen der noch im= 
mer andauernden Erdftöße den Aufbau der Käufer nicht 
anfangen konnte. Ein achtbarer Mann trat zu mir und er- 
bot fih, mich um den ganzen Platz zu führen und mir die 
Localitäten zu zeigen. Unter andern zeigte er mir die Rui— 
nen feiner eigenen Wohnung, ohne jedoch) irgend eine Klage 
oder Anfpielung auf fein Unglück laut werden zu laſſen. 
Nachdem wir zu Ende waren, führte er mich zu feiner jeßigen 
Wohnung, mwelhe aus einer Hütte von Palmzweigen be: 
ftand; fie war fo ſchmal, daß man nicht daran denken konnte 
hineinzugehen, allein er bot mir Branntwein und alles, was 
er befaß, mit jener edlen, natürlichen und unnachahmlichen 
Leichtigkeit an, welche diefes Volk vor allen auszeichnet. 
Die Weiber aus den befieren Claffen, von denen einige fehr 
gut ausfahen, arbeiteten unermüdlich an dem Strickrahmeu 
und andern häuslichen Gegenftänden des maurifhen Spa— 
niens, indem fie ihre Köpfe aus den niedrigen Fenftern fteck- 
ten, bis das Verfchwinden des letzten Sonnenftrahles fie noͤ⸗ 
thigte, aufzuhoͤren. Sch fehlief in einer Hätte, welche die 
Stelle der Pofada vertrat, in, einem veinlichen Bette, das 
auf der Hausflur ausgebreitet war; die dünnen Sparren 
waren an der Mauer mit einem Stricke befeftigt, um Uns 
fälle zu verhüten, und die Leute, deren freundliche Aufmerk: 
ſamkeit unvergleichlich war, verficherten mich, ich hätte nichts 
zu befürchten, im Falle während der Nacht ein Stoß kommen 
follte. As ich in der Morgendämmerung aufftand,, verrichz 
teten die Weiber mit ihrer eigenthümlichen Heiterkeit jene Ge⸗ 
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ſchaͤfte, welche in befleven Tagen für fie ihre Maͤgde beforgten, 
indem fie ihre niedrigen Verandas und die Vorderfeite ihrer 
Wohnungen abfehrten, mit einem leichten Anzuge bekleidet, 
da fie eben erſt ihr Bert verlaffen hatten, ihr langes Haar 
(das, wenn Überhaupt der Schmud der Frauen, doppelt der 
der fpanifchen ift) im Winde flatternd und bis auf die Hüften 
herabfallend. Der ganze Ort fiellte das Bild natürlicher, 
heiterer Ergebung dar; feinen Bettler ſah man, noch hörte 
man Klagen oder Murren unter ihnen. Der Saljiee, dem 
Torre Vieja feinen Wohlftand verdankt, hat ungefähr einen 
Umfang von drei Meilen; es ſcheint, daß er einen Zufluß 
von Salzquellen Hat. Die Menge des Ertrags ift jehr ver- 
fhieden; wenn fie nicht hinreicht, fo wird mittelft Schleu⸗ 
ben das Meerwafler Hereingelaffen. Während der trocknen 
Jahreszeit findet eine im Verhaͤltniſſe zur Hitze ſtehende Aus⸗ 
duͤnſtung ſtatt, und im Herbſte bildet ſich auf der ganzen Ober⸗ 
flaͤche eine Kruſte von 3— 8 Zollen; dieſe wird aufgebrochen 
und wie Eis hinweggefahren, indem dieſe Arbeit den einzigen 
Aufwand bildet. Der Vortheil fuͤr die Regierung, da es ein 
Monopol iſt, waͤre ſehr groß, wenn ein anderes Syſtem be⸗ 
ſtuͤnde; aber die Auflagen auf den innern Verbrauch kommen 
einem Verbote gleich, und der Handel mit dem Auslande, 
der fruͤher bedeutend war, hat ſich gemindert. Die Straße 
nach Orihuela iſt ohne Intereſſe; wir folgten der Richtung 
des Erdbebens, wodurch alle Gebäude dem Boden gleich ge: 
macht waren; die Dörfer rechts, mit arabifhen Namen, 
litten am meiften. Nachdem wir an einem maleriſch geleges 
nen, einfamen, von einem faſt unzugänglichen mauriſchen 
Fort befränzten Berge vorbei waren, kamen wir nah Mur⸗ 
eia. Diefes Thal bildet eines der ſchoͤnſten Denkmale mauri- 
fchen Fleißes und Kunftfertigkeit; die Abkoͤmmlinge der Araber 
bleiben rein und unvermifcht. Die Bewäflerung, wovon 
alfes abhängt, iſt hier mufterhaftz die Lage gehört zu dem 
heißeften in Spanien, da die Querta von allen Seiten ein- 
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gefchloffen, Feine kuͤhlenden Sees oder Landwinde zuläßt. In 
diefem Thale ift der afritanifhe Charakter nicht bloß beibehal⸗ 
ten, fondern das Blut fo rein, daß man in vielen Fällen die 
Stämme, wovon die Einwohner ihren Urfprung herleiten, wie 
in Algier oder Tunis verfolgen fann. Ihre Geſichtsbildung 
ift im Allgemeinen fehr abweichend von jener der andalufifchen 
Mauren. Die Stadt enthält wenig Kunſtmerkwuͤrdigkeiten, 
doch findet fich hier die fchönfte Sculpturarbeit von Zareillo, 
dem Letzten aus der großen fpanifchen Schule. ‚Die wenigen 
Maler, welche dazu gehören, werden in die Schule von Va- 
lencia eingereiht. Die Stadt ift veinlih und vollkommen 
maneifch, mit fchönen Sommer: und Winterfpaziergängen, 

Nachdem ich den Diftrict unterfucht, verfügte ich mich nach 
Cartagena; dieß ift einer der wenigen Pläße, welche 
während bes Unabhängigkeitskrieges von den Franzofen nie 
angegriffen wurden, fo mie er denn, fo viel ich glaube, in 
. neuerer Zeit niemals regelmäßig genommen wurde. . Am 
Ende der Bucht, welche duch hohe Reihen von Kalkftein: 
bergen gebildet wird, ſteht die Stadt auf einer Anhöhe, auf 
beiden Seiten von Hügeln eingefchloffen und im Ruͤcken fich 
an eine Ebene anlehnend; oberhalb diefer Ebene erhebt fich ein 
felfiger Bergrüden, der vom Lande ber einen Schukdamm 
bildet. Die Ingenieurs halten es nicht für nöthig, ihn noch 
durch die Kunſt fehr zu befeftigen, und die Landfeite ift wenig 
mehr als eine hohe Eurtine ohne Außenwerke. Die linke 
oder weftliche Seite deckt das Baffin und wird durch zwei fehr 
fefte Außenwerke, die auf dem böchften Punkte des Felfens 
erbaut find und von nichts beherrfcht werden, gefchüßt, und 
es würde fehr fchwierig feyn, ihnen beizufommen. Das Ge 
mäuer an den Werken der Stadt ift ohne Belang; es befteht 
aus ſchmalen Blöcken von brüchigem Kalkfteine, mit fehr 
breiten Fugen. Die vechte oder oͤſtliche Seite ift durch ein 
vorgefchobenes Hornwerk, welches eine einzeln fiehende Maſſe 
von Felſen bekraͤnzt, geſchuͤtzt, und ift wahrfcheinlich der 
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fhwächfte Punkte. Durch Zerftörung diefes Werkes und Vor: 
ſchieben von Batterien auf.der rechten Seite wurde die ganze 
Landeurtine fihtbar und die rechte Seite geöffnet. Die Lage, 
die Schwierigkeit des Terrains, welches aus kahlem Felfen 
befteht, die beftändige Communication mit der offenen See und 
‚ der englifchen Flotte waren hinreichende Gründe, um dieſen 
Ort vor einem Angriffe zu fihern; dazu fam noch, daß er 
von der Operationslinie jeder Abtheilung der franzöfifchen Ar- 
mee zu entfernt lag, als daß es möglich gewefen wäre, in 
einem von allen Hülfsquellen fo entblößten Lande eine Be— 
lagerung von diefer Ausdehnung zu unternehmen. Die herr— 
liche Bucht von fünfzig Fuß Waffer, welche eine ganze Flotte 
aufnehmen kann, befaß jeßt nur eine einzige Corvette für den 
Salzhandel, und einige Verbrecher ftüßten den Hintertheil 
des San Pablo, des Iekten Weberreftes der fpanifchen 
Flotte... Die fihönen Vorratdshäufer waren leer und die 
Seilerbahn ohne Arbeiter. Ich ſchickte nach dem Conſul, 
um ihn von meiner Ankunft zu benachrichtigen, in der Ab⸗ 
- fiht, meine Aufwartung zu machen; bdiefer ließ mir aber 
durch einen Boten melden, daß er frank im Bette liege; nach⸗ 
dem ic) daher den Platz in Augenfchein genommen, zog ic) 
mich in den Gafthof zuruͤck, um mich zu der Abreife zu be= 
reiten, als von Seite des Gouverneurs die Meldung an 
‚mic, gelangte, daß wenn ich ihm nicht meine Aufwartung 
machen würde, morgen die Thore für mich gefchloffen blie- 
ben. . Demnad) verfügte ich mich in feine Wohnung, und 
fand ihn zu meinem Empfange bereit. Er begann mit den 
Worten: „Mein Herr, ich bin erftaunt, daß Sie als britti- 
fcher Dfficier nicht beffer unterrichtet find, daß Sie es unter- 
ließen, mir duch Ihre Aufwartung den fohuldigen Reſpect 
zu bezeugen.’ Sch verfuchte, mich zu rechtfertigen, doch) 
ohne darauf Nüäcficht zu nehmen, fuhr er fort: „Mein 
Herr, nicht einmal Ihrem eigenen Conful machten Sie Ihre 
Aufwartung, fondern ſchickten ihm durch Ihren Diener eine 
Karte; 
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Karte; Sie Haben fehr übel gethan; Sie hätten bedenken 
follen, daß Sie als ein Fremder unter meinem Schuße ftehen; 
gerathen Sie in irgend eine Werlegenheit, fo werden Sie fid 
an mich wenden; aber wie foll ic) Ihnen dienftbar feyn koͤn⸗ 
nen, wenn ich von Shrer Anwefenheit an diefem Orte nicht 
unterrichtet bin?“ Diefes ſprach er mit einem gewiffen Nach- 
drucke, und dann fchwieg er. Das Zimmer war ganz mit 
Adjutanten, Secretairen und anderm Perfonale angefüllt, 
das fich gefammelt hatte, um diefe Scene mit anzufehen. 
„Bien dicho,‘‘ fagte der Aeltere; alle Anwefenden wiederhol- 
ten diefes und verdammten mic) einftimmig. Die gute Ab: 
fiht war jedoch hier fo offenbar, daß ich wenig Luft fühlte, 
feinen Triumph zu unterbrechen, und ftille blieb. Diefes. 
ftellte ihn zufrieden, und er fagte dann fehr höflich: „Mein 
Herr, Sie hätten diefes beffer wiffen follen: wenn ein fpa= 
nifcher DOfficier in England reift, fo muß er in jeder Stadt, 
die er befuht, dem Gouverneur feine Aufwartung Tnachen; 
warum follten Sie nicht dafielbe hier thun?“ Sch verabfchies 
dete mic) hierauf. Während des Krieges machte man in 
Cartagena häufig die Bemerkung, daß kein Landwind wehte, 
und es für die Schiffe ungemein fchwierig war, in die See 
zu ftechen; eine im mittelländifhen Meere jeltene Erfcheinung. 
Vor der Erfindung der Dampffchiffe war diefes für einen 
Kriegshafen ein bedeutender Webelftand. Die allmähliche 
Ausbreitung der Temperatur in einer in Beziehung auf das 
Klima zu den gleihmäßigften in ganz Europa gehörenden Ge: 
gend „ über die Berge, die Ebene im Ruͤcken und die fich 
anfchließende See, und der daraus entipringende Mangel an 
fchnellen Uebergängen und Luftauffrifhung, können als Er: 
klaͤrung für diefes Phänomen hier, wie an andern Orten, gels 
ten. Der Difteict, welcher die Seegegenden des König: 
reichs Murcia und des weftlihen Theil von Valencia ein- 
fchließt, nebft dem oͤſtlichen Stücde von Andalufien außer: 
halb dem Einfluffe der Sierra Nevada, gehört zu den duͤrr⸗ 
Eapit. Coots Skinzen aus Spanien, 3 
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ften Gegenden in Europa, und ift manchmal 9 — 10 Mor 
nate ohne Regen; die Dünfte werden weit im Innern durch 
die. Sierra de Segura zurückgehalten, welche nördlich die 
Gränzmauer bildet. Diefes Land befigt für den Ackerbau uns - 
- vergleichliche Vortheile, aber wegen des Mangels an Pantas 
nos oder Wafferbehältern gleicht das ganze Land, mit Aus: 
nahme des Thales der Segura, einer afrikanischen Wuͤſte. 
Kein Platz ift, den Hafen ausgenommen, für eine See: 
ftation ſo ungeeignet; es fehle hier an allen Huͤlfsquellen, 
das Fichtenholz der Sierra Segura abgerechnet, welches aber 
nur für den gemeineren Gebrauch dient, und wie alles in 
dem Schifföwefen der Spanier mehr einer erotifhen Pflanze 
- gli, die, fobald die bedeutenden Koften, wodurch fie unters 
halten ward, entzogen wurden, in ihr Nichts gefunten ift. 
Der Pag ift gänzlich in Verfall gerathen; ich konnte mir fein 
Pferd verfchaffen und mußte meine geologifhen Ereurfionen 
zu Fuße »machen. Da es nicht möglich war, Thiere zu - 
erhalten, um über die Berge zu kommen, fo nahm ich eine 
Tartana und fchlug den Fahrweg nad) Almazarron ein, einem 
bedeutenden Dorfe in einem Thale, ungefähr eine Meile von 
der See, welches ein gemäßigtered und gefünderes Klima, 
als Cartagena hat. Hier gab es keine Pofada, aber id) 
wurde gaftfreundlich in dem Haufe eines neuvermählten Ehe- 
paars aufgenommen, wovon der Mann der Sohn des Di: 
vectord der Alaunniederlage war. Ein Hügel, ruͤckwaͤrts 
von dem Dorfe, St. Chriſtobal genannt, lieferte feit Men 
‚ fhenaltern die Felfenmafle, welche den Alaun und den Alma⸗ 
gro oder. die rothe Erde gibt, die zum Poliren von Spies: 
gen und andern Zwecken dient. Der Stein, welcher weich 
iſt und ſich leicht bricht, wird gerdftet und dann gelöfchtz der 
Alaun loͤſſt fih auf und verdünfter; das Webrigbleibende, 
nachdem es durch Wafler gegangen, wird das Almagro; es 
ift, wie ich glaube, ein Silicat von Eifen. Diefe Gegend 
‚gehört zu den großen Barillas Diftricten; man war eben bes 
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ſchaͤftigt, Soda (carbonate of soda) zu maden, wovon 
fie mir gelungene Proben zeigten. Gluͤcklicherweiſe bedarf 
man hiezu wenig Feuer, da das gewöhnliche Geſtraͤuchhotz 
fuͤr die Brennofen hinreicht; ſonſt koͤnnten ſie nichts ausrich⸗ 

ten, indem im ganzen Diſtricte kein einziger Baum iſt, aus 
welchem Grunde eine werthuolle Eifenmine ganz nußlos ift. 

Ich miethete Maulthiere nad) Almeria, in der Abfiht, über 
Macael und Purchena zu reifen. Nachdem ic, einen wilden 
und faft unangebauten Strich Landes durchzogen hatte, fam 
ih an den Fuß des Lomo de vaca (Kuhrüden), ein feltfam 
geförmter Berg, deffen Seftalt ihm den Namen gegeben, 
und der in dem geologischen Charakter diefes Theils von Spa: 
nien fi) auszeichnet. Nachdem ich durch eine eben fo wifte 
Gegend herabgeſtiegen, erreichte ih Aguilas, eine Heine 
Stadt an dem Fuße eines kühnen Felſens, worauf ein Caftell 
fieht, mit einer Bucht auf jeder Seite, welde, je nachdem 
Oft: oder Weftwinde vorherrfhen, Schuß gewährt. Die 
Stadt wurde von Karl III gegründet, und ift einer feiner 
vielen trefflichen Plane. Sie ſteht durch eine Landſtraße 
mit Lorca in Verbindung, auf der Route von Granada 
nach Murcia, und follte als Seehafen für die oberen Theile 
des Königreihs Murcia dienen. Sie ift regelmäßig an— 
gelegt, wie feine Colonien, und ſchoͤn gebaut mit ftatt- 

lichen Käufern, aber nun gänzlich in Verfall gevathen. 

Am nächften Tage kamen wir über die fchmale Flaͤche von 
Aguilas zu einem fehr traurigen. Strihe von Schiefer: 
lagern, durch die es ſchwierig war den Weg zu finden; 
zuletzt fließen wir auf einen Platz, wo wir nicht weiter 
konnten; zwiſchen zwei Felfen hatte fih am vorhergehenden 
Tage durch einen Guß eine Lache gebildet, und wir konn 
ten fie nur mit großer Schwierigkeit umgehen. Nachdem 

wir diefe Defileen im Nücen hatten, betraten wir das 

große Delta des Almanzora, worauf wir Vera erreichten. 

Sowohl an diefem, wie am vorhergehenden Tage, fahen 
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wir feine Benta, kaum ein Haus. Man hatte mich verfichert, 
Vera fey eine Stadt, und man fönne dort alles haben; ich 
fand einen armfeligen, unmwirthlihen Pla mit zerftreuten 
Hütten, eine elende, theure Pofada, dem Ayuntamiento ges 
hörend und im ganzen Lande wegen ihrer Unbequemlichkeit be: 
kannt. Das Wafler ift fchleht, da es mit Salpeter ie 
ift, und das Land ringsum traurig und wüfte. 

Am nädften Tage gelangte ic zu dem Almanzora, — 
einen von Baͤumen ganz entbloͤßten ſandigen Strich, nur 
einen ſchmalen Streif laͤngs des Fluſſes ausgenommen, durch 
welchen das ganze Land in einen Garten verwandelt werden 
koͤnnte; wir kamen durch einige armſelige Doͤrfer mit den 
ſchoͤnſten Lagen, die Straße lief groͤßtentheils durch das breite 
und ſandige Bett des Fluſſes; Nachmittags erreichte ich Als 
manzora, wo ſich ein Lieblingspalaft der Könige von Granada 
befand; er ftand auf einem fehmalen Hügel, deffen Fuß der 
Fluß befpülte. Gegenwärtig nimmt ein geräumiges Pächter: 
haus (cortijo) mit feinen Nebengebäuden feine Stelle ein, und 
eine Spur von dem maurifchen Palafte ift übrig geblieben. 
Alle Bäume wurden gewiſſenhaft ausgerottet, und man erblickt 
jeßt nichts als eine weite Wüfte. Die höher gelegenen Dörfer 
find beffer gebaut; obwohl die Gegend wegen ihres Weines 
berühmt ift, konnte ich mir doc, feinen verfchaffen. Wir 
holten einen Trupp Efel ein, und da wir von dem Führer er= 
fuhren, daß fie nah Macael gehörten und mein Begleiter 
des Weges unkundig war, fo fchloß ich mich der Geſellſchaft 
an; wir feßten, über den Fluß oberhalb Cantoria und erreich- 
ten, nachdem wir einen Berg erftiegen, Macael, ein zur 
Zeit der Mauren wegen feiner Marmorbruͤche berühmtes Dorf. 
Sch fchickte nad) dem Maeftre de Canteras (dem Auffeher der 
Steinbrähe), und da ich erfuhr, daß ich diefen Abend die 
Steinbrüche nicht mehr fehen koͤnnte, beſchloß ich in Purchena 
zu übernachten, um am Morgen wieder zurädzufehren. Die 
Söflichkeit diefer im hoͤchſten Grade armen Leute iſt unver: 


— 


gleichlich, obwohl dieſe Mine, die nun voͤllig nutzlos und 
unausgebeutet da liegt, den ganzen Diſtrict zu bereichern im 
Stande waͤre. Sie draͤngten mich ſo, bei ihnen zu bleiben, 
daß ich mich nur mit Muͤhe losmachen konnte. Es gab hier 
keine Poſada, allein ſie verſicherten mich, weder Mann noch 
Maulthiere ſollten im geringſten Mangel leiden. Ihre miß- 
liche Lage wurde durch eine neue, willkuͤrliche Taxe vermehrt, 
welche vor kurzem der Corregidor von Baza, unter deſſen 
Gerichtsbarkeit ſie ſtehen, ihnen auferlegt hatte, beſtehend in 
einem Thaler fuͤr die Fanega ausgeſaͤeten Korns, und auf die 
in Spanien gewoͤhnliche Weiſe erhoben, bevor es naͤmlich auf 
das Feld gebracht iſt; eine verderbliche Auflage, zumal fuͤr 
eine Gegend, wo die Kornernte nur einen ſehr ungewiſſen 
Ertrag gibt und andere ſchwere Laſten auf den Landmann druͤ— 
den; aber da fie keinen Widerftand leiften konnten, mußten 
fie fih unterwerfen. Das Dorf liegt in einer Bergfchlucht 
(barranco) mit einem wafferreichen Bache, von dem fie uͤbri⸗ 
gens keinen Vortheil ziehen, da fie nicht den geringften Be: 
griff von Saͤge- oder Polirmühlen für den Marmor haben. 
Purchena liegt eine Meile davon entfernt. Als ich die Stadt 
betrat, fragte ich ein altes Weib, ob es hier eine Pofada gebe? 
„Si sefor, hay una, nueya, hermosa.“ Das Wirthe: 
haus hatte ein fehr einladendes Aeußeres, dem jedoch fein lee- 
res Inneres nicht entſprach, da der ganze hintere Theil noch 
unausgebaut war und das einzige bewohnbare Zimmer ein 
Handelsreiſender inne hatte. Ich ſchickte mich an, in dem 
offenen Raume gleich beim Eingange zu ſchlafen und fragte, 
was man zu eſſen haben könne. Gibt es Hammelfleifh? 
„hush! habra.“ Wein? (welcher bier berühmt ift) Tam- 
bien habra, pero no diga v.nada.“ Man verftand dabei, 
daß diefe Artifel in dem Städtchen zu einem Monopole, wahr: 
fcheinlich des Ayuntamiento gehörten, und diejenigen, melde 
man Öffentlich in einem andern Quartiere verkaufe, theuer 
und fchlecht wären. As ich mich zur Ruhe begeben wollte, 
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kam ein Alguazil, um mir zu fogen, daß mich der Alcalde zu 
fprechen wünfche. Es war ein Edelmann, da der Platz einige 
Bedeutung hat. Er fragte mich auf hoͤfliche Art, Einiges, 
wozu er volllommen berechtigt war, da die damaligen Zeit⸗ 
umſtaͤnde ziemlich kritiſch und ich mic, in einem felten be⸗ 
ſuchten, außerhalb der Heerſtraße gelegenen Orte be: 
fand. Ich gab ihm eine Erklärung, worauf -er fagte: 
„pero, que necessita v. en la Peninsula?“ worauf id 
zur Antwort gab, ic) hätte von meiner eigenen und, der fpa= 
nifchen Regierung die Erlaubniß zu reifen, mas, wie ich 
glaubte, hinreiche. Sofort gab er mir meinen Paß zurück 
mit den Worten: „vaya v. con Dios.“ Purchena, wel: 
ches als ehemalige Nefidenz des Königs Chico nach der Er⸗ 
oberung von Granada großes hiftorifches Intereſſe befißt, liegt 
an dem Fuße der Sierra de Filabres, des äftlihen Armes der 
Sierra Nevada. Das in Trümmern liegende Caſtell nimmt 
den hohen Felſen im Ruͤcken der Stadt ein, unterhalb der 
Vereinigung der beiden Arme des Almanzora. Die Gegend 
iſt ſchoͤn, doch faſt gaͤnzlich von Baͤumen entbloͤßt. Die 
Stadt, welche zur Zeit der Mauren 7000 Haͤuſer hatte, zaͤhlt 
deren jetzt bloß 400. Ihre Lage iſt von großer Wichtigkeit, 
da ſie das ganze Thal des Almanzora und im Suͤden die See 
beherrſcht, uͤber Cuevas mit Baza und Lorca, und durch zwei 
Straßenzuͤge mit Almeria und den Minen von der Sierra de 
Filabres in leichter Verbindung ſteht. Am Morgen kehrte 
ich nach Macael zuruͤck und nahm Antonio Vicarro, den 
Maeſtre de Canteras und meinen Führer mit, um nach Al- 
meria aufjubrechen. Die Steinbruͤche find eine Legua ober= 
halb dem Dorfe, und es findet fich hier ein Stüd von einem 
Sichtenwalde, welcher mit der dürren Umgegend einen fehr ans 
genehmen Contraft bildet. Der Hauptmarmorbeuch ift oben 
auf dem Gipfel des Waldes und gänzlich losgetrennt. Es 
lagen fieben fchöne ungefähr fieben Fuß lange Blöcke da, welche, 
offenbar für Basreliefs beſtimmt, nad) London gefchickt wer- 
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den ſollten; wie ich glaube, war: dieß der erfte Auftrag aus 
dem Auslande, den ſie erhalten hatten.- Ein anderer unges 
heurer Bloc war ganz zum Losmachen fertig; Allein der ein⸗ 
zige Auftrag, den fie noch hatten, war ein blau und weißes 
Eſtrich in ſchmalen Quadern für ein Nonnenklofter in Murcia, 
: Sch; fragte fie, warum fie zur Erleichterung ihrer Arbeit keine 
Mühlen anlegten? worauf fie erwiederten: „no hay genio‘“ 
(man bat dazu feine Luft). Der Hauptmangel befteht in 
einer ‚guten Straße. Sie bringen die Steinblöcde mit un: 
geheurer Anftvengung in das Bett des Almanzora und- von da 
zu einem Plaße an der. Bai nahe-bei Vera, mo fie eingefchifft 
werden. Der leichtefte und befte Weg iſt Äber Aral und Ta- 
bernas nad) Almeria. Die ganze Linie ift eine ſich abdachende 
Flaͤche, und derMaeftre verficherte mich, er könnte für 80,000 
Realen, ungefähr 800 Pfund Steuling, diefe Straße zum 
Transporte herftellen. Die Ausfiht von dem oberen Theile 
diefes Waldes iſt ſehr ſchoͤn; das ungeheure Delta des Alman⸗ 
zora gleicht einer libyſchen Wuͤſte; der Lauf des Fluſſes ift 
darch einen fehmalen dunfelgrünen Streif bezeichnet. Das 
Land zwifchen dem Fluffe und den oͤſtlichen Bergen iſt durch 
die Bergſtroͤme in unzählige Kleine Hügel zerfpalten, wodurch 
diefe Gegend das Ausfehen der bewegten Wellen einer ſtuͤrmi⸗ 
fhen See erhält. DieferBerg gehört der Gemeinde, welche 
das ausfchließende Recht ihn auszubeuten befißt, aber zu groͤ⸗ 
feren Unternehmungen: weder Capital noch andere Mittel in 
Händen hat, Nachdem ich den Wald verlaffen, ftieg ich durch 
eine. offene Gegend nach Atal herab, wie es das Wolf nennt, 
oder Tahal, wie es auf den Landkarten ſteht. Es ift ein 
ftarfes, :wohlgebautes Dorf mit einem kleinen maurifchen 
Schloffe-am obern Ende, welches mit einer niedern mit Thuͤr⸗ 
men -verfehenen Grundmauer und einem Graben umgeben ift. 
Der Name rührt wahrfcheinlich von einem Wachtthurme ber, 
und es mag im Beſitze eines Häuptlingd geweſen feyn, mwel- 
Her unter diefem Mamen in der Inſurrection der Mauren 
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eine Rolle fpielte. In einiger Entfernung weiter unten Tiegt 
‚eine fchmale Fläche, an deren Ende Tabernas fteht, ein ver- 
fallener Ort, von großer Wichtigkeit in den maurifchen Krie- 
gen. Am nächften Tage flieg ich durch ein tiefes, fandiges 
Bert, mit hohen Wällen zu beiden Seiten und fpärlichem 
Anbau, in die Ebene, bis ich den Hauptftamm oder den Fluß 
Almeria erreihte. Dann änderte fih die Scene und eine 
volltommene afrikaniſche Landfchafe zeigte fih. Palmen⸗, 
Drangens und Citronenbäume, flahe Dächer auf fchmalen 
Häufern und eine ganz maurifche Phyſiognomie, fo wie fie 
‚nur das andere Ufer aufzeigen könnte, charakterifiren dieſen 
Theil der Tierra caliente, 

Nachdem ich dem breiten Strombette einige Zeit gefolgt 
war, kam ich durch eine fchmale Hügelkette und erreichte Al- 
meria. Die Stadt iſt nur noch der Schatten ihrer alten 
Größe zur Zeit der Araber; die Käufer find ſchmal und nie- 
drig, aber veinlih und nett; die maurifhen Wälle find faft 
noc) ganz erhalten; die Alcazaba oder Citadelle war von gro= 
fem Umfang und Stärke, indem fie drei innere Linien hatte. 
Der obere Theil ift aus der Zeit Karls V, da er erft nach der 
Eroberung erbaut wurde. Der Charakter der untern Volks⸗ 
claffen ift ganz maurifh: einige ihrer Käufer, mit flachen 
Dächern und einem einzigen Stockwerke, haben zwei oder drei 
Zimmer ohne Fenfter, welche in,einander ftoßen und bloß 
durch Vorhänge getrennt find; die Schlafgemächer gehen auf 
einen Kleinen eingefchloffenen Hof, wo, wie in der Berberei, 
die Küchengeräthe und Defen find. In den Heineren Käufern 
fieht man die Frauen mit flatternden Gemwändern, welche fie ganz 
vom Kopfe bis zum Fuße bedecken, und ein leichter Anflug von 
Selb vollendet diefen maurifchen Charakter. In den Hütten 
fand ich fie ftets höflich, aber ſchuͤchtern und zurückgezogen ; 
die Stimmen einiger gehören zu den füßeften der Welt. Der 
maurifche Charakter, den diefe Gegend fo rein wie irgend ein 
Theil von Andalufien bewahrt Hat, ruͤhrt wahrfcheinlich ſo⸗ 


41 





wohl von dem Klima, welches die afritanifchen Sitten bei⸗ 
zubehalten geftattete, als auch von dem Umftande her, daß 
bei der Einnahme diefes wichtigen Platzes nur fehr wenig 
Gewalt gebraucht wurde. Er ergab ſich ohne Widerftand und 
entsing fo den Schreckniſſen, welche die Bewohner jener Orte 
trafen, die ihre Altäre vertheidigten. In anderer Beziehung 
haben fich diefelben Folgen eingeftellt, der Verfall des Hans 
deis und des Ackerbaues und die Verminderung der Bevoͤl— 
ferung bis zu einem ſchwachen Theile deflen, was fie früher 
war. Einige der beffern Familien find von reiner maurifcher 
Abkunft. Almeria ift, um fi des Ausdrucks zu bedienen, 
ein ctoilifirtee Ort gleich den andern Städten des Südens, 
wo die Elemente durch oͤrtliche Urfachen nicht geſtoͤrt wurden, 
und der „trato“* ift hier fehr angenehm.*). Sie ift eine Art 
von zweiter Hauptftadt und würde, wäre nicht die ganze Ge⸗ 
. gend zu fehr in Verfall gerathen, von großer Wichtigkeit feyn. 
Die öftliche Ebene, begränzt von dem Cape de Sata und jest 
nicht viel mehr als eine Wüfte, ließe fich leicht anbauen. Die 
Bucht beherricht die Küftencommunisation auf beiden Stra= 
fen; eine Landftrage führe über Guadir nad Granada und 
verbindet alle öftlihen Gebirgspäffe der Sierra Nevada, worin 
viele Minendiftricte liegen. Ich nahm Mautthiere und begab 
mich nach Adra. An Schmelzwerten vorbei gelangten wir 
duch einen Hohlweg in der Campo de Dalias, eine Berg- 
ebene nächft der Seekuͤſte, ganz unbebaut, mit einigen zer: 
freuten Bleimuͤhlen. Einige Algibes oder Cifternen von den 
Mauren finden fid) noch vor; durch Pantanos oder Teiche 
ließe fich die Gegend in einen Garten umfchaffen. Im Weften 
ſchließen fich die Hügel dicht an das Meer an, indem fie nur 
einen ſchmalen Marfchdiftrict übrig laffen, an deſſen Ende auf 


*) Das Wort trato wird in diefem Sinne häufig gebraucht und laäßt 
ſich nicht wohl in eine andere Sprache übertragen; es bezeichnet 
die Manieren und das ganze Betragen und eigenthümliche Wefen 
ſowohl von Einzefnen als von Städten und Gegenden. 
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einem Sandſtreifen, in einem wahrhaft afrikaniſchen Klima, 
Adra liegt. Ein Fluß, deſſen Delta Zuckerpflanzungen bildet, 
beſpuͤlt ſeine Mauern. In neueſter Zeit hat dieſer Platz ei⸗ 
nige Wichtigkeit erhalten, indem er fuͤr die Bleiminen von der 
Sierra de Gador als Hafen und Hauptſchmelzort diente. 
Hier beſteht ein ausgedehntes, alle Zweige von Bleifabricaten, 
als: Roͤhren, Platten u. ſ. m. umfaſſendes Etabliſſement, 
deren Gebrauch in Spanien. bis jetzt unbekannt iſt. Sch be— 
ſuchte Berga, indem ich dem Strom aufwaͤrts durch enge 
Schluchten folgte; es iſt ein anmuthiger in einem ſchmalen 
Baſſin (hoya) gelegener Ort, von hohen Bergen umringt und 
wohlbewäflert; ‚wegen feiner. mäßig hohen: Lage ift das Klima 
gefund. „Er dient. den zahlloſen Maulthieren und Efeln, weiche 
. Vorräthe und Nahrungsmittel nach der Sierra und: Metall 
nad Adra bringen, als Ausruhepunkt. Am Morgen erftieg 
ich. die. Sierra de Gador, welche einer neuen Colonie gleicht; - 
fie ift ein hoher, kahler Katkfteins Bergrücen, auf weichem 
8000 Menfshen auf die ärmlichfte Art in Hütten leben. Die 
Wohnungen find aus Stein mit ganz wenig Holzwerk, die 
Dächer mit einer Art. von Mörtel belegt. 

Die Eigenthuͤmer und Werkführer Hatten nicht viel .bef- 
fere Wohnungen als die Arbeiter, indem ihre Vorraths⸗ 
häufer und Lager damit verbunden find. Kein Weib oder 
irgend ein fleifchfreflendes Thier -darf auf dem Berge. woh- 
nen, ohne Zweifel aus Gründen ber Oekonomie, da’ die 
Vorräthe den Männern fparfam überlaffen find; fie ver- 
fiherten mich, ‚die Conſumtion, vorzüglich bei den neuen 
‚Antömmlingen, fey außerordentlich, Ihre Koſt iſt derma⸗ 
len auf Brod und Kartoffeln beſchraͤnkt, da ſie wegen der 
ſehr hohen Taxe keine Fiſche ſich verſchaffen koͤnnen; ein 
praktiſcher Beweis fuͤr das Handelsſyſtem von Spanien. 
Dieſe Minen ſind ſo trocken, daß es an Trinkwaſſer fehlt, 
und weil es ziemlich weit hergebracht wird, iſt es ſehr 
theuer. Nachdem die Schachte abgeſenkt und die Minen 
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entdeckt find, ift die, weitere Arbeit: bloß. mechanisch; ‚Seile 
‚und Körbe aus Pfriemenkraut und. rohe. hölzerne Winden 
‚bilden. die, ganze Geraͤthſchaft. Da. die Ausbeute fehr bes 
deutend ift, fo muß ‚man die Hoffnung, aufgeben, in Bezug 
‚auf die Preife, mit, ihnen, zu concurriren. Der Weg ift fo 
ſchlecht, daß nur Maulthiere ihn, betreten. können, ‚obwohl 
‚man ihn mit, geringen Koſten portrefflich herſtellen könnte. 
Nebſt ihrem täglichen. Unterhalte. erhalten die Arbeiter, je 
nach Claſſen, von, fünf Nealen bis zu zwei. Auf dem 
Berge finder ſich eine Polizeianftalt. Die Werkführer und 
Eigenthuͤmer fowohl hier wie in Adra behandelten, mid) mit 
jener, in ganz Spanien üblichen, freien und rüdhaltslofen 
‚Höflichkeit. - Ich kehrte nach Adra zurück und nahm Maul: 
thiere, „um über Cadiar und Lanjaron nad Granada zu 
reifen. Wir paſſirten die Hoya von ‚Berja und fliegen 
dann, in ein tiefes, und malerifches That herab, deflen Bel: 
fen von den mannichfaltigften Farben waren. An dem obern 
‚Ende, in einem. ſehr schmalen Hohlwege, zeigte fih ein 
Mind von, ganz ungewoͤhulichem Ausſehen. Es war ein 
Mann von vierzig, kurz und ſehr ftark, er. trug das. Kleid 
des Capuzinerordens, mit dem Unterjchiede jedoch, daß es 
feiner war. ‚Lange Kamaſchen bedeckten feine fehnigen Beine 
bis zu den.Rnieen und waren von demfelben Tuche. . Sein 
Dart und was man von feiner Haut fehen fonnte, war 
ungemein. zierlich und vein, und feine ganze Erxfcheinung 
fand im Einklange; er ritt ein treffliches, veichgefchiertes 
Maulthier und hatte einen Diener zu Fuß; ein Aufjug, 
‚würdig eines Granden von Spanien. Ich grüßte ihn, und 
fo wie ich vorbei war, warf ich. noch einmal einen Blick auf 
ihn, um .eine fo unerwartete Erſcheinung genauer zu be: 
traten, als ich hinter , mir „ein langes und emphatifches 
„ear-ra-j0!* vernahm, „es gibt keinen fo fetten, und glat⸗ 
‚ten Menfchen als dieſe Mönche!‘ Dieſe fehr pafiende 
Ausfüllungspartifel, welhet nur die Eingebornen die ge⸗ 
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hörige Wirkung geben können, und unter ihnen wieder die fübs 
lichen am beften, kam aus der Kehle eines Alpwjarreniers, 
der uns von dem Dorfe gefolgt war, und nachdem er mit 
dem Führer gefprochen hatte, vorwärts eilte, um die Gefells 
ſchaft einzubofen. Der Mönch war ein ächtes Eremplar, an 
welchem Rabelais fich ergoͤtzt hätte, oder ein folches, das in 
der Santerburys Pilgerfchaft hätte figuriven können, ein pafs 
fender Gefelle für den „rump fed ronion,‘ der viel gefchluckt 
(„mounch’d and mounch’d and mounch’d‘“) haben müßte, 
bis er zu dem jeßigen Ausfehen gelangte. Abends gelangte ich 
nad) Cadigr, welches als die Hauptftadt der Alpujarras und 
als der Schauplaß der leßten Verfuche angefehen werden kann, 
. welche die Mauren zur Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit 
machten. Der Ort liegt fhön in einer romantifchen Gegend, 
ift aber ſchmutzig und fchledht gebaut. Morgens brach ich nach 
Lanjaron auf, indem ich das Bett eines Waldftromes, welches 
hier allenthalben die Straße bildet, hinaufklimmte. Diefe Thä- 
fer find noch jetzt in ihrer Zerftörung ein Beweis für die In— 
duftrie ihrer früheren Bewohner; die Weinreben werden zwi⸗ 
jchen den $elfenfpalten angepflanzt und geben ein vortreffliches 
Getraͤnk, wo man faum glauben follte, daß nur irgend etwas 
wachen könnte; Maulbeer-, Dlivens, Orangen- und Citro— 
nenbäume nebft Kornfeldern gedeihen überall, wo man waͤſ— 
fern ann, und nicht das Meinfte Stuͤck Boden geht verloren. 
Man warnte mich, daß in Folge der Ungläcfsfälle, welche 
durch die Ueberſchwemmung diefe Gegend trafen, und der 
- Entlaffung vieler Minenarbeiter aus der Sierra de Gador, 
die Strafien durch Räuber unfiher wären. Wir hatten in- 
defien, um mich des fpanijchen Ausdrucks zu bedienen, Feine 
Novedad, fondern einige Gruppen, welche zu einem Hands 
ftreiche nicht fertig waren, warfen einen mürrifchen Blick auf 
das Gepaͤck. Wir kamen durch einen hohen Paß (puerto), 
welcher auf einer Halbinfel des großen Fluffes Orgiva iſt; oben 
auf dem Gipfel befand fich eine Perfon in einer Hütte von 
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Palmzweigen, welde fie gegen die Sonne fchüßen follte; es 
war ein Löniglicher Freiwilliger von dem übelften Ausfehen, 
welcher hier gegen Räuber auf der Lauer fand. Er legte fein 
Gewehr nieder, kam auf die Straße herab und fragte nicht 
nach Aguardiente (Branntwein), fondern bat um ein Almofen 
(limosna para el guarda). Mit Ausnahme, daß er feine 
Muskete zurücgelaffen, war er ganz der Räuber des Gil 
Blas. Won diefem Engpafle ftieg ich herab zu dem großen 
Fluſſe, und nachdem ich für eine noch nicht erbaute und wahr: 
fheinlich nie zu erbauende Brüde einen Zoll entrichtet, er- 
klimmte ich den Campo de Orgiva, eine der lieblichften Par: 
tien in diefen Sebirgen. Es ift ein Abhang von hoher 
Schönheit, der bis zu dem Fluffe, welcher feinen Fuß be- 
fpüft, fich erftrecdt und auf allen Seiten von hohen Bergfetten 
umringt ift. Die Dlivenbäume find von ungeheurem Umfange 
und unter diefem Maurenftamme eben fo berühmt, als jene 
von Athen unter den Griechen; das Dorf ift reich und wohl: 
habend, fhön gebaut, mit huͤbſchen Gründen und Gärten. 
Don hier eine Meile weiter, auf einer Anhöhe, öffnet fich 
die erfte Ausficht auf Lanjaronz es ift ein ‚langes Dorf mit 
zerſtreut liegenden Käufern auf einem Abhange, der vajch zur 
Sierra Nevada hinanfteigt, deren ewwiger Schnee in der Ferne 
bervorfchimmert. Der Boden, worauf das Dorf fteht, ift 
mit der fchönften Vegetation bedeeft, und Maulbeer-, Ca: 
ftanien=, Eichen= und Dlivenbäume wechfeln mit Citronenz, 
Drangen= und Palmbäumen. Die Weinreben werden wie 
in Italien an den Bäumen hinaufgezogen. Der Abhang en: 
digt fteil in einer tiefen Schlucht, wovon die gegenüberftehende 
Seite ſich gleich einem foloffalen Wall erhebt; ein einzeln- 
fiehender Fels ift mit einem zerftörten Schloffe befränzt. Etwas 
füdlicher über einem Bergrücen, vorzugsweife „Sierra de los 
Moros“ benannt, erblickt man das mittelländifche Meer. 
Weſtlich zeigen fih offene, hohe Bergzüge, welche claffifch- 
fhöne Landfchaften bilden, Dieſes ift die Lage jenes fchönen 
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Platzes weicher den Stolz der Sierra Nevada ausmadjt ' 
und an malerifher Schönheit mit jedem in Europa wert: 

eifern fann. Im Sommer wird er wegen feiner Mineral: 
quellen ſehr beſucht; das Klima ift ungeachtet feiner Hohen 
Lage wegen der im Rücken ſchuͤtzenden Berge fo mild, daß in" 
dem furchtbaren Winter 1829 — 30 die Bäume hier unbe: 

ſchaͤdigt blieben. Am andern Tage brach ich nach Granada 
‚auf und betrat das offene Defile, welches die Hauptmaffe der‘ 

Sierra Nevada von dem hohen Gelände der Alhama und der 

Sierra de Tejeda trennt und die Verbindung der maurifchen 
Hauptftadt mit der Küfte bilder. An Anmuth kann nichts 
ihm gleich kommen; es ift ein Lufthain von Dliven-, Pal: 

mens, Citronenbäumen, mit Fruchtgärten und Randhäufern, 

wie jene von den Pouffind. Der offene Kaum zwifchen dieſer 
lieblihen Scenerie gewährt durch die gegenüber Tiegenden 
Berge einen prächtigen Hintergrund, und iſt ganz in dem ’ 
ächten Style der großen Landfhaft. Durcal, von diefen ’ 
Halbarabern, welche niemals das D ausfprechen, Urcal ges 
nannt, liefert reiche Quellen des ſchoͤnſten aus den Felſen her- 

vorſprudelnden Waffers. Tiefe Schluchten bringen in diefe 

intereffanten Scenen Mannichfaltigkeit. Zu Padul, weldes 
eine Marjchgegend war, die ausgetrodnet wurde, endigt- 

diefe Landſchaft; oberhalb deſſelben nimmt die traurige oͤde 
Wüfte ihren Anfang, welche die Vega begränjt, von deren 

höchftem Gipfel Boabdil feinen legten Seufjer nach den wei⸗ 
Ben, glänzenden Wällen von Granada aushauchte. 
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Die Sierra de Segura. 

Da ih in Erfahrung gebracht, daß die Sierra de Sex 
gura, eine hohe, wilde Gebirgskfette, in welcher der Gua= 
diana, die Segura und der Suadalquivir entfpringen, und fich 
in die verfchiedenen Richtungen gegen die Mancha, Murcia und 
Andalufien trennen, die fchönften Waldungen im füdlichen 
Spanien enthielte, verließ ich Granada in der Abficht, die= 
ſelbe zu befuchen, mit 2 Pferden und einem bewaffneten Fuͤh— 
rer, welcher mir dringend empfohlen worden war, da er öf- 
ters in dem Auftrage, Geld nad) den Minen zu bringen und 
in ähnlichen Gefchäften diefen Weg gemacht hatte. Den’ er- 
ften Tag fchlief ih zu Guadix. Nachdem ich eine lange 
Huͤgelkette erklimmt und einen Hohlweg zurücgelegt hatte, 
wendet fich die Straße längs unter einem Arme der Sierra 
Nevada hinauf, wo man die Ueberreſte eines fchönen Eichen 
waldes fieht; in einem herrlichen Thale aßen wir zu Mittag‘ 
und betraten dann ‘die merkwürdigen Defileen, welche nach 
Smadir führen; der fandige Fels ift zu verfchiedenen Höhlen: 
wohnungen benügt, aber der Diftrice faft ganz unangebaut. 
Unfern von Guadir betraten wir wieder eine ganz ähnliche 
Landſchaft, wie am vorigen Tage, indem wir die fteile, jäh- 
abfhüffige Bergkette der Sierra de Baza, einen Theil der 
Sierra de Segura, zur Rechten hatten. Nachdem wir eine 
Hochgegend mit wilden, traurigen Ausfichten vorbei waren, 
fliegen wir nad Baza hinab. Es war fpät im Herbfte und 
eine Karawane, welche von Valencia nach Granada reif'te, 
gerade auf dem Wege. Unmittelbar nad der Neisernte 
bricht fle auf, um diefe Frucht gegen Leder, Zierrathen für 
die Maulthiere, Hanf, thönerne Bilder und andere Fleine 
Waaren auszutaufhen. Die Reiſe und anderer Aufenthalt 
nehmen gegen ſechs Wochen hinweg. Die Strafe war mit 
ganzen Zügen diefer weißen, valencianifchen Ejel bedeckt, wel: 


* 


48 


che zum Theil Reisſaͤcke, zum Theil Reifende trugen, die 
diefe Neifegelegenheit benuͤtztn. Diefe Thiere waren alle 
Männchen, da man fie für ftärker und ausdauernder Hält als 
die Weibchen, weldye zu häuslichen Arbeiten verwendet wer⸗ 
den. Sie gehen leicht und munter, einen tüchtigen Schritt, 
zuweilen wohl auf den Selfen hinſtuͤrzend, doc mit großer 
Befonnenheit und Behendigkeit fih wieder aufraffend. In 
Baza logirte ich in einer neuen, geräumigen Poſada; gegen 
200 Maulthiere kamen nach und nach zuſammen, welche alle 
unter demfelben Dache untergebracht wurden , und der Wirth 
verfiherte mich, er habe noch für eine weit größere Anzahl 
Dias. Der Eingang, worin fich die Küche, der Ab: und 
Aufladungsplag und die Schlafftätten der Mantthiertreiber 
(arrieros) und Leute von ähnlichem Schlage befinden, ift 
verhaͤltnißmaͤßig breit. Da die Eſel nad und nad) eintras 
fen, fo wurden fie jchnell abgeladen und in die Ställe ge: 
bracht, welche rückwärts waren und mit einander in Verbin⸗ 
dung ſtanden; die Päce wurden ſymmetriſch "aufgefchichtet, 
um gleid, am Morgen wieder aufgeladen werden zu können; 
jeder Mayoral trug Sorge für fein Gepaͤck, worin fie von. 
den Mozos, von denen immer einer auf je 4 oder 5 Thiere 
fommt, unterfiüßt wurden. Alle fchliefen entweder auf 
Steinbänten oder auf der bloßen Erde, worauf fie ihre Mäns 
tel ausgebreitet. Weber diejer Vorhalle befinden fi die für 
die Reifenden beftimmten Zimmer; ich wurde in ein geräumis 
ges Zimmer gewiefen, worin aber, außer den 4 Wänden, 
auch nicht eine Spur von Meubles zu finden war. Ein reines 
und vortrefflihes Bett auf einem Geſtelle, nebft dem nöthi- 
gen Hausgeräthe, wurde jedoch bald hereingefchafft, und 
nachdem ich auf der Plaza Alles hatte einkaufen laflen, ein 
gutes Abendeffen hergerichtet. Nachdem die Efel in Ruhe 
gebraht und gefüttert waren, und die Führer ihr frugales 
Mahl von gefalzenen Fifhen und Del eingenommen hatten, 
wurden Suitarre und Caftagnetten hervorgeholt und nicht ach⸗ 
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tend der fo eben erft überfiandenen Mühen oder jener, welche 
fie am andern Tage erwarteten, Beluftigten fie ſich bis ſpaͤt 
in die Nacht. Alles ging ruhig von Statten, doch bemerfte 
ih, daß der Wirth, ein ernfter und gefegter Mann, immer 
unter ihnen aufs und abging, ohne an ihrer Luftbarkeit Antheil 
zu nehmen, und ftets bereit, den Vermittler zu machen, da 
unter den Balencianern, welche bewaffnet und vor allen Spa⸗ 
niern ‚‚eiferfüchtig und hißig im Streite‘‘ find, zumeilen aus 
genblicklich tödtlihe Kämpfe fih entfpinnen. 

Baza, welches zur Zeit der Mauren eine fo große Rolle 
fpielte, ift dermalen ein armfeliger Ort, deflen Bewohner fich 
von dem Handel, welchen die durch ihn führende Straße an 
die Hand gibt und von den Erzeugniffen ihrer Weinberge und 
Olivengruͤnde fi ernähren. Gleich wie bei fo vielen andern 
Orten, könnte die Veränderung, welche feit der Eroberung 
eingetreten ift, unglaublic) erfcheinen. Ich machte dem Cor⸗ 
vegidor meine Aufwartung ; er ift eine Perfon von großem 
Einfluffe in diefem Diftricte; ich hörte feine Töchter in diefem 
entlegenen Drte den Roffini fpielen, mit defien Werken fie 
ganz vertraut fchienen. Er berichtete mir, daß fo weit feine 
Jurisdiction gehe, das Land ganz ficher fey, jenfeits aber 
ſich Diebsgefindel (rateros) aufhielte. Ich wendete mich 
nördlih und durchzog einen traurigen Landftrih von ganz 
afrikaniſchem Ausfehen; Hierauf feßte ich über den vom Wolfe 
fogenannten Suadiana, einen fhönen Strom, welcher vom 
Öftlichen Theile der Sierra de Segura entfpringe. Wenn 
man einmal das Land näher unterfucht hat, fo wird ſich ers 
geben, daß er die wahre Quelle des Guadalquivir iſt; gegens 
mwärtig gilt ein anderer Arm dafür, welcher weſtlich in der 
Sierra de Eazorla feinen Urfprung hat. Oberhalb diefes 
Fluſſes erftiegen wir ein hohes Plateau, an defien Ende 
Pozo de Alcon liegt, wo ich Übernachtete. Unterwegs tra- 
fen wir zwei Männer mit einem Eleinen, mit Korn bela- 
denen Efel, welches fie nad Baza führten, von einem ge⸗ 
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gen 60 Meilen entfernt gelegenen Orte. Von dem. ſchmalen 
Profit diefer Eleinen Laft, nebft einer Gegenfracht von Wein, 
mußten fie fich felbft und das Thier während einer langen Reife 
verföftigen; dieſes Wanderleben bildet die Luft diefer halb— 
arabifchen Bevölkerung des Südens. Nachdem ich die noͤthi⸗ 
gen Vorbereitungen für die Nacht getroffen, erftieg ich eine 
Anhöhe oberhalb dem Dorfe, um eine Ausficht zu genießen, 
welche kaum ihres Gleichen hat. ch fand auf einer hohen 
Terrafle, die fi an die Sierra de Segura anlehnte, Rechts 
verfenkte fich das Auge in Bergfchluchten und verlor fich unter 
den Gipfeln des unteren Gebirgszuges, welcher eine Fort- 
feßung jener Sierra bis nach Jaen ift, und ſich über Loxa, 
Antequera, Ronda und Gibraltar bis nach Afrika erſtreckt. 
Südlich breitet fi ein ungeheurer Geſichtskreis über die an= 
dere Hoya von Baza aus, und nur ein fehmaler Winkel hin— 
dert das Auge, das mittelländifche Meer in der Ferne zu 
entdefen. Die Sierra de Baza und mehrere einzelne Berg 
maffen erheben fi) aus der weiten libyſchen Wüfte, welche ſich 
bis nach der Sierra de Filabres hinzieht. Weftlich fchließt, 
in majeftätifcher Größe, die Sierra Nevada die Ausſicht, in⸗ 
dem fie fi) über der großen Fläche von Guadix erhebt. Dbe 
wohl die Bafis 2000 Fuß über der Meeresfläche liegt, fo 
überragt doch diefe herrliche Gebirgsmafle alle untergeordne= 
ten Gegenftände in koͤniglicher Größe, gleich „dem Beherr- 
fcher der Berge.’ Die Sonne ging eben prachtvoll unter; 
ihre legten Strahlen beleuchteten den ewigen Schnee und ruh⸗ 
ten auf einer tiefblauen Maffe, wodurch der Eindruck diefer. 
für den Geographen wie für den Geologen, für den Maler 
wie für den Bewundrer der Naturfchönheit unvergleichlic in« 
tereſſanten Landfchaft noch erhöht wurde. Sch fehlief in dem 
Haufe eines würdigen Mannes, an den ich einen Empfeh- 
Iungsbrief hatte, und der nicht zulaffen wollte, daß ich in der 
Pofada blieb und mir für die Sierra einen Führer verfchaffte. 
In der Morgendämmerung brachen wir auf und betraten bald 
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den Wald, indem wir laͤngs dem Rande eines hellen, an⸗ 
muthigen Baches hinwandelten, welcher, nebſt dem tiefen 
Schatten der Fichten, der Landſchaft eine Waldſchoͤnheit gab, 
die mit der afrikaniſchen Duͤrre des Landes von Granada 
an lebhaft contraſtirte. Die Berge laſſen ſich mit den klei⸗ 
nern Apenninen vergleichen; fie haben eine fehr fehöne Form 
und find bis auf den Gipfel mit Fichten bekraͤnzt. Der un: 
tere Theil des Thales ift zum Theil angebaut. Gegen Mittag 
erreichte. ich den Diftrict der Pächterwohnungen (cortijos) 
mit unterbrochenen Grundftäcen, auf denen Immergruͤn, 
alte Eichen und andere Bäume und Gefträuche ſtehen. Nach⸗ 
dem ich ein fehönes Defile zuräcgelegt hatte, verminderte 
fi der Strom; die Gegend. wurde fteiler, die Bäume Heiner, 
und allmählich erreichten wir eine höhere Region. | 

Das Wetter zeigte nun Symptome von Aenderung, ein 
ſtarker Suͤdwind erhob fih, und die Wolfen zogen fchnell 
dahin. Auf dem Gipfel des Bergpaſſes trafen wir einen 
Scafhirten, mit dem mein Führer beifeits fprach, indem 
er mich nicht wollte merken laflen, daß feine Kenntniß des 
Weges. zu Ende ſey. Wir erreichten noch einen Berg: 
rücken und’ fliegen dann abwärts; es fiel ein dicker Nebel, 
und die Macht brach herein. Wir verfolgren immer noch 
unfern Pfad, bis ich deutlich fah, daß wir irre gingen. 
Indeſſen behauptete der Führer mit mürrifcher Halsſtarrig⸗ 
keit, daß es der rechte Weg fey, bis wir bei dunfler Nacht 
zu einer Waffertränte (aguadero) famen, wo die Strafe 
fi) endigte. Bald waren. wir zwifchen Felfen und Ab⸗ 
genden eingefchloffen, und da der Nebel und Sprühregen 
‚ immer fiärker wurde, blieb uns nichts übrig, als Halt zu 
machen. Lnglüclicherweife befanden. wir und auf der Wet: 
terfeite der Sierra, welche bier faft "ganz bloß lag. Ich 
wählte den beften Baum, und nachdem wir aus’ abgefalle- 
nen Zweigen ein Feuer angezündet, machten wir Anftalten 
zu bivouakiren. Sobald das Feuer heil aufloderte, ſtreckte 
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der Führer, defien halsſtarrige Unkunde uns in diefe miß- 
fihe Lage gebracht Hatte, fih auf den Boden Hin und 
ſchlief augenblicklich ein, indem er zubor noch den Andern 
bemerkte, es thue ihm wegen feines Caballero leid; ihnen 
ſelbſt erfchien die Sache ganz gleichgültig. Sie beruhigten 
fi) durch die Bemerkung, daß es in einer folhen Nacht 
unmöglich fey, felbft auf der koͤniglichen KHeerftraße den 
Meg zu fehen. Wir banden die Pferde bei dem Feuer an 
Bäume und legten unfere Waffen in Bereitfchaft, da ich 
vor den Wölfen, welche es hier in großer Anzahl gibt und 
welche leicht einen Anfall machen konnten, nicht ohne Be- 
forgniß war. An Vorrath fehlte es uns nicht; aber mein 
Führer Hatte die Bota (Weinfhlauh) zu Pozo d’Alcon, 
meinem Befehle nach, zu füllen unterlaffen, ein Umſtand, 
der für diefe Leute ganz gleichgültig ift, da Hingegen ihre 
Eßluſt fehr ftark ift. Nach einer unbequem bingebrachten 
Nacht brachen wir auf und fchlugen die Straße ein, die 
wir verlaffen hatten, aber es zeigte fih Bar, daß es nur 
ein’ Verbindungsweg mit Kornfeldern war, und daß wir 
in die tiefften Hohlwege des Waldes geriethen., Wir Hör- 
ten die Stimme eines Schäfers und erfuhren durch ihn, daß 
wir von der Straße um zwei Meilen abgefommen waren. 
Er zeigte uns den rechten Weg, und nachdem wir durch ei= 
nige herrliche Waldpartien gefommen waren, erreichten 
wir um Mittag Fuente de Segura, die Quelle jenes Fluf- 
ſes, der in einem ſchmalen Marfchboden entfpringt. In der 
Nähe liegt ein Cortijo und etwas weiter zwei armfelige Weis 
[ev in einem Barranco, genannt Pontönes. Die Bewoh: 
ner waren fehr höflich, ihr Ausfehen aber aͤußerſt elend, die 
Kinder liefen, wie junge Indianer, faft nat umher. Das 
Ganze war fo wenig einladend, daß ich nad) Caſas de Car- 
rascas, einem andern, unfern gelegenen Weiler, welcher 
weit beffer war, aufbrah. Es gab zwar bier feine Pofada, 
aber wir wurden in einem veinlichen, anfehnlichen Haufe 
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aufgenommen, da in diefen entlegenen Gegenden die Sitte 
herrſcht, den Fremden in jedem Haufe, das er betritt, aufe 
zunehmen. Der Wirth ftellte, der fpanifchen Etiquette gemäß, 
feine Frage, konnte jedoch bei unferm Anblick fein Erftaunen 
nicht verbergen. Wir fanden einen koͤſtlichen Schlauch Wein 
aus Baza, und da wir hinlänglichen Vorrath hatten, fo vers 
gaßen wir bald die Unannehmlichkeiten der vorigen Nacht. 
Die Ausficht von diefem Dorfe aus verbreitete ſich durch die 
in die Wälder eingehauenen Wege nach jeder Richtung. Unten 
bahnte fih die Segura durch eine enge Schlucht von weißem 
Kalkftein ihr Bett nach den warmen Thälern von Murcia, 
und auf der andern Seite bezeichneten kuͤhnere Umriffe den 
Lauf der Ströme nad Andalufien und den Guadalquivir. 
Ich miethete einen neuen Führer nach Orcera, indem ich den 
früheren entlaffen wollte, allein er bat mic) fo inftändig, 
mich, wie er fagte, „aus Freundfchaft,‘ begleiten zu dürfen, 
daß ich ihm nachgeben mußte, und fo brachen wir denn auf. 
Wir verfolgten einen fehr ſchmalen Bergrüden, welcher die 
Segura von dem Suadalquivir fcheidet, und fahen viele 
Sruppen herrlicher Fichten, welche die Barbarei der Bauern 
zum Behufe der Teuerung während des Sommers nieder: 
gehauen harten, jo daß nur noch die Stuͤrze ftanden; eine eben 
fo gewöhnliche, als unnäße und verderbliche Verfahrungsart. 

Wir famen bald zu einem Engpafle, welcher durch einen 
fteile abfchäffigen Abhang zu dem Bette eines Waldftromes 
führte, einen der KHauptzuflüffe des nördlichen Arms des 
Guadalquivirs; die Scene war herrlich, die Fichtengruppen 
warfen den tiefften Schatten, und eine koͤſtliche Nacht folgte 
darauf. Die glänzenden Sterne, die Lichter auf dem gegen- 
überliegenden Berge der Segura de la Sierra, die Wachfeuer 
in den Eortijos, welche unter den Felfen ftanden, erinnerten 
an die fhönen Nächte und das Lagerfeuer von Silion. Das 
Schweigen wurde nur durch das unaufhörlihe Bellen der 
Schäferhunde unterbrochen, deren Wachſamkeit allein die 


54 


Heerden vor Beraubung bewahrte. Endlich erreichten wir 
eine tiefe Schlucht, über welcher die Kicche und die Wohnun⸗ 
gen von Drcera hervorragten. Wir fanden nun völlig 
ſtille; es zeigte ſich keine Spur von einem Wege, ausgenom⸗ 
men ein Fahrweg zum Transporte des Bauholzes, welcher 
jedoch weit umführte. Keiner der Führer kannte den Weg zu 
dem Orte, ber wie ein verzaubertes Schloß vor uns lag. 
Endlich entdeckten wir eine Lüde in einer Gartenhecke, und 
nachdem wir über fie gefeßt, singen wir durch das Bett des 
MWaldftromes (sambla) in eine enge, mit Immergruͤn be- 
deefte Kluft, welche wie ein Gang zu dem Dorfe hinauf⸗ 
führte. Alles hatte fich bereits zur Ruhe begeben, einen 
ſchlaͤfrigen Wächter auf der Plaza ausgenommen, und wir 
hatten Mühe, in einer elenden Pofada unterzutommen. Am 
andern Morgen befuchte ich die Behörden; zuerft den Mi⸗ 
(itärcommandanten. Es war eine bejahrte', wohlbeleibte 
Derfon, in einer alten Uniform, die mit mannichfaltigen 
Uebeln zu kämpfen hatte, wovon Gicht und Aſthma die 
augenfälligfien waren. Sein Secretäv war das wahre 
Seitenftä zu ihm, nur etwas weniger [hwählih. Mein 
Anliegen beftand darin, feine Signatur zu meinem Paſſe zu 
erhalten, anſtatt jener der Kivilbehörden, von denen ich 
wohl wußte, dab fie Schwierigkeiten und Zögerung machen 
würden. Bei meiner Abreife von Granada wurde er von: 
dem Generalcapitän unterzeichnet, um die Unterfuchungen 
der Alcalden in diefen Diten zu befeitigen. Diefe außerordent- 
liche Perfon empfing mid, fehr Höflih, und nachdem er fi 
zuvor mit mir über einen andern Gegenftand in eine Unter: 
haltung eingelaflen — eine in dem, Süden allgemein übliche 
Sitte, wo es für ungebildet gilt, fogfeich mit den Gefchäfs 
ten zu beginnen; ein dem Oſten entlehnter und zuweilen wohl 
fehr unbequemer Gebrauch, doch wie alles von borther ges 
nommen, auf wahrer Höflichkeit beruhend — prüfte er mei: 
nen Paß. Er ſtellte fih, als führe er die Unterhaltung fort, 
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eine andere ganz orienitalifche Gewohnheit, in Wahrheit aber 
war er in Gedanken vertieft, und unterfuchte bei fih, ob ec 
die Verantwortlichkeit auf fi nehmen follte oder nicht. End: 
(ich flog ein Schauer über feine Züge, und er erklärte: „er 
könne den Paß nicht unterzeichnen, ich möchte mich an den 
Alcalde wenden.’ Ich begab mic) deßhalb in deffen Haus, 
welches nur aus einem Stockwerke beftand und das Licht 
duch die Thüre erhielt. Ich fand einen fetten Kerl in 
Bauerntracht, umgeben von verfchiedenen andern Perfonen, 
welche theild auf dem Fußboden, theils auf niedrigen Stuͤh— 
(en faßen, und aus einer Bowle mit Löffeln Kartoffeln aßen, 
eine im füdlichen Spanien fehr gewöhnliche Speife. Er war 
ſehr Höflih, und bat mich, zu dem Efceribano in feinem Na⸗ 
men. zu gehen und ihn den Paß unterzeichnen zu laſſen. 
Sc verfügte mic in das Haus diefed Beamten, der eine 
weit beffere Wohnung hatte, aber abwefend war. Ich men: 
dete mich nun an eine Perfon, an welche ich empfohlen war, 
und während ich mich bei ihr befand, trat der Alcalde ein, 
mit einem Mantel über den Schultern. Er war von einem 
jungen Laffen begfeitet, der fein Verwandter ſchien und nicht 
fefen konnte, aber das Anfehen Hatte, einen böfen Streich) 
zu fpielen und fih auf Koften des alten Mannes zu belufti- 
gen. Sie waren erftaunt mich hier zu finden, gingen aber 
bald mit feifer Stimme auf den Gegenftand meines Befuches 
über, welcher die außergewöhnliche Erfcheinung eines Frem- 
den in diefem Platze betraf. Nach einiger Zeit, da der Al 
alde mit nichts zu Stande kommen konnte, und meine An⸗ 
wefenheit und mein Empfehlungsdrief den Wirth nöthigte, zu 
fehweigen, machte er mir den Vorfchlag, die oberen Behoͤr⸗ 
den der Regierung zu befuhen. Damit war ich fehr gern 
einverftanden, und der erfte, zu dem ich kam, brachte die 
Sache gleich in Ordnung. Es gab hier deren zwei, Seeoffi- 
ciere und Edelleute, aus denen, wie ic, in Spanien immer 
fand, die Seeoffictere genommen werden, 
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Ihre Manieren bildeten einen feltfamen Contraft mit jenen 
des ungebildeten Haufens um fie. Er but mir Chocolade an, 
und dem Alcalde überreichte er mit einem bewundernswuͤr⸗ 
digen Tacte eine Flafche zum Morgentranke, welche einen 
grünfarbigen, bei den Gebirgsleuten beliebten Liquenr ent⸗ 
hielt, von dem aber wegen feiner ungemeinen Stärke der 
wuͤrdige Dann nicht ein Glas austrinten konnte, obwohl er 
es gern aus Höflichkeit hätte thun mögen. Der jüngere 
diefer Dfficiere war ein wiffenfchaftlich gebildeter und fehr un= 
terrichteter Mann. Er war bei Trafalgar zugegen, und 
fprady davon mit jener einfachen, würdevollen Aufrichtigkeit, 
welche diefem Volke eigenthuͤmlich iſt; er drückte die Gefühle 
feiner Bewunderung für das Talent und den Muth aus, 
womit diefe Waffenthat ausgeführt wurde, und bezeugte — 
eine bei ihnen nicht ungewöhnliche Erfiheinung — einen ge⸗ 
wiffen Stolz, diefer großartigen Scene beigewohnt zu haben, 
wo die Gefühle der Niederlage und des Unglüds Hinweg- 
geihwunden, und die Leidenfchaften der Zeit andern Empfin⸗ 
dungen gewichen waren. Nachdem die Paßangelegenheit - 
geordnet war, boten fich die Dfficiere ans das Weitere auf 
fi zu nehmen, und wir begaben ung in das Haus des Eſcri⸗ 
bano, deſſen DObliegenheit ed war, zu unterjeichnen; er war 
ſehr Höflih, und betheuerte, er würde, wenn ich ihn zu 
irgend einer Stunde der Nacht in Anſpruch genommen hätte, 
mir bereitwillig gedient haben. Offenbar fürchtete er ſich vor 
feinen Vorgefesten, und obwohl der. Paß ganz in Ordnung 
war, fo fiudirte er ihn mit einer fchlauen Amtömiene, in 
der Abficht, eine Lücke zu entdecken, fand aber nur einen 
Mangel in der Zahl, ein leicht zu befeitigender Umftand. 
Er unterzeichnete ihn dann, aber auf eine die Elaffe von Per: 
fonen, wozu er gehörte, ganz charakterifirende Weife. Da 
früher in diefem Plage nie ein Fremder geweien war, fo kam 
es darauf an, die Verantwortlichkeit auf den Seeofficier zu 
waͤlzen, indeß er felbft nicht offen wagte, die Sache von fich 
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zu mweifen. Bei dem ganzen Worfalle benahm er fich mit 
meifterhafter Geſchicklichkeit und vollftändigem Erfolge; die 
verfchlagene Art und Weife, womit er fi) den Anfchein gab, 
ald thue er felbft, wozu er eigentlich den andern nöthigte, 
contraftirte fehr mit dem einfachen und wirdigen Benehmen 
der Obern. Diefe Scene habe ich darum ausführlicher be⸗ 
fchrieben,, um damit die Verwaltung eines abgelegenen fpanis 
fhen Dorfes zu zeigen. Der einzige Charakter, der noch 
fehlte, war der Pfarrer (cura), den ich nie fah, obwohl 
eine große Kirche hier war. . Der Dre war zu Mein, um auch 
einen Arzt zu befißen, welcher in den größeren Pläsen eine 
Hauptrolle fpielt. Das Dorf gehört zur Segura de la 
Sierra, die eine Legua davon entfernt ift, und liegt auf dem 
Gipfel eines Bergruͤckens. Das Etablifferhent dient zu dem 
Zwecke, Cadiz von der Sierra aus mit Bauholz zu verfehen, 
weiches hieher gebracht und etwas weiter unten den Guadal⸗ 
vir hinunter ‚gefchwernme wird. Der Wald ift etwa 20 fpas 
nifhe Leguas lang und 15 breit (30 Meilen auf 60), und ift: 
immer noch mit fhönem Bauholze verfehen; aber bedeutende 
Quantitäten find zu dem Behufe des Verkaufs an Privaten 
abgegeben, und die Bauern brennen fortwährend ganze Di: 
firicte nieder, welche daduch in nußlofe Wüften umgewan⸗ 
delt werden, da das heiße Klima das Wachsthum des Holzes 
da, wo fein Schuß ift, verhindert. Die unteren Theile des 
Waldes find faft ganz entblößt, das Unterholz befteht nur 
aus Wahholder und Stechpalmen. Gegen Norden ift es et: 
was anders; die tiefen Schluchten fhügen den Boden vor 
der brennenden Sonnenhige, und überall zeigt ſich eine üppige 
Vegetation. An Wild aller Art ift Ueberfluß, und weil die 
Regierung die auf ihre Ausrottung geftellten Preife eingehen 
ließ, find. die Wölfe fo zahlreich, daß die Schafheerden ſich 
kaum erhalten können. Gleihwohl läßt fich diefem Uebel ab: 
beifen; einige Jahre vorher veranftaltete die Maeftranza (der 
hohe Adel) von Granada ein großes Treibjagen,, und vernich- 
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tete eine bedeutende Anzahl diefer Thiere. Da ich keine Zeit 
zu verlieren hatte, fo brach. ich über Ubeda und Baeza nad) 
Linares auf; von dem Dorfe herabfieigend, betrat ich eine 
anmuthige Gegend, bedeckt mit Lentiscus und den in den 
füdlicheren Theilen von Andaluſien gewöhnlichen Pflanzen. 
Der Boden befteht nus rothem Lehm, und ift fehr fett. 
Etwas mehr unten paflirten wir ein enges Defile des Gua⸗ 
dalimar, des nördlichen Armes des Guadalquivir, mit einer 
eigenthuͤmlichen Bruͤcke und einem maurifchen. Eaftell. 

Die Landfhaft ift ganz in dem Style von Pouffin, da das 
Dorf und das Eaftell die Ausfiht nach jeder Richtung be⸗ 
graͤnzt. Ich Überpachtete in Veas, einem großen, ſchlecht 
gebauten Orte, in einem engen, fruchtbaren Thale an einem 
Bache, der in den Guadalimar fällt, Mein Wirth fagte 
mir, daß ein Eaballero des Ortes mir, mit meiner Erlaubniß, 
einen Beſuch machen wolle. Es war ein achtbarer , einfichts- 
voller Biscayer, welcher in diefem abgelegenen Plage nad) 
einem höheren Princip eine Gerberei angelegt hatte, und fich 
fehr über die günftige Gelegenheit freute, in einem fo wenig 
befuchten Dorfe einmal einen Fremden zu fehen. Er fchickte 
mir einen Nahtifh, und bat mic, dringend, den nächften 
Tag noch bei ihm zujubringen, was ich jedoch ablehnen 
mußte. Am Morgen reifte ich über eine ducchfchnittene Ge: 
gend und erreichte bald den fogenannten Lomo de Ubeda, in- 
dem ich durch die armfeligen Dorfihaften Willanueva del 
Arzobispo und Villa Carrillo kam, die in einer reichen, bes 
fonders an Del und Korn fruchtbaren Gegend liegen, mit 
geräumigen Cortijos. Es vegnete heftig, und der Zuftand 
der Wege und das Manduvriren meines Mojo, der durchaus 
in Torre de Ubeda, einem von der Stadt eine Legua näher 
liegenden Dorfe, übernachten wollte, nöthigten mid, in 
einer elenden Pofada zu bleiben. Die Gegend war ganz voll 
mit Rateros, und der Biscayer erzählte mir, er fürchte fich 
fein Haus zu verlaffen, aber Caſtro fey einen Tag zuvor ih 
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dem Dorfe geweien und habe einige ſchlechte Subjecte mit 
fih genommen. Ubeda und Baeza find zwei alte Orte, eine 
Legua von einander entfernt, auf dem Gipfel des Lomo, zwi⸗ 
fchen den zwei Hauptarmen des Guadalquivir. Das Land 
gehört zu den fruchtbarften von Andalufien, mwohlbewäflert, 
ein fetter Lehm, der Korn, Del und Wein erzeugt; Vieh 
und Pferde gibt es im Ueberfluſſe. Die Städte find ihrem 
Verfalle nahe, und das Ausfehen ihrer Bewohner ift elend 
und armfelig über alle Maßen; eine bleibende Erfcheinung 
in den Aderbaudiftricten, welche mit dem, Berhältniffe ihrer 
Seuchtbarkeit zuzunehmen fcheint. Gleich Achten Andalufiern 
aber verläßt fie ihr heitrer Sinn nie. Sie fcherjten über 
uns bei dem Anblicke unjerer Thiere, welche die Sierra und 
die Anftrengung des vorigen Tages fehr abgemattet hatten, 
und fragten und, ob wir fie nicht gegen ihr fettes Vieh aus- 
taufchen wollten; dabei beluftigte ich mich Höchlih, nicht fo 
mein Mojo, der für das Lächerliche fehr empfindlich war, 
und wohl fühlte, daß der Spaß auf ihn fich beziehe. Der 
Regen des vorigen Tages hatte jeden Pflug und jedes Maul⸗ 
thier in Thaͤtigkeit gefeßt, um die Saat in den Boden zu 
bringen, ich konnte darum kein Thier miethen, da ich. mei- 
nen Mozo wegen feiner Halsftarrigkeit entlaffen wollte; aber 
er wurde auf feiner Rückkehr nach Granada dafür geftraft. 
Die Leute, die auf dem Felde befhäftigt waren, luden uns 
ein, ihr ländlihes Mahl mit ihnen zu theilen, indem fie, 
wie es in Spanien Sitte ift, an der Landftraße faßen. Nach⸗ 
dem ich Über den Guadalimar gefeßt, erreichte ih Linares, 
eine wohlgebaute, neuere, aber fehr [hmusige Stadt, welche 
durch die Wiedereröffnung der berühmten Blei und Kupfer: 
werke neues Leben gewinnt. Diefe Minen waren feit dem 
feüheften Alterthume bekannt; einige Schachte rühren von 
den Römern und Mauren her; fie liegen gegenwärtig in den 
Händen von Gefelfchaften und werden gewinnreich ausgeben: 
tet. Man finder Hier nur wenig Wafler und die einfachfte 
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Mafchinerie in Anwendung, wenig Fremde werden bei diefen 
Minen verwendet; wie gewöhnlich find die Leute im hoͤch— 
ften Grade Höflih.  Kierauf kam ich durch ein offenes, 
wenig intereffantes, aber fehr fruchtbares Land, welches von 
den zwei großen Armen des Suadalquivir bewäflert wird, nad) 
Jaen, einem armfeligen Städtchen mit einer herrlichen Kathe⸗ 
drale; das maurifche in Trümmern liegende Schloß, welches 
fehr ſtark war, liegt oberhalb der Stadt auf einer Anhöhe. 
Am folgenden Tage brach) ich nad) Granada auf, auf einer 
faft vollendeten und in Europa nicht übertroffenen Straße, 
die als - Verbindungslinie mit Madrid dienen fol. Die 
Gegend ift fhön, ein Harer, voller Strom bewäffert das 
Thal, welches jenem von Wales einigermaßen gleiht. Die 
Portillo de Arenas, ein fchmaler Hohlweg, ‚berühmt in den 
maurifchen Kriegen, liegt nahe bei Campillo, und nachdem 
wir eine hohe Bergreihe überftiegen, betraten wir die Vega 
von Granada. 

Sobald das Wetter es geftattete, veif’te ich über Motril 
und längs der Küfte nah Malaga, um das Zuder= und 
Baummollenland, welches füdlich von der Sierra Nevada in 
der Tierra Caliente liegt, näher kennen zu lernen. Den erften 
Tag übernachtete ich in Lanjaron, das außer der geraden 
Straße liegt, um noch einmal die Anfichten diefes fchönen 
Platzes zu genießen. Don da führt eine unebene Straße in 
das Bett des großen Fluffes Orgiva, den wir ein wenig unter: 
halb des Campo gleichen Namens erreichten; in der regnichten 
Jahreszeit ift er veißend und gefährlich, gegenwärtig war fein 
breites Bett, über welches wir öfter heräber und hinüber ſetz⸗ 
ten, kaum mit Waffer gefüllt. Der Boden befteht aus feſtem, 
grobem Kiefe, ſonſt wäre es für die Pferde fehr unficher. 
Nachdem wir auf diefe Art einen beträchtlichen Weg zurück 
gelegt, erftiegen wir einen engen Pfad und erreichten bald die 
eine Huerta von Velaſillo; fie bildet ein tercaffenförmiges 
Plateau oberhalb dem Berte der Orgiva, welches mit Gärten 
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fhen Orangen = und Citronenbäumen, bedeckt ift. Ein reicher, 
kryſtallheller Strom fließt durch diefe Auen, und nachdem er 
überall Fruchtbarkeit verbreitet, ſtuͤrzt er über die Terraffe 
herab, in der Weife, wie die Cascatelle zu Tivoli. Auf einer 
abgefchnittenen Höhe rückwärts fteht ein maurifhes Schloß, 
in der Form eines irregulären Viereckes. Weiter oben, in 
perfpectivifcher Ferne über die niedere Bergkette fich erhebend, 
erblickt man den Piz de Veleta, einen der höchften Gipfel 
der Sierra Nevada. Won diefem abgelegenen Punkte, welcher - 
zu den fchönften Stellen diefer Gegend gehört, da fie mitten 
unter fahlen Bergen fich befindet, ift eine Straße nach Motril 
angelegt, als ein Theil jenes Straßenplanes, wodurch diefer 
Pas mit Granada verbunden werden fol. Motrif ift eine 
Feine Stadt mit einiger Handelsthätigkeit, befonders in ver: 
botenen Waaren; es liegt unfern der See auf einer mit Zucker⸗ 
und Baummollenpflanzungen bedeeften Ebene. Die Chirimoya 
ift Hier zu Haufe und waͤchſ't in der freien Luft; ich verfuchte 
ihre Frucht, als fie noch kaum reif war, und fand fie wohl- 
ſchmeckend, faft wie die Guava. in bedeutender Zweig des. 
Aderbaues wurde in der neueften Zeit mit glücktichem Erfolge 
hier eingeführt: die Eultur einer Gattung Reis, welche von 
Puerto Rico kommt und Arroz fecano heißt, weil er wie das 
Korn auf trodenem Boden waͤchſ't und nicht unter Waſſer ge⸗ 
feßt zu werden braucht, aus welchem Grunde die fruchtbaren 
für diefen gewinnreichen Eulturjweig geeigneten Felder von 
Valencia und andern Theilen des füdlichen Europa’s in Derter 
der Peft und des Todes umgefchaffen werden. Die Probe, 
welche ich ſah, ſchien volllommen befriedigend, und nicht wes 
niger als vierzehn Gattungen von den philippinifchen Sinfeln 
wollte man einem Verſuche unterwerfen. _ Sollte es gelingen, 
fo würde der Vortheil für diefes Land, insbefondere aber für 
Balencia, unermeßlich feyn. Man verfuchte es auch mit dem 
Kaffee, aber ohne Erfolg, und man braucht es nicht zu bez 
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dauern, daß diefe Verſuche mißgluͤckten, fo verführerifch auch 
der Anfchein war, da diefe Producte ohne Zweifel wit denen 
der Tropenländer nicht hätten concurriven können und wahr⸗ 
ſcheinlich Zeit und Capital zwecklos verwendet worden wären. 
Die Baummollftaude gebeiht Hier vortrefflich und liefert ein 
ausgezeichnetes Product, aber man klagt über die Herbftwinde, 
welche der reifen Ernte fehr nachtheilig feyn ſollen. Diefes: 
fheint mir fehr richtig, ‚denn an dem Morgen, mo ich den: 
Ort verließ, wehte plößlih von der Sierra ein fo heftiger 
Wind, daß die Pferde, wenn fie über die demſelben ausgefeb- 
ten Theile der Landftraße famen, ſich faum auf: den Beinen 
halten konnten, und ich genöthigt war, mich, um zu zeichnen, 
in eine Selfenhöhlung zu verkriechen. Der Himmel war ganz 
vein und verrieth feines der gewöhnlichen Anzeichen: eines 
Sturms, auch hörte er in wenigen Stunden auf. Die Vegavon 
Motril iſt eine Fläche, welche durch die vom Fluſſe Orgiva, deffen 
Mündung weftlich ift, herabgeſchwemmte Erde gebildet wird. 
Etwas entfernt liegt Salobrena, ein fteiles Worgebirge mit 
einem zerftörten Schloffe auf dem Gipfel, den einzigen Ueber⸗ 
veften von den Paläften und hängenden Gärten der Mauren, 
deren berühmter Zufluchtsort es war. Hier findet fich. eine 
ſchmale vorzüglich mit Zuckerrohr bepflanzte Vega, alles vings=. 
um ift Wuͤſte. Almuñecar ift der nächfte Ort, eine Kleine 
nette Stadt an einer fchönen Bucht mit Zuckerrohrpflanzungen. 
Hier gibt es ein bedeutendes erft vor kurzem durch eine unters 
nehmende Gefellfchaft von Deutfchen zu Malaga errichtetes 
Etabliſſement, welches zum Zwecke hat, ftatt dev unbeholfenen 
alten fpanifchen Meafchinerie (ingenios) die englifche bei der 
Zubereitung des Zuckers und des Rums einzuführen. ine 
Probe von Rum, den ich verkoftete, glich ohne Zweifel dem 
von Weftindien, und der Zucder, welcher bei der alten Me: 
thode ein unempfehlendes Ausfehen hatte, obwohl er hinrei⸗ 
chenden-Zuckerftoff enthielt, wird gewiß nicht minder gut feyn. 
Weſtlich davon liegt ein wilder, unangebanter Landftrich, wo 
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ich einen Haufen von Leuten damit befhäftigt fah, aromatifche 
Stauden herauszugraben, den einzigen Erſatz, welchen nun 
diefe Berge für ein tauglicheres Brennmaterial geben. Die 
Wälder, die vormals bis an den Rand des Waflers fich 
erſtreckten, find feit lange verfchwunden, und diefes ift noch 
ihr einziges Product. Diefe Leute bleiben mehrere Tage bei- 
fammen und fchlafen unter freiem Himmel, Ihe Mundvors 
rath wird. ihnen hinausgeſchickt, und man verficherte mich, daß 
fie, obwohl ſich ganz überlaffen, ihre Pflichten gegen ihre 
Brodherren volllommen erfüllen. - Eine offene Ebene, welche 
ſich an, mäßig hohe Hügel anlehnt und die See als Vorder: 
geund: hat, folgt auf diefe traurige Wüfte, Nerja ift der 
Hauptort von diefer Ebene, worauf die fchönften Zucerrohre, 
die ich in der Tierra Caliente fah, wachſen. Torrox und 
andere Orte auf der Straße nad) Velez enthalten Zuderpflan- 
jungen, welche in der That an jedem Strome und überall find, 
wo eine hinlängliche Wafferfülle die während der brennenden 
Sommerhige unerläßliche Bewäflerung geftattet. Velez, mit 
einer herrlichen Umgegend, fchließt im Werften diefe intereffan- 
ten Pflanzungen, welche bei Adra ihren Anfang nehmen, Der 
Boden von der fruchtbaren Vega von Velez befteht aus rothem 
Mergel, abweichend von dem der verfchiedenen oben erwähne 
ten Orte, wo er hauptfählich aus einem ſchwarzen leicht zer- 
veiblichen Boden befteht. Ich hörte von einem Sachverſtaͤn⸗ 
digen den ganzen Ertrag diefer Küfte für das Jahr auf 20,000 
Gentner,, ungefähr 940 Tonnen englifhes Gewicht, fchäßen. 
Der Gewinn von diefen Pflanzungen war ungeheuer, bat 
fi) aber jegt fehr gemindert. Sch fand es unmöglich, mir 
über ihren wahren Werth oder über die den Eigenthämern er= 
wachjenden Einkünfte eine genaue Nachweifung zu verfchaffen, 
da das Steigen und Fallen fo bedeutend iſt; aber es fcheint, 
dag wenn Nachfrage und Preis gleichmäßig blieben, fie mit 
den Eolonialproducten Concurrenz halten könnten. Die beften 
Stuͤcke darunter find dem Zehnten des Erzbifchofs von Granada 
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unterworfen, doch wird er mit großer Mäßigung und Milde 
eingefammelt. Zu Velez zeigte man mir eine Pflanzung von 
Cacao, fie gedieh nur nothdärftig, und der Winter wird fie 
wahrfcheinlich zerftören. Die Batata oder füße Kartoffel wird 
in der Nachbarfchaft von Malaga Häufig gebaut. Ste kommen 
denen von Indien ganz gleich oder Übertveffen fie noch, und 
werden nach den verfchiedenen Theilen des Landes verfchickt, mo 
fie geröfter als Deffert verfpeif't werden. Ein anderer Eulturs 
zweig, welcher in der Zukunft für diefen Theil der Küfte große 
Vortheite verfpricht, ift die Cochenille; die Leichtigkeit, womit 
man fie in einer vorzüglichen Qualität erzeugt, hat ein fehr 
befriedigendes Nefultat gewährt, einige, welche ich in Cadiz 
fah, kamen den beften in America gleih. Die Schwierigkeit 
liegt gegenwärtig in dem Preife, da er, wie man fagt, noch 
nicht fo hoch fteht, um die Ausgaben zu decken; dieſes wird 
fi) jedoch in der Folge ändern. Ein anderer Grund zur Klage 
iſt der Zehent, welcher bei einem Producte von fo vielem in= 
nern Werthe ein ernftliches und wahrfcheinfich nicht zu befei= 
tigendes Uebel ift, und den Fortfchritt diefes Culturzweiges 
nothwendig hindern muß, wenn nicht Mittel dagegen ergriffen 
werden. Die Küfte von Malaga fcheint dazu vorzüglich ge= 
eignet, es gibt hier viele warme und gefchüßte, ganz un= 
benußte Stellen, wo nichts erforderlich ift, ald Mauern auf= 
zuführen, um den den Inſecten nachtheiligen Wind abzuhal= 
ten. Der Cactus opuntia wächf't frei, und man fann gegen 
das Gedeihen des Maulbeerbaumes nicht anführen, daß es an 
Waſſer fehlt, 
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Ausflug von Bilbao nach Gijon und Oviedo, 
Leon, Valladolid und Burgos. 


Im Herbſte 1831 kam ich von Bilbao nach Santander auf 
Maulthieren, da die Straße zwifchen diefen bedeutenden Städten 
feine andere Art von Fuhrwerk zuläßt. Mein Führer war ein 
Biscayer, Namens Claudio Padura, ein vollendetes Mufter 
diefer Menfchenclaffe, zu dem man in feinem andern Lande außer 
Spanien ein Gegenftäd finden koͤnnte. Sch behielt ihn lange, 
nahdem fchon fein Vertrag zu Ende war, bei mir, und fand 
feine Dienfte, feine Treue und Aufmerkfamteit bei vielen Ge- 
legenheiten unfchäßbar. So wie viele Andere, denen man ge: 
fegentlich begegnet, vorzüglich in den nördlichen Provinzen, 
wurde er Häufig ald Vertrauter in Aufträgen verwendet, welche 
nicht bloß die größte Einfiht und Redlichkeit, fondern einen 
feinen Tact und weit höhere Kiugheit verlangen, als man bei 
Leuten von diefem Schlage follte vorausfeßen dürfen. Sobald 
man die freien Provinzen, deren Gränze unfern Bilbao ift, 
verläßt und Caftilien betritt, fo kann man fagen, daß die 
Cultur aufhört und nur auf wenige Stellen fich noch befchräntt. 
Wir kamen nahe bei Santoña, einem faft einzeln ſtehenden 
Berge an der Küfte vorbei, welcher von den Franzofen in eine 
befeftigte Pofition umgewandelt wurde und in der Geſchichte 
des leßten Krieges eine Rolle fpielte. Wir feßten über die Bucht 
bis nach Santander, da die Strafe um diefelbe einen Limmweg 
macht und felten gebraucht wird, Sobald das Wetter es Heftat: 
tet, zu Waffer zu fahren. Die Bewohner der freien Pro= 
vinzen allein feinen den Vortheil zu ahnen, welchen die Er- 
bauung von Brücken über die Waldfiröme noch vor jener von 
Straßen gewährt; fobald man ihr Gebiet verläßt, fällt einem 
der Unterfchied auf. Diefe Straße ifi von Strömen und 
Seebuchten durchfchnitten, und auf fieben Leguas kommen 
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eben fo viele armfelige Zollhäufer, wo man, um das Abladen 
der Maulthiere zu verhäten, eine beftimmte Abgabe entrichten 
muß. Ihre Formel: „In dem Namen des Königs verlange ich 
diefes Gepäck zu ſehen,“ ift das einfache Spanifch für eine 
Peſeta (eine filderne Münze). Bei keiner andern Gelegenheit 
hört man St. Majeftät Namen von ihren zahlveihen Die: 
nern ausfprehen. Santander ift eine augblühende Stadt, 
mit einigen neuen Manzanas oder Reihen Käufern, aber 
ohne äffentliche Gebäude oder Kunſtwerke irgend einer Art. 
Es ift vielleicht der einzige Ort in Spanien von ähnlicher Größe, 
wo kein Künftler, fey ed nun in irgend einem Zweige, ein 
Denkmal feiner Kunft zuräcgelafien hat, und man findet fei- 
nen Namen nicht in den genauen Verzeichniffen von Cean 
Bermudez. Hier ift der Hauptfeehafen von Alt= Caftilien, 
und es ſcheint die Abfiche der Negierung zu feyn, ihn zum 
Hauptmarkte von Madrid zu machen. Santander genießt 
das Vorrecht, mit den Colonien zu handeln, wofür ſeine Lage 
im Ganzen günftiger ift als jene der mittelländifchen Häfen, 
und obwohl als Seehafen Coruäa nachftehend, bat es den 
Vortheil, mit der Hauptſtadt in Verbindung zu ftehen und 
einen bedeutenden innern Verkehr zu befigen. Die Ausfuhr 
von Wolle theilt es dermalen mit Bilbao, aber fobald die 
Straßen vollendet find, wird ed wegen feiner Nähe an den 
Merinodiftricten vor jenem Hafen den Vorzug haben. Ein 
neuer und wichtiger Handelszweig wurde erſt vor kurzem ers 
öffnet, nämlich die Ausfuhr des caftififchen Weizens, welcher 
gemahlen nach Cuba ausgeführt wird, indem zu diefem Zwecke 
in dein Gebirge große Mühlen angelegt wurden. Er wird 
durch Zölle beſchuͤtzt, fonft würde er nicht die Concurrenz mit 
jenem von Nordamerica beftehen können, und man gefteht zu, 
daß er zufammenflebt, und nicht fo gut wie jener der Vereinig- 
ten Staaten die Weberfahre aushält. Diefer Umſtand mag 
von irgend einem Mangel in der Zubereitung oder der Art und 
Weife des Einpackens herruͤhren, da gewiß der Weizen von 
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Caſtilien alle zu dieſem Behufe erforderlichen Eigenſchaften 
beſitzt. Die Mahlſteine werden von Briones an dem Ebro 

hergeholt und ſollen nicht ſo gut ſeyn wie jene vom ſuͤdlichen 
Spanien. In den Gebirgen finden ſich Eiſenminen, und die 
Regierung hat eine bedeutende Gießerei, welche nun verpachtet 
iſt. Der Aſtillero oder die Schiffswerfte fuͤr die Marine, wo, 
wie ich hörte, die Sautiſſima Trinidad und einige andere 
Linienſchiffe erbaut wurden, ſteht nun verlaffen, Die Wälder 
diefer Bergkette lieferten das letzte einheimifche Baumaterial 
für Die ſpaniſche Seemacht. 

Die Hohe Bergkette, welche diefen Theil der Kuͤſte von 
der mittleren Ebene trennt, Heißt Montana de Santander, 
häufig in La Montana abgekuͤrzt; die Bewohner derſelben find 
allgemein unter dem Namen Moutanefes bekannt; es ift ein 
ſtarker, kraͤftiger Menſchenſchlag von bewährtem Charakter, 
und wegen feines Kunftfleißes und feiner Unterthanentreue ber 
ruͤhmt. Ein in eine winterliche Gegend zwifchen den hoͤchſten 
Bergſpitzen eingefchloffenes Thal iſt, wie man mir berichtete, 
der Aufenthaltsort eines ganz eigenthuͤmlichen Clans, der feit 
undenflicher Zeit das Vorrecht hat, ein kleines Korps, in der 
fruͤhern Art der Hundert Schweizer zu Paris, jedoch für eine 
Civilbeſtimmung, zu ftellen, welches um die koͤnigliche Perſon 
die vertrauten Dienfte leiſtet. Dev Canal von Caftilien wird, 
wenn er einmal vollendet ift, bis auf fünfzehn Meilen von 
diefem Plate fich erſtrecken, indem er noch einen Weg zu Lande 
übrig läßt, der duch Benutzung der Felfen am obern Ende 
der Bai abgekürzt werden kann. Die Strafe nach Burgos 
wurde im Jahre 1832 eröffnet, und gegenwärtig fiehen regel⸗ 
mäßig fahrende Poftwagen mit jenen von Madeid in Verbin- 
dung; es findet ſich hier eine vortvefflihe Bucht mit einem 
Anterplaße für eine Flotte, und ein fchmaler, aber ficherer 
Hafen. Auch hegt man die Abfihe, ihn zu einem Badeorte 
zu machen; aber für Diefen Zweck fieht er in den meiften Be⸗ 
ziehungen St, Sebaftian nach, und der Ort ift weniger ge 
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raͤuſchvoll und belebt. Die Einwohner haben einen muntern, 
geſellſchaftlichen Charakter; Subſeriptionsbaͤlle waren für die 
Saiſon eroͤffnet, ein in den Seehaͤfen gewoͤhnliches Vergnuͤ⸗ 
gen, da in denſelben mehr Lebendigkeit als in den Staͤdten 
des Innern herrſcht. Die Straße nach Gijon iſt abſcheulich 
und die Verbindung durch weite Seebuchten und Strudel be= 
ftändig unterbrochen, von denen einige gefährlich find, alle 
aber den Reifenden Verzögerung verurfachen. Die Dörfer 
find armfelig und fchlecht gebaut; man kommt durch enge 
Gaͤßchen voll Düngerhaufen, welche von den Maulthieren 
und anderem Vieh niedergetreten werden follen, wie in den | 
wilderen Gegenden von Cornwallis. Sin manchen Orten gibt 
es grüne Wiefen, und der Reiſende genieft das in der Halbe 
infel feltene Vergnügen, kurze Streden mit dem fchönften 
Sraswuchfe zu durchwandern und Heumäher befchäftigt zu 
fehen.” Am erften Tage übernachtete ich in einem elenden 
Drte an einer Bucht, mit dem hochtrabenden Namen San 
Vicente de la Barquera. Es gab aufer den Vorräthen, die 
wir mitgebracht hatten, nichts zu eflen, und der untere Theil 
des Haufes harte ein fo wenig einladendes Ausfehen, daß ich 
vorzog auf dem Boden zu fehlafen, wo man kurz zuvor den 
Mais aufgefpeichert hatte. Riba de Cella ift der befte Ort 
auf diefer Straße, er liegt in einer tiefen Einzackung an 
der Mündung eines von Bergen umgebenen Ftuffes, welcher 
bier eine prachtwolle Landfchaft im Style Salvators bilder. 
Am dritten Tage, da wir Gijon nicht erreichen fonnten, wen⸗ 
deten wir und von der geraden Straße links ab und übernach- 
teten in einem herrlichen Wirthshauſe zu Willaviciofa, einem 
ganz hübfchen Orte mit einem milden Klima, in einem wegen 
feiner Fruchtbarkeit berühmten Thale. Nachdem wir eine 
rauhe Berghöhe mit fehr weiten Ausfichten erftiegen, erreich- 
ten wir am Nachmittage Sijon. Die Gegend auf der Route 
von Bilbao nah Gijon wird in Beziehung auf Naturfchön- 
heiten und Fruchtbarkeit von wenigen in Europa übertroffen. 
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Der Charakter fteht jenem von der andern Seite der Halbinfel 
geradezu entgegen; dort ift alles duͤrr und troden und es ge: 
deihen nur jene Pflanzen, welche die brennenden Strahlen 
einer wolfenlofen Sonne ertragen können, ausgenommen wo 
menfchliche Kunſt nachhilft; Hier ift alles Natur und faft ewig 
gruͤn. Man geht mitten unter Erdbeer= und Lorbeerftauden, 
welche zu großen Bäumen unter den Dunghügeln heranmwach- 
fen; der Alaternus, Phillyrea, das Farrenfraut, die Stech⸗ 
yalme, der Stachelginft und der im Innern feltene Epheu ges 
deihen Hier trefflich. , Die Steineiche (ilex), welche man nur 
in dieſem Theile von Spanien fieht, und die fhöne Menziezia 
daboeci, das irifche Heidekraut, wachen in reichlicher Menge. 
Der Saftaniendbaum, die gewöhnliche Eiche und die Hafelftaude 
find die natürlichen Erzeugniffe des Bodens; Wallnußs, Aepfel: 
und Birnbäume umgeben jedes Haus. Die Drangen= und 
fogar die Citronenbaͤume blühen üppig, doch glaube ich, daß 
ihre Frucht zu feiner fonderlichen Volllommenheit gelangt; 
eine Hecke von Cactus umzog den Garten eines Liebhabers, 
der wahrfcheinlich in Andalufien oder Valencia gelebt hatte, 
Die Küfte ift im Allgemeinen fteil und felfig, indem die 
Klippen hohe Plateaur bitden, allein die Landfchaft erhält 
durch NMiederungen und fandige Buchten Mannichfaltigkeit; 
viele Ströme mit dem hellften Waſſer und reichlich mit Forellen 
und andern Fifchen verfehen, fließen von den Bergen herab. 
Diefe fchöne Gegend gehört zu den ärmften von ganz Spanien, 
obwohl es den Bewohnern durchaus nicht an Induſtrie fehlt; 
ihre Wohnungen find fchlecht gebaut, ihre Kleidung dürftig, 
und an Neinlichkeit ftehen fie den Bewohnern aller übrigen 
Theile des Königreichs nach ; ihre Geſichtsbildung ift märrifch 
und von Natur wenig begünftigt. Das unnahahmliche Bild 
der Maritorne gleicht volllommen einigen aus den untern 
Caſſen; nirgends zeigte Cervantes fo gründlich feine Kenntniß 
des eigenen Landes als dadurch, daß er fie zu einer Afturierin 
machte; ich ſah einige Individuen beiderlei Gefchlechts von 
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einer ganz eigenthämlichen Art, weiche ſowohl von diefen als 
allen andern, die ich in Spanien beobachtete, abwih. Die 
Geſichtszuͤge derfelben waren fehr fein, zumal die Adlernafe, 
die Augen vom reinften Blau und die Haare hochblond. Sie 
find ficher Weberrefte der Weftgorhen und gleichen den Bewoh⸗ 
nern einiger Gegenden der Schweiz, von denen man behauptet, 
daß fie von den Gothen abftammen, doch haben fie einen leich⸗ 
teren, eleganteren Bau als die fchmwerfälligen Alpenftämme. 
Diefe Gegend weicht ganz von dem übrigen Spanien ab; die 
Leute leben in Weilern und einzeln ftehenden Käufern, welche 
dicht umpflanzt und mit Bäumen nach Art jener in Devon, 
umgeben find. Diefer Umftand, fo wie die Leichtigkeit ſich zu 
vertheidigen und dem Feinde zu fehaden, machten es den Fran⸗ 
zofen faft unmöglich fich Hier zu halten, und fie fonnten darum 
nur einige Monate bleiben. Wir famen an einem Orte vor- 
bei, wo eben ein Markt gehalten wurde, und eine Anzahl 
Bauern mit fangen und leichten Stangen fich in einem engen 
Wege gefammelt hatten. Als wir und näherten, zogen fle 
in doppelter Linie heran, ihre Spieße auf den Schultern, als 
wollten fie uns den Weg verfperren, doc ohne etwas zu ſpre⸗ 
chen oder irgend eine Gebärde zu machen. ch riet voran, 
als fie Alle, als wollten fie den mir folgenden Führer damit 
niederfchlagen, ihre Waffen fenkten, und fo wie fie ihn er- 
veichten,, diefelben wieder erhoben. Diefes follte eine freunde 
liche Begrüßung gegen einen alten Bekannten andeuten, und 
gleich darauf erfolgte ein freundfchaftliches Gefpräh. Der 
Mais feheint Hier faſt am meiften gebaut zu werden, 
Weizen und Gerfte werden von Caſtilien eingeführt. "Wein 
wird Hier nicht gepflanzt, und das gemöhnfiche Getränk des 
Volkes beſteht in fchlechtem Aepfelwein. An jedes Haus lehnt 
fi ein Magazin oder fchmales, Hölzernes Gebäude an, das 
ganz in der Form der Heinen Schweizerhütten, indem ihre 
Größe mit dem Wohnhaufe im Werhätmiffe fteht, auf pyras 
midalen Steinen errichtet ift, wie in einigen Theilen Engs 
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lands gefchieht, um das Ungeziefer abzuhalten; in denfelben 
bewahren fie ihre Vorräthe auf. An der Landftraße ſah ich 
viele unverfchloffen, als ein ftillfchtweigendes Zeugniß für die 
Ehrlichkeit diefes ungebildeten Volles. Die Berwohner der 
Städte, vorzüglich an der Seeküfte, find beffer gekleidet und 
haben ein gefunderes Ausfehen, als jene im Innern. Die 
Frauen von Dviedo und Gijon find eben fo fchwärzlich als die 
Andalufierinnen, ein Beweis, daß das Klima daranf keinen 
Einfluß hat. In diefer Gegend fühlt man weder die Ertreme 
von Hitze noch von Kälte, ausgenommen auf den höchften 
Bergen. In Sijon hörte ih, daß das Thermometer im 
Winter felten unter 60° Fahrenheit fteht, eine Bemerkung, 
die durch das Gedeihen des Immergruͤns beftätigt wird. 
Sijon gleicht Tendy in größerem Maßftabe und ift bei weiten 
fhöner. Ein Hinausragendes Vorgebirge erſtreckt ſich in eine 
weite, fandige Bucht, welche auf beiden Seiten große Baien 
bildet. Auf der Niederung innerhalb ded Vorgebirges ift die 
Stadt erbaut, indem fie ihre Seiten an den beiden Buchten 
ansdehnt. Weftlich ift ein ſchmaler Damm mit großen Ko- 
ften errichtet, oͤſtlich ift die Bucht offen, weſtlich in der Ent⸗ 
fernung einer Legua endige fie fi in dem Mauerabſturz von 
Cap Torres, womit faſt gleichlaufend, etwas mehr nördlich, 
die dunkle Linie von Cap Peñas, einem der nördlichen Vor: 
gebirge dee Halbinfel, erfcheint. Südlich beengen niedere 
Anhöhen die Ausficht anf die großartigen landſchaftlichen 
Schönheiten, dod) ein furzer Ritt bringt den Reifenden nach 
der Alpenkette des mittleren Aſturiens, dem Schauplatze der 
Thaten des Pelayo, als dieſe Berge der letzte Zufluchtsort 
gegen die Moslims waren. Sein Heiligthum Covadonga liegt 
mitten in dieſer fhdöftlichen Bergkette. 

Gijon gehört einer der großen Familien von Spanien ei 
genthürlich zu, welche bis in die neuefte Zeit herab die Sou⸗ 
veränetät ausübte, bis fie die Regierung an fih nahm. Ge⸗ 
genwärtig ift es für niemand von großer Bedeutung, da fein 
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Handel faft erlofchen ift und fih nur auf die Ausfuhr von 
Hrüffen nad) England im Herbfte und von einer Heinen Quan⸗ 
tität von Kohlen beſchraͤnkt, welche die gegenwärtigen Gefeße 
eher zu befchränfen als zu ermuthigen geeignet find. Der 
Hafen ift beſchraͤnkt, doc) könnte man, wenn es nöthig wäre, 
an der entgegengefeßten Seite der weftlichen Bai einen vor- 
trefflich gelegenen größeren machen. Es ift der Haupthafen 
für Afturien; die Nähe und leichte Verbindung mit Dviedg, 
den Kohlenminen und die nun nad) dem Innern von Alt: 
Eaftilien eröffnete Straße können feinen Handel von neuem 
beleben. Es enthält feine bemerkenswerthen Gebäude oder 
andere Kunftdenfmäler, mit Ausnahme einiger Statuen von 
Hernandez und Borja. Der Landhandel wird faft ausfchließ- 
lich auf Karren betrieben, welche von Kleinen, fchlecht ge: 
nährten Stieren gezogen werden, indem kein anderes Vieh 
auf diefen Strafen anwendbar wäre. Es führt eine Lands 
ftraße von Gijon nad) Oviedo, allein ich durchzog das Innere, 
um die Kohlenminen zu fehen, welche beinahe in gleicher Ent⸗ 
fernung von beiden Plägen liegen. Die Strafe ift erbärm- 
fi, über Huͤgelketten mit den herrlichften Ausfihten; wir 
famen an Lapola vorüber, einem in einem höhern Thale ge: 
legenen Drte, wo fih ein fchönes Bruchftäck von der Archi⸗ 
teftur im Style von Bramante findet, ein Palaft, welcher 
in der f[hönften Zeit angefangen und dann unvollendet gelaflen 
wurde, ein feltfamer Gegenfag zu allem ringsum. Nachdem 
wir einen Bergrüden hinter uns hatten, fliegen wir zu dem 
Fluffe Naton hinab, in deffen Thalgrunde das Heine Dorf 
Sangreo liegt. Wir waren fchon einige Zeit über das reiche 
Kohlenfeld von Afturien gewandert, ohne daß wir ein Zeichen 
von einem folhen Diftvicte bemerkt hätten, feinen Rauch, 
keine Fahrftraße, noch weniger Eifenbahnen. Wir fließen auf 
Cargas, die Maulthiere nach Gijon brachten, auf Wer 
gen, welche faum für unbeladene Thiere gangbar find, und 
auf denen ed Stellen gibt, wo ich gerne abftieg. Haine von 
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Eaftanienbäumen und die üppigfte Vegetation bedecken bie 
Spalten, welche in den abfchäffigen Hügeln, die das tiefe 
Thal des Nalon begränzen, bis an die Oberfläche kommen. 
Unter diefen Hainen fahen wir einige wenige Leute, weiche 
in einen Spalt mit fenfrechten Wänden auf jeder Seite hin- 
eingruben, in dem fie das Mineral, fo lange es zu ihrem 
Zwecke diente, bervorholten, und dann eine andere Ader fuche 
ten. Seine Mafchinerie wird dabei angewendet. Die Werk: 
(eute find zugleich die Eigenthämer und verkaufen das Product 
. an die Maulthiertreiber; diefe bringen es den Kaufleuten von 
Sijon. Die Straße ift fo fhleht, daß, obwohl die Entfer- 
nung nad Gijon nur fünf Leguas beträgt, die beladenen 
Maulthiere diefen Weg in einem Tage nicht zurücklegen können. 
Diefe Leute find außerordentlich arm, fie befigen gar keine Ca⸗ 
pitalien, und da die Regierung durch die beftehenden Gefege 
nicht das Recht beſitzt, dabei zu interveniren und fein Capi⸗ 
taliſt bei der Sache betheiligt ſeyn will, ſo liegen die Minen 
faſt unbenutzt da. Der Preis an dem Orte ſelbſt iſt ſechs 
Quartos für eine Maulthierlaſt von 8 — 10 Arrobas oder eine 
Peſẽta für die Ladung eines von einem paar Ochſen gezogenen 
Karrend. Der Nalon, der diefen Diſtrict bewäflert,, ift ein 
heller, fhöner, in einem fandigen, breiten Bette dahinflies 
Bender Strom; er hat Ueberfluß an Forellen, obwohl man 
täglich alles anwendet, diefe zu zerfiören. Der untere Theil 
des Thales ift wohl angebaut, und die Gegend kann an Natur: 
ſchoͤnheit nicht wohl übertroffen werden. Nach Oviedo fam 
ich durch eine fehr fchöne Landſchaft; die Hauptſtadt von. Aſtu⸗ 
rien ift von einem Amphitheater von Bergen umgeben, welche 
mit einigen Partien der deutſchen Alpen Aechnlichkeit Haben 
und mit dem friicheften Grün geſchmuͤckt find; fie iſt leidlich 
ſchoͤn und auf dem Markte herrſcht einiger Lärm und Thätigkeit. 
Frifche Butter wird im Weberfluffe verfauft und in Häuten, 
wie Würfte, aufbewahrt, nad) Caſtilien und den andern 
Theilen des trockenen Landes verſchickt. Die Kathedrale ift 
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Heiner ald einige andere, gehört jedoch zu den ſchoͤnſten von 
Spanien; fie enthält keine bedeutenden Kunſtwerke, ausge: 
nommen eine Sculptur von Hernandez. 

In der Kirche von St. Francisco findet fich ein Beleg 
für einen alten immer feltener werdenden Aberglauben; die edle 
Familie Valdecarriana hat ihren Begräbnifiplaß in der Kirche 
und befißt, unter der Bedingung, daß fie den Mönchen ei- 
nige Fanegas Weizen jedes Jahr an einem beftimmten Tage 
gibt, das Privilegium, während der Meſſe einen Stier in 
die Kirche zu bringen, der, fo lange die Ceremonie dauert, 
dort bleibt. Die guten Väter konnten der Verſuchung des 
caftitifchen Weizens nicht mwiderfiehen, machten aber ihrer: 
feitö die Bedingung, daß das Kreuz nicht vor der Proceffion 
hergetragen werden folle. Der Contract fteht mit großen 
Buchftaben an den Wänden der Capelle gefchrieben. ch 
fuhr nach Leon auf einer königlichen Straße, wovon der 
nördliche Theil erft vor wenigen Jahren angelegt wurde. Die 
Gegend ift herrlich, die Dörfer aber elend und fhlecht ge=- 
baut. Campomanes, der Hauptort, hat ein neues und er- 
trägliches Wirthshaus, wo ich treffliche vothe Forellen und 
einen *öftlichen Mein aus Caſtilien fand. Pajares tft ein 
armes, elendes Dorf nächft dem Gipfel des Puerto, der fei- 
nen Namen trägt. Die Höhe ift bedeutend, die Gegend wild 
und winterlih, und die Verbindung häufig durch Schnee un= 
terbrochen. Auf dem füdlichen Abhange findet fich eine neue, 
faft vollendete Straße, welche in Beziehung auf Plan und 
Ausführung nicht leicht Übertroffen werden kann; ihr eingiger 
Fehler liegt in der oberen Schichte von Steinen, melde nicht 
Hein genug gefchlagen find. So wie wir herab kamen, Anz 
derte fih das Ausfehen der Gegend, und der trockene, ver- 
brannte Boden von Caftilien mit feiner woltenlofen Sonne 
folgte auf die Nebel, das Grin und die üppige Vegetation, 
die wir in Aſturien verlaffen hatten. Von Pajares nach Leon 
find 10 fange Leguas ohne irgend eine bequeme Pofada, Leon 
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ift ein verfällener arinfeliger Ort, ohne irgend einen Handels: _ 
zweig, und näher ſich nur von dem Capitel und andern refigid- 
fen Anftalten. Die Kathedrale ift mit Recht berühmt und ge⸗ 
hört zu den fchönften Dentmalen der reinen gothiſchen Baus 
funft: Die Fenfter, wovon einige fehr fchön find, beſte⸗ 
hen faft Harz ans gemaltem Glaſe, aber es finden ſich in 
ihe weder werthvolle Sculpturen noch Malereien und bie bar: 
barifche, neue Mode, genannt Trandparente, trägt fehr zu 
ihrer Entftellung bei. Sch durchzog die Ebene von Leon nach 
Benevente; die Stadt ift groß, aber armfeltg und fchlecht ge: 
baut; das Kaftell liegt an ihrem Außerften Ende auf einem 
Borfprunge, beſpuͤlt auf der einen Seite von einem fchönen 
Strome, einem Arme der Esla und begranzt auf der andern 
von der Ebene. Auf der Stadtfeite befindet ſich eine offene 
Esplanade. Benevente ift der Mittelpunkt der Verbindung 
und der Einrichtung der Couriere von dem nordweftlichen 
Spanien ,„ und ed wird, wenn die Strafien nach Galicien 
md Aſturien vollendet find, noch größere Wichtigkeit erlans 
gen. Sch ſchlug die Straße nad) Valladolid ein, indem ich 
den erften Tag zu Villalpando Mittag machte, einem großen 
Dorfe, wo ein Fragment von einem antiken weißen Relief in 
eine mörfche Dauer eingefügt iſt. Wir fchliefen in Rio Seo, 
einem wohlgebauten Plage, mit zwei fchänen Kirchen. Die 
Parroguia (Pfarrkirche) enthält vortrefflihe Seulpturen von 
Inni und Jordano. Ein Arm des Canals von Laftitien foll 
mie diefent Orte in Verbindung treten und wird für die Aus: 
führ der Erzengniffe der Ebene ringsum von ungemeinem Nu⸗ 
tzen ſeyn. Am nähften Tage kam ich nach Valladolid; mir 
durchzogen eine offene Gegend, ohne durch ein Dorf oder ei- 
nen Weiter oder ſelbſt nur bei einer Venta während 5 Leguas 
voräder zu kommen; der Strich von Leon nach Valladolid ge: 
hört zu den für das Auge neuerfreulichften von faft ganz Spa⸗ 
nien; unermeßliche offene Flächen, mit elenden, lehmgebau⸗ 
ten Dörfern, Hilden eine durch feinen angenehmen Gegenftand 
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unterbrochene Monotonie.e Der Boden tft zum größeren 
Theile gut und erzeugt Korn jeder Art, fo wie vortreffliche 
Meine. Alles rings um diefe Dörfer find wuͤſte Streden, 
welche das befte Zimmerholz jeder Art liefern würden, wäh: 
rend man ein elendes Feuer aus dem unter der Erde fodernden 
Stroh und andern Materialien macht, um eine dürftige Hitze 
zu erhalten. Es herrſcht faft ein gänzliher Mangel an beffe- 
vem Örennmaterial, um der durchdringenden Kälte des Win⸗ 
ters, der oft äußerft firenge ift, Widerftand zu leiften. Zwi⸗ 
fchen diefen Städten geht die Straße größtentheils durch ge= 
pflügte Felder, und wenn im Winter ftarke Fluth eintritt, 
fo ift fie faft unbrauchbar. Es fehlt an Materialien, und 
die Erbauung von foliden Straßen durch die Ebene ift eine 
Unternehmung, an der bis jetzt die Finanzmänner, wegen 
der ungeheuren Koften, die fie veranlaflen würde, verzwei— 
felt Haben. Man könnte Gründe anführen, die Verbindung 
über Valladolid herzuftellen; aber gegenwärtig wird eine etz 
was kürzere Linie weftlih, über Tordefillas, welches durch- 
aus fein bedeutender Platz ift, als die Hochſtraße von Gali- 
cien und Afturien angefehen und von Courieren und Neifenden 
benußt. Valladolid ift von allen neueren Städten Spa= 
nies diejenige, welche die Neifenden am meijten enttäufchen 
wird. Sie eilt feit lange ihrem Verfalle entgegen, und der 
unbarmherzige Arm des Krieges laftete jchwerer auf ihr, als 
auf irgend einer andern Stadt. Sie hatte das unglückliche 
Schickſal zu einem Waffenplage erwählt zu werden, und die 
Revue von 60,000 Mann, weiche Napoleon perfönlic bier 
hielt, war ein trauriger Vorbote ihres unvermeidlichen Schick: 
ſals. Alles wurde in Militävetabliffements verwandelt. Die 
Schaͤtze von Malerei, welche fie befaß, find gänzlich ver: 
fhwunden, und weder Privat: noch öffentliche Sammlungen 
eriftiven mehr. In Beziehung auf Sculptur gibt es aller- 
dings noch einen reichen Schaß, und die Werke von Berruguete, 
Vecerra, Jordan, Juni, Aguiles und Hernandez werden 
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die Muͤhe belohnen, die man auf Unterſuchung der verfalle⸗ 
nen Kirchen wendet. 

Es gibt hier wenig gelungene Gebaͤude, die Kathedrale, 
welche noch unvollendet iſt, und die ſchoͤne gothiſche Kirche 
der Benedictiner, mit ihren Seitengebaͤuden ausgenommen; 
aber der Plaza Mayor und der Campo, ein großer offener 
Platz zunächft dem Eingange von Madrid, welche man jetzt 
in öffentliche Spaziergänge in dem fehönen und gefchmackvollen 
Style, wie alle ähnlihen Werken in Spanien ausgeführt wers 
den, ummandelt, zeichnen die Hauptftadt von Alt Caftilien 
aus. Die Hauptnahrungsquelle für diefen heruntergefomme: 
nen Platz ift die Audiencia oder der oberfte Eanzleihof, def- 
fen Proceffe eine große Anzahl Individuen aus allen Theifen 
feines ausgedehnten Gerichtsſprengels nöthigen, hier ihren 
Aufenthalt zu wählen. Es wurde mir verfichert, daß die Mi⸗ 
fhung von dergeftalt unter einander geworfenen Charakteren 
der Gefellfchaft einen freien, ungeswungenen: Ton gibt, was 
man bei dem -fonftigen ernften Charakter der Altcaftilianer 
nicht hätte erwarten follen. Die Bewohner haben in ihren 
Manieren das Abgefchliffene einer alten Hauptftadt, und in al- 
len Elaffen wird der veinfte Accent wie das Sitalienifche zu 
Siena gefprochen. Sch befuchte Fuen Saldada, ein großes 
Dorf eine Legua von der Stadt entfernt; es befißt ein merf- 
wuͤrdiges maurifches Caftell, welches ein Parallelogramm von 
bedeutender Höhe bildet, mit runden Thuͤrmen an den Ecken 
und in der Mitte der längeren Seiten; es ift faſt vollftändig 
und an der Fronte ein vorgefchobenes Wert von geringerer 
Höhe, gleichfalld von ähnlichen Thuͤrmen flankirt. Es ift 
jetzt unbewohnt, und als ein Kornmagazin verwendet. In 
einem kleinen Nonnenkloſter Befinden ſich drei berühmte Ge— 
maͤlde von Rubens. Das Hauptgemaͤlde iſt das Altar— 
blatt, und es gehoͤrt zu den ſchoͤnſten ſeiner Werke. Es iſt ein 
großes Gemaͤlde, darſtellend die Himmelfahrt Mariens mit 
den Engeln, in einem großen, meiſterhaften Style behandelt 
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worin er die flämifchen Formen faſt gänzlich verlaſſen und ſich 
mehr der Bolognefer Schule genähert hat, Die Zeichnung 
ift rein und richtig, voll Feuer und Leben, der Farben- 
ton prachtuoll, Die beiden andern find Seitengemälde, dar⸗ 
ftelfend St. Antonio mit dem Kinde, und St. Francisco, wir 
er die Wunden empfängt, mit einer herrlichen, aber beſchaͤ⸗ 
digten Landſchaft. Die Straße nach Burgos iſt vortrefflich 
und man veif’t auf eine Weiſe, wie man fie in England nicht 
beſſer findet. Diefe Stadt ift ebenfalls in Verfall; die Kloͤ⸗ 
fier find zerftört; einige Zweige von Wollenmanufactur bluͤ⸗ 
ben noch, und die befien Mantas werden hier verfertigt. Im 
einer Privatcapelle befindet fich eine Magdalena, eines der 
ſchoͤnſten Bilder von Leonardo da Vinci, und im einer ans 
dern Capelle ift eine prachtvolle Zeichnung von M. Angelo, 
solorirt von Sebaftian dei Piombo. Don Valladolid nahm 
ich) den Poftwagen nad) Madrid; ich machte einen Ausflug 
von Olmedo nad) La Mejorada, einem berühmten Kloſter von 
St. Hieronymos, um einige Sculpturazbeiten von Berruguete 
zu ſehen; die Gebaͤude find weitläuftig, aber durchaus nicht 
prachtooll oder in einem guten Geſchmacke ausgeführt; jeßt 
gehen fie ihrem Verfalle entgegen. Nur wenige der faulen 
Bewohner find noch uͤbrig. Die Straße von Valladolid nach 
Madrid ift die fchlechtefte von allen, während jene von erſte⸗ 
ver Stadt nach Burgos die befte if. Die Folge davon iſt, 
daß die Aöminiftvation es zu einem Borwande macht und 
die fchlechteften Gefpanne in der Welt dort hat. Die Reife 
wird zu einer ungewöhnlichen und unnöthigen Länge ausge⸗ 
dehnt, 
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Ausflug von Madrid nach Cuenca und Gua— 
dalaxara über die Alcarria, 


Ich hatte diefelben Maulthiere und denfelben Führer, 
der mich im vorigen Herbſte von Bilbao begleitet hatte, 
genommen und verlieh Madrid im Junius 1832 durd den 
Puerto de Atocha, indem ich unter den Wällen des er 
tiro vorbeilam. Nachdem ich über die Sarama, nahe an 
ihrer Vereinigung mit dem Manzanares, mo fich ein Theil 
des umvollendeten Canalbaues befindet, wodurd die Haupt⸗ 
fadt mit dem Tajo verbunden werden foll, gefeßt, fand 
ich Die Gegend beſſer; zu Arganda, welches auf einer Ans 
Höhe unfern der vereinigten Ströme liegt, ift fie verglei- 
chungsweiſe fihön zu nennen, indem Dlivengründe, Wein- 
berge und Korngefilde fie ſchmuͤcken. Perales, wo ic) über: 
nachtete, ift ein kleines Dorf in einem tiefen, fruchtbaren 
Thale. In der ‚ganzen Gegend wächf't ein trefflicher, vor 
ther Wein. Villarejo, der naͤchſte Ort, ift ein großes Dorf 
in einer fchönen, offenen Landichaft mit einem jenem fchö- 
nen maurifchen Schloffe von Fuen Saldaña, nahe bei 
Valladolid, nachgeahmten Laftelle. Hierauf beginnt ein 
trauriger Strid ohne einen einzigen Baum bid nad, Fuente 
Duefa dei Tajo, einem armfeligen Dorfe mit den Webers 
veften eines feften Schlofles aus der Zeit nad) den Mauren; 
ed wurde in dem Unabhängigkeitskriege faft gänzlich zerftört. 
Seine Lage iſt auf einer Anhöhe unweit einer Brücke über den 
Tajo, Die Gegend nad Tarancon ift traurig, diefes feldft 
ein großer, fchlecht gebauter, armfeliger Ort ohne eine gute 
Poſada; der Boden ift trefflich und erzeuge Del, herrlichen 
Mein und Korn. Die Lage iſt fehr vortheilhaft, da es 
den Mittelpunkt von allen füdlichen Straßen bildet. 
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Jene von Madrid iſt die kürzere Straße nach Valencia 
und wird zur Verbindung zwifchen diefer Stadt und der 
KHauptftadt dienen, da die Entfernung einige Leguas weniger 
beträgt ald auf der Straße über Albacete und Almanza. Dems 
nad) wird fie von den Arrieros und Salereros benußt; jedoch 
die leßteren find gegenwärtig gendthigt, einen langen Umweg 
über Aranjuez und mandymal über Dcafa zu machen; aud) 
dient fie zur Verbindung mit Cuenca und dem weftlichen 
Theile der Alcarria. Eine neue, prächtige Straße führe von 
diefer nach Cuenca und fol einen Theil der großen Verbin: 
dungslinie von Valencia bilden: die Dörfer find auf diefer 
ganzen Strafe armfelig und die Bevölkerung fpärlich. Einige 
Meilen weiter ändert fich die Scenerie, die Straße zieht ſich 
durch einen Hohlweg zwifchen einer fteilen Gebirgsfette, und 
frifches Grün erquickt das Auge: So wie man höher kommt, 
nimmt die Gegend ein nördlicheres Ausfehen an. Marfch- 
firiche füllen die Niederungen, werden jedoch auf eine wirk⸗ 
fame und verftändige Weife ausgetrocknet. Wirthshaͤuſer 
gibt es nicht, aber ich übernachtete in einem Parador, wel⸗ 
her auf öffentliche Koften errichtet, zugleich zu einem Zoll⸗ 
haufe dient. Diefe Straße ift großentheils mit Bäumen 
bepflanzt, und in Zwifchenräumen findet man Pofthäufer: eine 
Anftalt, welche allgemeiner feyn follte, ald es in Spanien 
der Fall ift. Oberhalb diefem Orte, zunächft dem Dorfe La 
Horcajada, wird die Gegend gebirgiger, und es zeigen fich 
Fichten und Eichenbäume. ine faft unmerkliche Erhöhung 
führt zu einem Puerto, welcher die nach dem mittelländifchen 
Meere und dem Dcean fließenden Gewaͤſſer theilt. Wenn 
man nach dem Zucar binabfteigt, fo fommt man durch offene 
MWaldftrecfen und Kornfelder. Nady Cuenca gelangt man 
über eine Bruͤcke, welche auf römifche Weife angelegt ift; 
aber unglücklicherweife hat man fo feichte Materialien dazu 
gewählt, daß fich die Steine ſchon fehr zerbroͤckelt haben. 
Die befte Pofada liegt an dem Eingange der Stadt und be= 
fteht 
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fteht in einem weitläuftigen foliden Gebäude, deffen unterer 
Theil einen großen, auf Bogen ruhenden Stall bilder, über 
: welchem in verfchiedenen Stockwerken die Zimmer fid) be- 
finden. Der Verkehr mit Madrid ift fo gering, daß es mir 
mit aller Mühe, die ich mir gab, unmöglich war, mir einen 
einzigen Empfehlungsbrief zu verfchaffen. Die Spanier er: 
flärten ed einftimmig für das Ultima Thule und freuten fid) 
über die Sdee, dahin zu gehen. Spruͤchwoͤrtlich bezeichnet 
man mit Pinares von Cuenca eine wilde rauhe Gegend. 
Ich machte dem Corregidor meine Aufwartung, der mich, 
wie ich das überhaupt bei den fpanifchen Behörden fand, fehr 
höflich empfing, und nahm dann die Sehenswärdigkeiten des 
Drtes in Augenfhein. Die Stadt der Mauren nahm einen 
fihmalen, fteilen Bergrücen ein, mit jähen Abgründen auf 
beiden Seiten, welche tiefe Barrancos bilden, worin der Kucar 
und Huecar fließen, die fih etwas weiter unten vereinigen. 
Der obere Theil enthält die Kathedrale und eine kleine Es— 
planade oder Plaza, welche der einzige ebene Ort iſt. Die 
Käufer find an Abgründe angelehnt, deven Tiefe einige huns 
dert Fuß beträgt. Eine fühne, prachtvolle Brücke für Pferde 
verbindet die hintere Seite der Kathedrale mit einem Klofter 
auf dem entgegengefeßten Lfer des Huecar, welches von einem 
Individuum der Kirche gebaut wurde. An dem Fuße der 
alten Stadt dehnt fich eine bedeutende Vorftadt über die Ebene 
aus, welche jedocd in Folge des im Unabhängigkeitäkriege ers 
fietenen Ungluͤcks in Verfall gerathen iftz fie enthält fchöne 
und prachtvolle Gebäude; doch der herrliche Palaſt einer 
edlen Familie, welche jetzt in Murcia lebt, wurde gänzlich 
zerftört. Die Kathedrale ift ein Kunftmagazin von allen 
Gattungen, von den beften bis zu den fchlechteften. Die 
vorzäglichften Sculpturarbeiter find Berruguete und Xamete, 
und die Werke von Yaniez gehören zu den fchäßbarften Ge— 
mälden. Beceril, ein Goldfchmied (platero) ; und Arenas, 
welcher eiferne Gitterthore machte (rejero), trugen gleichfalls 
Eapit. Coots Skizzen aus Spanien. 6 
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dazu bei, diefes Gebäude zu ſchmuͤcken. Sir fand ich eine 


treffliche Sammfung von Silberarbeiten, wovon noch Einiges 


fid erhalten hat, jedoch das befte und unſchaͤtzbare Stüd, 
eine Arbeit der eingebornen Becerrild, wurde in dem Kriege 
fortgefchleppt.. Das Capitel, fo wie andere Öffentlihe Baus 
ten, find in einem gleich prachtvollen Style erbaut. Der 
Bifchofsfis gehört zu den reichften in Spanien, und die 
Geiftlichkeit ift verhältnißmäßig zahlreich. Die Architektur 
der Stadt ift großentheils modern; doch finder man Proben 
aus der beften Zeit, mit Sculpturarbeit und Gemälden 
an der Fronte. Früher war fie die Nefidenz der Mendozas 
und vieler andern edeln Familien, welche theils erlofchen, 
theils ausgewandert find. Sie hat viele ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner geliefert, ift aber jeßt zu einem Pfaffenorte (plaza de 
clerigos) herabgefunfen,, und ihre ganze Eriften; hängt von 
den geiftlichen Körperfchaften ab. Die Schluchten, wodurch 
die Ströme fließen und welche die Stadt auf jeder Seite 
einfchließen,, find zu Spaziergängen und Straßen benußt 
und die Felfen mit Epheu bededt. Wäre das Thal des 
Xucar angepflanzt, fo würde es an malerifher Schönheit von 
wenigen Gegenden Europa’s ü,ertroffen werden. Eine halbe 
Legua höher hinauf, zunächft dem Bette des Fluſſes, find 
einige reichliche Quellen, Fuentes del Ne genannt, wo Alonzo 
und fein Heer während der Belagerung geftanden haben 
follen, als die Stadt den Mauren entriffen wurde. 
Der König und ein Theil feiner Armee mögen fich hier be- 
funden haben; aber jene, denen der active Theil der Bes 
lagerung übertragen war, müflen der Kriegsſcene näher 
geweſen feyn. 

Dberhalb bewäffert der Kucar, ein Elarer, fchöner Strom, 
eine offene Fläche, nachdem er aus den Defileen des Waldes, 
wo feine Hauptquellen find, hervorgebrochen ift. Die Haupt 
ftröme entfpringen öftlih, auf einem offenen, hohen Pla— 
teau, ihrer und des Tajo und Guadalaviar gemeinfchaftlicher 
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Quelle, welder le&tere den oͤſtlichen Theil-des Königreichs 
Valencia bewäflert. Die Gegend um Cuenca, welche hoch⸗ 
gelegen und winterlich ift, erzeugte in ihren beſſeren Tagen 
bedeutende Auantitäten von Wolle und viel Korn und Honig. ' 
Die Wollenmanufacturen find bei Cervantes erwähnt; für 
den Dliven= oder Weinbau ift es zu alt; doch werden Del 
und Wein in Ueberfluß aus den Nachbardiftricten der Alcarria 
und Valencia eingeführt. Seiner Lage wegen iſt es ganz zu 
einem Handelsplaße geeignet und wird, fobald die Straßen 
vollendet find, neues Leben gewinnen; es wird dann in die 
directe Linie zwifchen Valencia und Madrid geſtellt. Durch 
die Anlegung von Aufenwerfen auf den Höhen kann es 
ohne große Koften in einen Kriegsplag umgefchaffen wer- 
den. Don Cuenca nach Priego führen zwei Straßen; die 
eine über die Sierra, die andere, kürzere über die Ebene, 
Nicht weit von der Stadt wendete ich mid) von der gro- 
fen Madrider Straße rechts ab, und nachdem id) einige arım- 
felige Dörfer in einem fruchtbaren, aber ſchlecht angebauten 
Thafe paffirt Hatte, kam ic) nad) Canaveras, einem großen 
Drte in einem Thale der Alcartia. Die Strafe war mit wars 
dernden Bettler- und Zigeunerhaufen bedeckt, von welchen 
leßteren einige ins Gefängniß gefeßt wurden, weil fie ein 
Schaf geftohlen und es in der Nähe der Stadt verzehrt hat: 
ten. Nachdem ich in Priego angekommen war, das auf 
einer. anmuthigen Anhöhe über dem Kleinen Fluſſe Eſcobas, 
da wo er aus der Sierra hervortritt, gelegen ift, brach ich 
auf, um ein Klofter, Defierto genannt, zu fehen, welches 
in einer wilden, wahrhaft Höfterlihen Einſamkeit, in einer 
tiefen Schlucht, mitten zwifchen fichtenbefrängteu Abgründen, 
liegt. Die Pofada von Priego hatte ein einladendes Aeußeres: 
aber fo wie ich Hineintrat, änderte fi) die Scene, Der 
für die Fremden beftimmte Theil lag dem Stalfe gegenüber, 
womit er in Verbindung ftand, und an dem oberen Ende war 
das Feuer, das Ganze ſchwarz und Außerft ſchmutzig. Oben 
6* 
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gab es zwei Zimmer, aber man erklaͤrte, daß es keine Betten 
gäbe, und nur durch Beharrlichkeit wurde dieſer Uebelſtand 
endlich befeitigt. In dem Plage feldft wurde fein Brod ver⸗ 
kauft, fondern der Arzt verfah mich mit einem-Laib aus fei- 
nem eigenen VBorrathe. Beim Einbruche der Nacht kam der 
Alcalde von der Jagd in der Sierra mit einer ungeheuern 
großen wilden Katze zurük, welche feine Hunde zu ihrem 
großen Ruhme getödtet hatten; denn es war ein furchtbares 
Thier. Sobald es vor die Pofada gebraht war, verſam⸗ 
melte fich das ganze Dorf, um es in Augenfchein zu nehmen. 
Es gelüftete mich nach dem Felle, das ich aber mir nicht aus⸗ 
bitten konnte; ic) gab daher meinem Mozo heimlich den Aufz 
trag, es um jeden Preis zu kaufen, wenn es möglich wäre. 
Ungluͤcklicherweiſe fahen Einige aus der Gefellfhaft das Thier 
mit andern Augen an, ihr Magen fing an unruhig zu wer— 
den und man erhob ernftlih die Frage, ob man das Thier 
effen fönne oder nicht. Die Meiften beantworteten fie be= 
jahend, Einige fchwiegen: nur der Alcalde und id) flimmten 
darin überein, daß wir es nicht billiaten, dag man es be= 
rühre; zuleßt trat ein gutgekleideter Mann mit gebietendem 
Anfehen herzu und prüfte es bei einer allgemeinen Stille; 
hierauf gab er auf eine befonnene, ernfte Weife dahin feine 
Meinung, daß es mit Neis zubereitet vortrefflich ſchmecken 
muͤſſe. Berfchiedene Spanier, denen ich diefe Sejchichte 
mitteilte, fagten fogleih, es müfle ein Valencianer geweſen 
feyn, wegen feiner Vorliebe für diefe Art von Zubereitung. 
Diefes brachte die Sache ins Meine; feine Entfcheidung wurde 
mit allgemeinem Beifalle aufgenommen, und man ging fo= 
gleich daran, das Thier herzurichten. Alle Hoffnung, das 
Fell fo zu erhalten, daß man es aufbewahren könne, war 
verſchwunden. Sin kurzer Zeit war es zerfchnitten und herum= 
gereicht, und man fragte fich gegenfeitig, ob man irgend etwas 
dagegen haben koͤnne und ob es nicht vollfommen ihrem 
Lieblingsgerichte, dem SKaninchenfleifche, an Ausfehen und 
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Geſchmack gleiche. Gewiß verhielt ed fih auch fo, und das 
Abendeflen ward bald zubereitet. Der Alcalde, als ein ächter 
Spanier, verzichtete auf alle Anfprühe, ausgenommen ein 
Stüd als Erinnerung an feine Zagdbeute. Das Mahl fand 
ftatt mit der Lebhaftigkeit, welche, im Gegenſatze zu ihrem 
gewöhnlichen gefeßten Betragen, dem Wolfe bei derlei Ger 
legenheiten eigenthümlih if. Das Banket wurde nur auf 
eine auserwäßlte Anzahl beſchraͤnkt, indem man alle die⸗ 
jenigen, welche durch Läppifche Bemerkungen den Vorgang 
lächerlich zu machen gefucht hatten, davon ausſchloß. Nach—⸗ 
dem fie bis fpät zufammen geblieben waren und viel Wein 
getrunken hatten, brachen fie nach der Aguardienteria auf, 
einem Orte, wo Branntwein verkauft wird, Hier machten 
fie einen folhen Lärm, daß der Alcalde, deffen Freigebigkeit 
ald Privatmann die Urſache diefer Schmauferei war, es 
nöthig fand, in feirler Eigenfchaft als Beamter ſich einzus 
mifchen und befahl, daß alle ins Gefängniß geſetzt würden. 
Während diefer aufgeregten Scene, die volltommen jenen 
gleicht, die auf die Bühne gebracht werden und den Stoff 
zu ihren unnahahmlichen Sainetes liefern, fand nicht die 
geringfte Verletzung des Anftandes oder der Achtung ſowohl 
gegen ſich felbft ald gegen Andere ftatt, ganz abweichend von 
den Sitten derfelben Claſſe in faft allen übrigen Ländern Eu: 
ropa’s. Der Pofadero, bei dem diefe Scene vorfiel, war 
ein Bauer; fein Weib gerade dad Gegentheil. Sie war erft 
18 Jahre alt, fehr frühe verheirathet und hatte zwei Kin- 
der. Ihre Formen waren fo leicht und zierlih, daß fie ſich 
überall bemerklichh gemacht Hätte. Ihre Haut, die Hände 
ausgenommen, war jchneeweiß; ihre Augen und Haare 
fhwarz, ihr Mund Elein und ſchoͤn und ihre Gefichtszäge 
vollkommen griehifh. In dem einfachften Anzuge nahm 
fie bei diefer feltfamen Scene den Vorſitz ein, abmwechjelnd 
den Anfprüchen der Säfte genügend, ihre häuslichen Pflich- 
ten erfüllend und das in ihren Armen liegende Kind, wel: 
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ches märrifcher Laune war, einfchüchternd, indem fie es unter 
den zärtlichften Liebfofungen, mie es die Vögel zu machen 
pflegen, aus ihrem eigenen Munde nährte; dabei fand fie noch 
einen Augenblic® für die Unterhaltung, welche fie mit jener 
unvergfeichlichen Leichtigkeit und Anmurh, die dem Lande 
eigenthämlich iſt, führte. Priego, mo diefer Vorfall ſich 
ereignete, ift ein volltommenes Abbild des ganzen Landes; 
feine Lage ift ſchoͤn, fein Klima herrlich; obwohl an dem 
Fuße der Sierra gelegen, liefert es die früheften Gartenpro= 
ducte im ganzen Diftricte. Der Wein gehört zu den beften 
Gattungen, und die Arroba von 25 Pfund wurde zu 5 Nea= 
(en, etwa 1 Schilling, verkauft. Da ich die Bemerkung 
machte, daß wir fehr viel verbrauchten, und darüber den 
Mojo fragte, fo antwortete et mir, daͤß er die Schultern 
des Maulthiers damit einreibe, um fie des Abends zu ftärken. 
Auch das Korn war wohlfeil; gleichwohl darbte das arme 
Volk, und im lebten Winter wurden Viele nur durch die Freige- 
bigkeit eines öffentlichen Beamten vom Hungertode gerettet. 
Alles fteht Hier unter Aufſicht. Es finder fi hier ein in 
Trümmern Tiegendes Feudalichloß. ine Plaza und regels 
mäßige Gebäude wurden angefangen, find jedoch noch nicht 
beendigt. Die Pofada ift ein regelmäßiges Gebäude in gutem 
Style; fie hat, mie es in Valencia gewöhnlich ift, ein offenes 
oberftes Stockwerk, und das Dad) wird von jihön gearbeiteten 
Karyatiden getrageh. Die urfpringliche Kirche war gothifch, 
und ein TudorsÖogengewölbe, welches in Spanien ein feltes 
ner Fall ift, bilder den Eingang und ift noch erhalten. 
Ein practvolles Gebäude follte an ihre Stelle kommen, 
wovon jedoch nur ein Theil vollendet wurde. Der Boden in 
der Nachbarichaft war mit Eeinem gelben Jasmin und vielen 
andern fehönen und intereffanten Pflanzen geſchmuͤckt. Wir 
verzehrten eine treffliche Hammelskeule, welche man überall 
‚ erhält, und wodurd in die Einförmigkeit der fpanifchen Reiſe— 
koft einige Abwechjelung kommt. Da fi) allenthalben veich- 
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liche Vorraͤthe fanden, fo verbrauchten wir verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr viel; denn mein Mozo vertheilte am Schluffe jedes Mah⸗ 
led das Webrigbleibende an die Umftehenden, welche immer 
bereit waren, ed anzunehmen, aber nie etwas verlangten. 
Die Race der Schafe ift hier Hein und ſchwach, ganz unaͤhn⸗ 
lid) den Merinos und mehr der veredelten Cheviot⸗Race glei= 
chend. Etwa eine Stunde hinter Priego erreichte ich das 
Ufer des Guadiela, eine der unzähligen maurifhen Zuſam⸗ 
menfeßungen,, welche fih auf irgend eine charakteriftifche 
Eigenfchaft des Stromes oder Thales beziehen; es iſt der 
weftliche Arm des Tajo und dem andern faft an Größe gleich. . 
Ihre Farbe ift meergrün und fteht mit dem dunkelrothen 
Sandfteine, worin ihr Bert ausgehöhle ift, in lebhaften 
Eontrafte. Alcocer, der Hauptort auf diefer Straße, ift 
ein großes bedeutendes Dorf, mit fehönen Gebäuden, aber 
gegenwärtig feinem Verfalle zueilend. Hinter denfelben aͤn⸗ 
dert die Gegend ganz ihren Charakter; tiefe, abſchuͤſſige 
Thäler winden fich durch Mergelgründe und gleichen, in einem 
weit größeren Maßftabe, den hügeligen Diſtricten von De: 
vonfhire. Sch machte in Sacedon Mittag, einem elenden 
Drte in einem malerifhen Thale, umringt von hohen Bergen, 
eine Legua von den Bädern entfernt, wo ſich eine fönigliche, 
erft vor kurzem mit großen Koften gegründete Colonie befin= 
det. Es wurde eine gute Straße dahin gebaut, und fie wurde 
gelegentlich von dem Könige beſucht. Eine Anzahl Zigeuner 
hatte fih außerhalb der Stadt gelagert; man hatte ihnen 
in der Pofada eine Herberge verweigert, und nun erhob fi 
die feltfame Frage, womit fi) die Eſcribanos zu thun mach: 
ten, ob eine folche Verweigerung geſetzlich ſey, und ob der 
Pofadero nicht die Verpflichtung habe, alle umherwandernden 
Perfonen, melde feine Unterftügung in Anſpruch nehmen 
möchten, aufjunehmen; ob in der That in einem Lande, wo 
die Anficht vorherefcht, daß Jedermanns Haus eine Burg ift, 
diefer Funstiondr (denn die Pofada ift öfters eine Art öffent: 





— 


licher von dem Ayuntamiento begruͤndeter Anſtalt) unter die 
Ausnahmen zu zählen und feine Wohnung als ein Caravan⸗ 
ferai oder öffentliches Abfteigequartier, wo alle das Recht 
des Eintritts haben, zu Betrachten fey? Diefe Frage umfafte 
fo viele Punkte und eröffnete ein fo weites Feld für Repliken, 
daß an eine fchnelle Entfcheidung nicht zu denken war. Indeß 
beftimmte der Alcalde, daß er, ohne in die verwickelte Frage 
in Beziehung auf das Recht der Aufnahme in die Pofada 
weiter einzugehen, eine klare Befugniß habe, ihnen den 
Eintritt in die Stadt zu verweigern, und fie waren demnach 
gendthigt, außen zu bleiben. Dan befchuldigte fie, gerade 
wie in England und anderwärts, daß fie ftehlen und andere 
unnuͤtze Gewohnheiten hätten. Woher die außerordentliche 
Empfindfamfeit des Wirthes rührte, Eonnte ich nicht wohl bes 
greifen. Wenigſtens hätte er ficher fchlafen können, denn das 
fchärffte Auge eines Zigeuners hätte in feinem ganzen Haus 
wefen nichtd entdeden können, was man der Mühe werth 
gefunden hätte, mitzunehmen. Die Zigeuner waren ftatt- 
liche Leute, beinahe ſchwarz, mit gutmüchigen Gefichtszügen 
und ungemein veinlich. Ihr Leinenzeug war weiß wie der 
Schnee und contraftirte mit der Athiopifchen Farbe ihrer 
Haut. - 
Die Strafe nad) Guadalarara führt durch einen tiefen 
Barranco der fichtenbewachfenen Gebirgskette, welche diejes 
Thal begränzt, von dem man in einen romantijchen Engpaß 
gelangt, durch den fic) der Tajo feinen Weg bahnt. Unten 
ift ein fehr malerifches Defile, mit fihtendegränzten Fel— 
fen. Wir festen über eine Bruͤcke, und nachdem wir eine 
durch tiefe Schluchten und fteile. Abhänge zerriffene Gegend 
durchwandert, erreichten wir ein ausgedehntes, mit Eichen 
beſetztes Plateau; an feinem Ende fteht ein fehr ſchoͤn gelegenes 
Klofter. Unten ift Tendilla, ein herabgefommener Plag, 
mit Veberreften aus beffern Tagen. Das Feudalichloß liegt 
oben auf einer Anhöhe in Trümmern; fein Befiger fpielte in 
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der Geſchichte der lebten Kriege von Granada eine Rolle. 
Bon hier nah Guadalarara ift das Land ſchoͤn, aber in 
einem Zuftande der größten Vernachlaͤſſigung. Sn der Stadt 
findet fih nichts Merkwuͤrdiges, ausgenommen den pracht: 
vollen Palaft des Herzogs von Infantado, ein ungeheures 
Gebäude, von dem es aber unbegreiflic, ift, wie man einen 
Architekten im 16ten Jahrhundert finden konnte, der es in 
einem fo ſchlechten Geſchmacke ausführte. Es ift weder mau⸗ 
rifch noch gothifch noch claffiih, fondern ein Verſuch, alle 
drei Sattungen zu verfchmelzen; der große Patio ift pracht⸗ 
voll und zwei Galerien zu dem Garten wahrhaft königlich. 
Die Hauptfacgade ift in fchlechtem Geſchmacke, aber von im⸗ 
ponirenden Dimenfionen. Der Patio ift durch erbärmliche 
Seulptur entftellt, die Schäfte der Säule von der oberen 
Galerie nad) dem Garten find oval. Das Innere ift in 
gleicher Weiſe fchlecht arrangiert, indem ein großer Raum, 
ohne zur Bequemlichkeit oder zum Glanze zu dienen, verloren 
gegangen ift. Um diefer fehlerhaften Anlage die Krone auf: 
zufegen, ift er fo gelegen, daß ihn keine Gärten oder Gründe 
umgeben, wenn man die Heine Stelle ausnimmt, aͤhnlich 
jenen inmitten der Städte. Die königliche jetzt verlaffen 
ſtehende Tuchmanufactur ift gerade unter feinen Fenftern er⸗ 
baut, von denen man fonft eine herrliche Ausficht auf die 
Ebene, die fernen Berge und den unten fließenden Henares 
haben würde. Das Pantheon der Familie, in dem Klofter 
St. Francisco befindlich, ift in einem befleren Gefchmacke 
erbaut und fcheint eine Nahahmung jenes von Escurial zu 
feyn. Es ift ein ovaler Raum von fehr correcter Zeichnung, 
zu dem man auf einer Treppe vom feinften Marmor hinabs 
fteigt. In Nifchen ftanden Sarkophage von demfelben Ma: 
terial, um die Gebeine der Individuen aufzunehmen, die 
zuerft oben in einem Kichhofe gelegen waren. Unterhalb 
der Stadt fließt der Henares, ein [höner Strom; eine lange. 
Drücke führe über denfelben, urfprünglich ein Roͤmerwerk, 


. 90 
wovon noch drei ſchmale Bogen übrig find; das Uebrige ift 
eine Miſchung von aufeinanderfolgenden Reparaturen, mau: 
vifh und modern. Die Gegend tft Äberaus fruchtbar, ein 
trefflicher Lehmgrund, und ift die Kornkammer für die Haupt: 
ftadt, aber ohne einen Baum oder irgend einen Gegenftand, 
welcher die Ausficht unterbricht. Vier Leguas weiter unten 
am Fluſſe liegt Alcala de Henares, ein anderes dahinfchwin- 
dendes Denkmal früherer Berühmtheit, jetzt ganz feinem 
Verfalle nahe. Es Hat eine Univerſitaͤt und Militärcolleg 
und ruͤhmt fi der Geburtsort von Cervantes zu feyn. Der 
erzbifchöfliche Palaſt ift ein altes Gebäude, mit einem pracht⸗ 
vollen innern Patio von Berruguete. — 





Ausflug nach 3aragoza und Pamplona, 
die nördlichen oder freien Provinzen. 





Sch fuhr von Madrid nach Zaragoza in einem vortreff- 
lichen Poſtwagen auf der neuen Straße, wo man zwei und 
einen halben Tag braucht. Die erfte Nacht fchliefen wir in 
Guadalaxara; ziemlich fruͤh kamen wir nad) Arija, und am 
nächften Tage erreichten wir die Hauptſtadt von Aragonien. 
Die Straße von Guadalarara ift ganz neu und- wird, 
wenn fie einmal vollendet ift, nichts zu wünfchen übrig 
laffen; fie ift fchmäler als die meiften Übrigen Straßen und 
gleiht mehr den englifhen. Die erfte Tagreife jenfeits 
Suadalarara ging hauptfächlic dur unbewohnte Gegenden 
(despoblados) ; aber nachdem wir die Waſſerſcheide des Tajo 
und des Ebro hinter uns hatten, wurde die Landfchaft beffer. 
Das Thal des Zalon, welcher fih in den Ebro ergießt, ift 


wohl angebaut, da der Strom fir die Berwäfferung in fehr 
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ansgedehnter Weife benutzt wird. Die Gegend hat einen 
nördlichen Charakter und liefert Hanf, Gerfte und Huͤlſen⸗ 
fruͤchte verfchiedener Art. Wallnuß: und Kirfhbäume find 
mit Weinftöcden gemifcht. Alhama de Aragon, zum Unter⸗ 
fhiede von Alhama de Granada fo benannt, ift ein kleiner 
Drt, Für die Fremden während der Badezeit bequem einges 
richtet. 

Er liegt in einer engen Schlucht, in einer intereſſanten 
Landſchaft. Calatayud, ein mauriſcher Wachtplatz, mit einem 
feften, jetzt in Trümmern liegenden Caſtell, iſt der Hauptort 
in dieſem Thale. Es iſt eine wohlhabende, bedeutende Stadt, 
in einer trefflich angebauten Ebene, mit dem aragoneſiſchen 
Charakter von engen Straßen, guten Fronten an den Haͤu⸗ 
fern, tühnen Dächern mit hervorfpringendem Sparrwerk, 
und Öfters huͤbſch verziert. Jenſeits deffelden verließen wir 
den angebauten Boden, und nachdem wir einen traurigen 
Gebirgsſtrich durchwandert, fliegen wir durch weißen Kalt: 
grund in die Ebene des Ebro herab. Nicht einen Baum, 
faum eine Spur von Vegetation erblickt man, bis man die 
Ufer des Canals erreicht, wo dann in Folge der Bewaͤſſerung 
vie üppigfte Fruchtbarkeit herrſcht. Ich betrat Zaragoza durch 
den Puerto de Santa Engracia, dadurch in der Gejchichte 
der neuern Zeit berühmt, daß hier die Franzofen im Jahre 
1809 in die Stadt eindrangen. Wir famen an den Ruinen 
der Kirchen St. Francisco und Santa Engracia vorbei, von 
denen bis jeßt feine aufgebaut wurde, und ihre Stelle fo: 
wohl, als die der meiften Häufer, ift von einer Plaza und einem 
Paſeo eingenommen. Die Zerſtoͤrung in der Stadt war 
fehr groß, aber wegen der außerordentlichen Feftigkeit und 
Dauerhaftigkeie der Häufer fieht man weniger Spuren davon, 
als man erwarten follte. In dem Innern ift eine maurifche 
Stadt, welche eine ungeheure folide Haͤuſermaſſe darftellt, 
und nur durch große Verwäftung und mit ungeheurem Auf: 
wande vernichtet werden konnte, Die beiden Kathedralen fie 
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hen gluͤcklicherweiſe an der entgegengefegten Seite, nahe an 
dem Ebro, und kamen ohne ernftliche Beihädigung davon. 
Die Vertheidigung diefes Platzes, gleih fo vielen andern 
Thaten während des fchrecklihen Unabhängigkeitäkrieges, zeigt 
einen fohlagenden Contraſt von uneigennüßiger Vaterlands⸗ 
liebe und heroiſchem Muthe von Seite der Bevölkerung, zu 
der Unfähigkeit und Schwäche jener, welche fie anführten. 
Es gibt hier zwei Kathedralen, wovon eine jede einen andern 
Charakter hat. Der Sen ift finfter und feierlih; der Pilar 
leicht und heiter, wie ein Theater; der erftere enthält einige 
ſehr werthvolle Sculpturen und Malereien; die Künftler, 
von denen ſich Werke hier finden, find Becerra, die beiden 
Morlanes, Obray, Forment, Tudefilla und einige andere. 
Eine Heine Kirche an der Manteria ift von Coello und Muügz 


gemalt. Diefer Platz geht, wie faft alle Provinzialhaupts 


ftädte, feinem Verfalle entgegen, indem viele alte Familien 
nah Madrid gezogen find, um dort ihre Armuch zu vere 
bergen, und viele prachtvolle Paläfte in Pacht gegeben find. 
Diefe find hier in einem Styl erbaut, welcher nirgends in 
Spanien übertroffen wird, und Solidität und Pracht mit 
Geſchmack verbindet. Die Karniefe von vielen find fehr rein 
und fchön gezeichnet. Lebensmittel aller Art, Korn, Wein, 
Del, Himmel, Wildpret und Gemuͤſe find wohlfeil und 
vortrefflih. Ohne Zweifel lebt man bier am beften in ganz 
Spanien. Die Bewohner fand ich höflich und gebildet, wie 
in allen alten Städten des ganzen Landes. Die unteren Elaf- 
fen haben indeffen einen jchlimmen Ruf, und Meuchelmorde 
follen nicht ungewöhnlich feyn. Die Bauern der Umgegend 
tragen ein maurifches Coftume, wie jene von Valencia. Einige 
derjelben kamen gerade, als ic) die Alhajas oder die Verzie— 
rungen an der Mariencapelle der Pilar-Kathedrale betrachtete ; 
fie fahen voher und wilder aus, als die Bauern aus irgend 
einer Gegend der Halbinſel. Lngeachtet der damals bei— 
fpiellos druͤckenden Zeitumftände brachten fie Heine Muͤnz⸗ 
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ſtuͤcke dar. Der Priefter, der diefe Gaben empfing, be⸗ 
handelte fie mit einer an Rohheit gränzenden Kälte, welche, 
in Spanien ſonſt ſehr ungewöhnlich, ihrem Ausfehen gewiß 
angemefjen war, und fie jchienen dabei ganz gleichgültig zu 
feyn. Es ift einer der von Cervantes erwähnten Stämme 
der fpanifhen Mauren, welche zu feiner Zeit fich von jenen 
aus Afrika unterfchieden,, und welchen fie verfchiedene Namen 
gaben. Er gibt keinen charakteriftifchen Unterfchied an, aber 
gegenwärtig erfcheinen fie gewiß als die unterften von allen. 
Bon Zaragoza fchlug ich die Straße von Navarra ein, um das 
Feſt des St. Firmin, des Patrones von diefem Königehume, 
mit anzufehen, welches am Anfange des Julius mit großer 
Pracht in Pamplona gefeiert wird. Die Strafe ift noch) 
nicht fo weit vollendet, daß man auf dem Poftwagen fahren 
fann, und bei Tudela dient der Canal als Verbindung. Das 
Boot iſt ziemlich bequem eingerichtet und wird durd Maul: 
thiere gezogen, welche in vollem Trotte gehen, indem die 
Führer den ganzen Weg an ihrer Seite herlaufen. Wir aßen 
in Galla, einem Dorfe, zur Seite des Canals, zu Mittag. 
Die Wirthin hatte ein rundes Geficht, und glich dem Aeuße⸗ 
ren nach einer Holländerin. Sie gab uns eine treffliche 
Mahlzeit, beftehend in Eöftlichen Aalen und Schleien aus 
dem Ebro, deffen Pricken gleichfalls berühmt find. Die 
Gefellfchaft beftand hauptfächlich aus Kaufleuten, die bie 
Meile befuchten; darunter fanden fich auch zwei Mönche, der 
eine ein Ältliher, ernfter Mann von einem bedeutenden Range, 
der andere ein junger, kräftiger, lebendiger Mann, voll 
Thärigkeit und gefellfchaftlicher Luft, ein wahrer Abkoͤmmling 
des Paters Tuck. So weit es ihm die Umftände geftatteten, 
war er die Seele der Geſellſchaft. 

Er war in America gewefen, wo ſich wahrfcheinlich diefer 
Charakter bei ihm ausgebildet hatte; auch fand fich ein ach— 
tungswerther Cura oder Weltpriefter in der Gefellfchaft. 
Nach dem Mittageffen ertheilten die Mönche, wie es in dem 
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Refectorium zu. gefchehen pflegt, den Segen, eine Ceremonie, 
der man mit einem. in einer folchen Gefellichaft ganz un- 
gewöhnlichen Ernfte zuhörte. Die einzige Perfon, welche 
die Würde diefer Scene gefährdete, war der Cura, der 
während diejer Handlung in einer Weife um fich blickte, welche 
darauf abzielte, diefelbe, die ſchon an fich etwas. Poffierliches 
hatte, lächerlich zu machen, und. die Verachtung und Gering- 
ſchaͤtzung zu zeigen, die der weltliche Clerus häufig gegen 
die Mönche hegt. In der Gefellfchaft waren noch ein kranker 
Edelmann und feine Schwefter, welche in die Bäder in der 
Nähe von Tudela gingen. Sie waren ältlihe Leute, beide 
unverheirathet, und gehörten jener alten Claſſe der Gefell- 
fhaft an, welche in Spanien nun raſch verfchwindet, mit 
jenem ungezierten edlen Betragen, welches nur die Natur 
verleiht. und fein Wechfel des Schickſals rauben kann. Wir 
wurden bald mit einander befannt, und die Dame erzählte 
mir ihre Lebensverhäftniffe mit jener Einfachheit und Zartheit, 
welche die Achten fpanifchen Sitten auszeichnen. Ihr Ver: 
mögen ging bei: der Zerftseung ihrer Familienwohnung, die 
in der unglüclichen Vorſtadt St. Engracia lag, beinahe völ- 
lig verloren, und der Bruder mußte das Öffentliche Amt, das 
er bekleidete, in. Folge faft gänzlicher Erblindung niederlegen. 
Sie waren von einer Dienerin begleitet, die ein vollkommen 
maurifches Geſicht hatte, mit glänzenden Augen, ſchwarzem 
Haare, einem leichten Anfluge von Kupfer in ihrer. Geſichts⸗ 
farbe. und einer eigenthämlich fonoren und. Elagenden 
Stimme. Sie war eine volllommene Mohrin, wie man 
fie nur bei der Eroberung zu Malaga kaufen Eonnte, woher 
auch hoͤchſt wahrfcheinlich ihre Vorfahren kamen. Ihre 

freundlihe Aufmerkfamteit für den ſchwachen, huͤlfloſen 
Mann war unabläffig; fie führten ihn aus und verrichteten 
jeden Dienft, den er verlangte, mit der jarteften und beharr⸗ 
lichften Sorgfalt. Die Mohrin erzählte mir, fie feyen Halbe 
Chirurgen (facultativos), in Folge der zahlreichen Opera⸗ 
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tionen, bie fie gemacht, da fie alles felbft thäten. Die 
Dienerin batte von Kindheit an bei ihnen gelebt, und ftand, 

wie es im. Lande Sitte ift, auf dem Fuße völliger Gleichheit 
mit ihnen, wodurch jedoch niemals ihre Aufmerkfamkeit ge⸗ 
ſchwaͤcht oder fie veranlaßt wurde, ihre Lage zu vergeflen. 
Die Dame war fehr gut unterrichtet, ihre Dienerin nicht 
weniger; fie hatten. verfchiedene Ueberſetzungen, unter andern 
von Tom Jones gelefen, der ihr Lieblingswerk zu feyn fchien. 
Sie zog die englifche Literatur der franzöfifchen vor, weil fie, 
wie fie fagte, mehr Gehalt habe, jedoch munderte-fie ſich 
darüber, daß feine fremde Nation ein Werk, wie Don 
Quixote, hervorgebracht habe. Auf dem Canale ift beinahe 
gar kein Handelsverkehr; fein Hauptnußen befteht in der Be⸗ 
wäfferung, melche bier in einem großen Maßftabe angelegt 
ift. Das Land ift nach allen Richtungen ganz von Vegetation 
entblößt, aber gegen Vocal, wo das Waſſer aus dem Ebro 
gefchöpft wird, wird es beffer und hat fhöne Waldungen. 
Wir landeten zu Bocal, nahe an der Schleuße, und fuhren 
in einer Kutfche nach Tudela, welches an dem Fluffe liegt, 
über den eine Brücke führt. Wegen diefes Umftandes, und 
weil es den Eingang vom Canale beherrfcht, ift es als ein 
militärifher Punkt von großer Wichtigkeit, und eine der 
blutigften Schlachten Napoleons wurde in feiner Nähe gelie⸗ 
fert. Die Gegend bis nach Pamplona ift traurig und im 
hoͤchſten Srade unintereffant. Wir betraten die Hauptftadt 
von Navarra, nachdem die Mefle dort ſchon ihren Anfang 
genommen, und ich hatte große Schwierigkeit, ein Zimmer 
für mich allein zu erhalten, da es Gebrauch ift, daß drei oder 
vier Derfonen in demfelben Appartement wohnen, wobei ein- 
ander ganz fremde Leute nicht den geringften Anftoß finden. Es 
war ein Sonntag und darum fand fein regelmäßiges Stier- 
gefecht ftatt; aber nach den fpanifchen Gefeßen können No: 
villos oder zwei Jahr alte Stiere, deren Hörner mit Kleinen 
hölzernen Kugeln umgeben find (embolados), zum Ge: 





brauche der Liebhaber zugelaffen werden, und man geftattet, 
daß zwei alte Stiere getödter werden. Am naͤchſten Tage 
fanden die regelmäßigen Stierhegen flat. Man hat hier 
fein Amphitheater oder eine Plaza de Toro, aber der große 
vierecfige Plas der Stadt wird zu dieſem Zwecke verwendet. 
Er ift länglih und an einer Seite offen; ringsum werden 
Gerüfte aufgeftellt, wodurch ein eifoͤrmiger unverhältniß- 
mäßig Sanger Platz entfteht. Die Käufer, welche gegen den 
Platz fehen, find abfichtlich fo gebaut, daß ihre Fronten faft 
ganz aus Fenftern beftehen. Da diefe Fefte als ein öffentlicher 
Segenftand angefehen werden, fo hat der Ayuntamiento das 
Recht, jeden Balcon zu vermiethen, und der Ertrag wird zur 
Deckung der Koften, welche diefe Feftlicykeiten veranlaflen, 
verwendet. Faft fämmtliche Höhere Claſſen finden auf dieje 
Art bequeme Unterkunft, indem die Gerüfte hauptſaͤchlich von 
den niedern Ständen eingenommen werden. Der Anblick 
mar ſehr fchön, da alle Fenfter mit Mantillas geſchmuͤckt waren ; 
nicht eine einzige fremde Tracht fah man, die der Vicekönigin 
ausgenommen. Das Volk war ungemein aufgeregt, und einen 
Ehor von weiblichen Stimmen hörte man vor allen übrigen, 
wenn ein Torero (Stierfämpfer zu Fuß) den Beifall hervorrief. 
Machdem die einleitenden Vorbereitungen getroffen find, 
fahren die Wagen des Ayuntamiento in Proceffion daher, 
voran und hintenach .Mufitbanden mit Dienern in rothen 
Hoſen und blauen Weften, der alten navarrefifchen Uniform ; 
dann folgte der Alguazil mayor im alten fpanifchen Coftume 
mit einer berittenen Scaar, und ein Trupp Kavallerie 
fchloß den Zug. Die Stäbe, gleih den alten Kirchfpiels- 
inftrumenten in England, wurden in Proceffion getragen, 
zum Zeichen, daß die Civilgewalt hier die höchfte it und 
Unordnung verhüten wird. Zunaͤchſt erfchienen die Toreros, 
gefolgt von den Molineros oder Müllern der Stadt, welche 
das Privilegium befißen, an jedem Tage. einen Stier zu 
tödten. Sie trugen weiße Fracks und Hofen, mit Ban— 
danas 
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danas auf dem Kopfe, ein jeder mit einer langen, vorn 
mit einem fcharfen Eifen verfehenen Lanze. Sie wurden 
begleitet von zwei Aficionados oder Picadores aus Liebhaberei 
zu Pferde. Man fchickte dann eine förmliche Borfchaft an 
den Vicefönig, wie er hier heißt, obwohl die Regierung 
ihn nur Generalcapitän betitelt, daß alles bereit fey; jedoch 
eröffnete man, obne auf ihn weiter zu warten, die Feſt—⸗ 
lichkeit. Am erſten Tage war das Stiergefeht ohne Inter⸗ 
eſſe. Am Schluffe gab es zwiichen einer Schildwache. auf 
ihrem Poften und einigen Leuten aus einem wegen feiner 
tumultuarifchen Sitten berüchtigten Barrio oder Stadtquars 
tiere einen Streit. Sie entwaffneten den Soldaten, wurs 
den ‚aber überwältigt und die Ruhe wieder hergeftellt, nach— 
dem zwei oder drei von ihnen Wunden empfangen hatten. 
Das Volk, weiches an folhe Vorfälle nicht gewöhnt war, 
wurde von Unruhe und paniſchem Schrecken ergriffen; man 
ſtuͤrzgte davon, und es drohte ein allgemeiner Tumult zu 
werden. Ich befürgte, daß das Gerüfte nachgeben möge; 
doch mit Beihllfe einiger Männer, welche Faflung behiel- 
ten, wurde der Haufen zum Bleiben vermocht und die Ord⸗ 
nung wieder hergeftellt. Der Platz wurde fodann gejäubert 
und ſtarke Mititärabtheilungen ausgeſchickt. Dieſe Kleine 
Unordnung wurde durch die Eiferfucht des Volkes auf die 
Zulaflung der Soldaten herbeigeführt, welche ald junge und 
unbändige Leute auf eine ungewöhnliche Weife an den Baͤn— 
fen mitten unter den Zufchauern aufgeftellt worden waren. 
Wäre der Civilbehörde die Frage. zur Entfcheidung überlaffen 
geblieben, fo würden aller Wahrfcheinlichkeit nach die Trup⸗ 
pen verdoppelt oder das Schaujpiel eingeftellt worden feyn. 
Der Vicekoͤnig indeffen, mit dem Tacte und der Feſtigkeit 
eines Militärs, ſchlug einen ganz andern Weg ein. Er 
weigerte fich, die Soldaten am nächften Tage in den Plaß 
eintreten zu laffen, indem er zur Antwort gab, er würde 
ſchon dafür Sorge tragen, daß das Volk keine Ausfchweifungen 
Capit. Coots Skinen aus Spanien. 7 





e. Eine Hinlängliche Militaͤrmacht wurde demnach in 
Bereitfhaft gehalten, aber alles ging ohne die geringfte 
Unordnung von Statten. Am Scluffe des Schaufpiels 
wurde der legte Stier, ein Embolado, berausgelaffen. Die 
. Müller bildeten eine Linie, und nachdem der Stier von den 
Amateurs getroffen worden war, empfingen fie ihn mit 
ihren Spiefen. Mad) einigen vergeblichen Verſuchen, die 
Linie zu duchbrechen, traf ihn ein zufälliger Stoß in den 
Ruͤckgrat oder an einen andern lebensgefährlichen Ort; das 
Thier fiel zufammen und wurde wie feine Vorgänger bins 
ansgezögen. Diefe Art des Stiergefechtes ift dem Plage 
ganz eigenthümlich, und würde bei den ftärkeren Stiergat- 
tungen gar nicht anwendbar feyn. jene von Navarra find 
fehe fchmächtig, wie die Kylod= Gattung, aber ihre Beine 
find länger, und fie find ſehr fein gebaut und lebhaft, indem 
fie gleich Gemfen ohne Anftrengung über die Schranten 
fpringen. Montes, ein Zögling des neuen Collegiums von 
Sevilla und der befte jet lebende Stierfämpfer in Spa: 
nien, war zugegen und erregte durch feine Proben von 
Kunſt und Fertigkeit allgemeinen Beifall. Ein Kunſtſtuͤck, 
das er häufig wiederholte, beftand darin, daß er, während 
das Thier feinen Kopf fenkte, um ihn zu durchbohren, über 
defien Hörner wegſprang; ein anderes noch fchwierigeres 
war, daß er dem Stier in einiger Entfernung zurief. 
Wenn nun das Thier gerade auf ihn in vollem Laufe heran 
ftärzte, fo pflanzte er einen kleinen Spieß auf den Boden, 
gerade vor feinen Kopf, Iprang dann in die Luft, und 
indem er es unter fih wegrennen ließ, fiel.er hinter feinem 
Schweife auf die Erde wieder nieder. Diefes Wagſtuͤck erfordert 
die größte Kaltblätigkeit und die fchärffte Berechnung der 
Entfernung, und es ift unerlaͤßlich, daß der Stier zur rech= 
ten Zeit oder mit einem ftraffen, feften Schritte heran 
tommt. Saͤmmtliche Toreros kamen von Madrid, und 
diejenigen, denen es möglich war, brachen, fo wie das 
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Stiergefecht zu Ende war, nach Balencia auf, wo fie zu 
einem: andern Schaufpiele berufen waren. Alle Picadores 
waren verwundet, aber nur ein einziger, der kaum im Stande 
mar fi zu bewegen, und einige Wochen in Bittoria auf 
dern Krankenbette lag, farb auch daſelbſt. Einer von ihe 
nen, der in der hoͤchſten Gefahr ſchwebte, wurde nur durch 
die Geiftesgegenwart des Montes gerettet. Er lag auf 
dem Boden, und der Stier wollte ihn eben durchbohren, 
als Montes mit der Schnelligkeit des Blißes feinen Spring⸗ 
fpieß ergriff, und indem er dem Thiere hinten einen ftarfen 
Schlag verfeßte, feine Aufmerkfamkeit anderwärts hinlenkte. 

Am Schluffe des Tages wurde Montes rings um die 
Plaza auf den Schultern des gemeinen Haufens herum 
getragen, eine rohe, lärmende Ceremonie, ganz unähnlich 
den Sitten der Andalufier, welche daran keinen Geſchmack 
fanden. — Die Kirche ift ein zierliches, gothifches Gebäude 
mit einer modernen Fronte, welche, obwohl von guter Zeich« 
nung, zu dem Ganzen nicht paßt. Der Vicefönig bewohnt 
den Palaft der Könige von Navarra, ein unregelmäßiges, 
altmodifches Gebäude mit einigen modernen Zimmern. Das 
Königreich Navarra wird noch immer nad) feinen befondern 
Geſetzen und eigener Verfaffung vegiert und genieft einige 
Handelsfreiheit. Die Regierung von Laftilien bat fich in: 
deſſen unglüclicherweile des Tabakshandels bemächtigt, und 
betreibt ihn auf diejelbe Weile hier, wie er überhaupt der 
Fluch von Spanien ifte Das Land ift demnach mit Spio- 
nen und Angebern angefällt, und jeden Tag hört man Kla⸗ 
gen uͤber veratorifche Unterfuchungen. Ein Verzeichniß aller 
derjenigen, welche rauchten, follte im Werke ſeyn. Das 
Volk ſteht mehr als gewöhnlich unter dem Kinfluffe der 
Seiftlichkeit, welche für ein kleines, armes Köntgreich un: 
verhältnißmäßig zahfreich ift. Die Einwohner gehören zu 
den Mannichfaltigkeiten des aften ſpaniſchen Charakters und 
zeigten fih in ihrem Kaffe gegen die Franzofen während 
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des Krieges unbezaͤhmbar; ihre Nähe und täglicher Umgang 
mit diefen hatte nicht die Wirkung, ihren Widerwillen gegen 
das Soc Napoleons zu mildern. Der Markt, welcher zu 
den bedeutendften im Königreiche gehört, brachte Proben 
von der Bevoͤlkerung des ganzen Landes. Gefchäfte wurden 
nicht viele gemacht, da der Handel hier wie anderwaͤrts 
danieder liegt. Die Feftung von Pamplona, welche für 
den militärifhen Leſer ein fo großes Intereſſe hat, koͤnnte 
Viele, welche von dem Zuftande, worin fie ſich gewöhnlich 
befindet, gehört haben, enttäufhen. Die Seite nad) dem 
Fluſſe ift unzugänglih; jene, welche ſich rechts nach dem 
Lande hinkehrt, fehr feſt; aber die linke Seite und die 
Fronte, wo die Eitadelle liegt, in der Art, wie jene von 
Mes, haben mit einem großen Plateau gleiche Lage, mit 
hinreihenden Mitteln für eine vegelmäßige Belagerung. 
Nicht ihrer uneinnehmbaren Lage darf man es beimeflen, 
daß fie in neuerer Zeit nicht regelmäßig genommen wurde. 
Die Befeftigungswerke werden erhalten, aber kaum findet 
man Kanonen, und nur auf einigen wenigen Flanken und 
Baftionen ftanden Feldgefhige. Man erzählte mir, einige 
eherne Kanonen, die lekten, welche noch übrig waren, feyen 
in die Münze gefchicft worden, um dort zu andern Zwecken 
umgefchmolzen zu werden. Den Weg von Pamplona nach 
Vittoria legte ich zu Pferde zurück. Die Straße war für 
Wagen noch nicht ganz fertig, obwohl fchon weit vorgeruͤckt; 
fie wird zwifchen Bilbao und Barcelona eine ununterbrochene 
Verbindung herftellen. Gegenwärtig muͤſſen die Fuhrwaͤgen 
über Tolofa gehen. Vittoria erholt fih von den Wir: 
tungen des Krieges wieder, und ift eine aufblühende Stadt. 
Die Plaza, einer der fchönften Hffentlichen Pläge in Europa, 
bildet ein Viereck von etwa 200 Fuß, mit Colonnaden rings 
um den untern Theil, in welchen fi Kauflaͤden öffnen, ober: 
halb deren Privatwohnungen find. Der freie Plag dient für 
den Öffentlichen Markt und gelegentlich als Plaza de Toros, 
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Es ift unbegreiflih, daß ein Plan, welcher Eleganz, Zierlich⸗ 
keit und Nutzen mit Erfparniß des Raumes verbindet, nicht 
allgemeiner angenommen werden follte. Er ift ganz von neuerer 
Bauart, das Werk eines Eingebornen, der bis jeßt die Stelle, 
die er unter den fpanifchen Architekten verdient, noch nicht 
erhalten hat. Die drei Provinzen Alava, Guipuscoa und 
Biscaya bilden eine nur dem Namen nach der fpanifchen Krone 
unterworfene Verwaltung; aber durch ihre Gefege und innere 
Einrichtungen find fie fo frei und unabhängig, als irgend ein 
Schweizertanton. Sie zahlen keine directen Steuern, fon- 
dern geben jährlich eine beftimmte, von ihnen felbft erhobene 
Summe. hr Tenppencontingent wird, wenn es nöthig iſt, 
unabhängig geftellt, in der Art des ungarifchen Aufgebots. 
Sjede Stelle in der Verwaltung ift der Wahl des Volkes unters 
worfen. Die allgemeine vollziehende Gewalt ift einem Bes 
amten übertragen, welcher durch die betreffenden Diftricts- 
abgeordneten gewählt und Deputado genannt wird, aͤhnlich 
dem ‚‚Landammann’’ einiger Schweizerfantone. Es gibt 
feine Zolfhäufer und fein Derecho de puertas oder Dctroi, 
fo wie feine Befchränkung des Handels, Diejenigen Artikel 
ausgenommen, welche für die ganze Monarchie verboten find 
und zur See oder an der Küfte weggenommen werden können. 
Der Ebro, der zum Theil die Graͤnze von Alt:Caftilien bildet, 
ſcheidet den Sitz des firengften Gehorfams einer reinen 
Monarchie von einem vepublicanifchen Gebiete, wo 50,000 
Menfchen bewaffnet find, um fich jeden Augenblick zu erheben, 
und die Truppen ihres Souveräns zu befämpfen, wenn von 
den Caftilianern der geringfte Angriff auf ihre Vorrechte 
(fueros) gemacht würde. Die Regierung hat nur die nöthi- 
gen Truppen, um die Fortd und Sränzen zu bewachen, welche, 
fo weit das Land dabei betheiligt ift, ganz auf demfelben Fuß 
wie in England ftehen, und fih nur auf ihre militärischen 
Pflichten befchränten. Nechtsfälle werden von den Alcalden 
der Städte entfchieden, die von dem Volke aus der Ariftofratie 
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gewählt werden, mit Appellation an den Deputado und letzter 
Berufung an den oberften Gerichtshof von Valladolid. Die 
Sitten und Gewohnheiten des Volkes tragen natuͤrlich das 
Gepräge ihrer Geſetze und Einrichtungen. Cie find munter 
und arbeitfam, und das Land ift wohl angebaut. Die obern 
Stände gleichen vollkommen demjenigen, was wir den alten 
englifchen Charakter nennen; fie find befonnen und haben einen 
offenen, redlichen Charakter. Die untern Claſſen find alles 
Vertrauens werth und im höchften Grade ehrlih. An Fleiß 
können fie wohl nirgends übertroffen werden. Die Weiber 
tragen die ſchwerſten Laften, und gehen von einer Arbeit zur 
andern mit einer Leichtigkeit und Heiterkeit über, die unver- 
gleichlic find. Sie find anmuthig und [hön, und in Bezie⸗ 
bung auf Sittlichkeit genießen fie eines verdienten Rufes. 
Es wurde mir ein Landhaus gezeigt, wo während der Opera: 
. tionen der brittifchen Armee, noch vor dem Einfalle der Franz 
zofen, die Militärcaffe für einige Tage aufbewahrt wurde. 
Die Entfernung nad) dem Hauptquartiere war bedeutend, und 
die Bedeckung beftand nur aus vier Dann. Das ganze Land 
ftand unter Waffen, und die Aufhebung derfelben wäre für ein 
Volk ein Leichtes geweien, welches täglic an folche Unterneh⸗ 
mungen gewöhnt war; allein fie blieb unangetaftet, Mein 
Führer fügte Hinzu, daß wenn jeßt der Fall ſich ereignete, 
es wohl ganz anders gehen dürfte, mit Anfpielung auf die 
durch die Zeitumftände in den Sitten des Volkes herbeigeführ- 
ten Veränderungen. Wie dem auch feyn mag, Werbrechen 
find immer noch felten unter ihnen, und man findet weder 
Diebe noch Räuber in dem Lande. Mad) den Gefeben des 
Landes ift der innere Handel ganz frei; an der Küfte aber be⸗ 
fteht durch die Guarda Coftas eine ftrenge Blofade, und Tabaf 
zum Beifpiel, der unter die verbotenen Artikel gehört, wird 
binweggenommen, und dad Schiff wie anderwärts als Prife 
erklaͤrt; fobald er aber einmal ans Land gebracht ift, ift er frei, 
und die Regierung befigt dann keine Gewalt mehr darüber. 
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Daſſelbe iſt mit vielen andern Manufacturartilein der Fall. 
Der Anbau von Tabak in der geringften Quantität auf einem 
ganz dazu geeigneten Boden wird mit Prefidio oder Galeeren- 
ſtrafe belegt. Die Häfen find von dem diresten Handel mit 
den Eolonien ausgefchloffen,, und Eolonialartitel muͤſſen längs 
der Küfte von den privilegirten Plägen hergebracht werden. 
Alle Erzeugniffe ihres Handels oder ihrer Manufacturen find 
denfelben Auflagen unterworfen, welche in den meiften Faͤllen 
einem Verbote gleich fommen, wie jene aus fremden Ländern, 
ſohald fie die Gränge in das Innere paffiren. Die Entzie: 
Hung dieſer Vorrechte war lange ein Lieblingsplan der Caſti⸗ 
lianer, und Gewalt, Lift, Beftechung, Ueberrebung und 
Einfchächterung wurde vergeblid) angewendet, um fie zur Ent: 
fagung derſelben zu vermögen. Aber es wird nie gelingen, 
da Viele mir offen geftanden, fie würden in einem folchen 
Falle die Franzofen zu Huͤlfe rufen, um einen Verfuch diefer 
Art zurächumeifen. Nur durch beftändige Wachſamkeit und 
das Aufopfern bedeutender Summen, durch Proceffe und Bez - 
ftechung zu Madrid gelingt es ihnen, unangefochten zu bleis 
ben. Einige Individuen räumten willig ein, fie würden ſich 
ohne die Fueros mit freiem Zutritte zu dem Innern beſſer be- 
Anden; allein ihre Anzahl ift nur gering, und es ift klar, ein 
folches Arrangement wird das Land gänzlich feinem Untergange 
zuführen. Die Handelsſtockung floß aus denfelben Quellen, 
und wurde in dem Innern, welches ihnen feine Huͤlfe leiften 
konnte, unendlich mehr gefühlt; und es ift bei weiten wahr⸗ 
fcheinlicher, daß unter denfelben Gefegen diefe fhönen Pro⸗ 
vinzen ganz das Ausfehen von Eaftilien bekommen würden, 
als daß fie durch eine Vereinigung ihrer Induftrie und Thaͤ⸗ 
tigkeit mit der Saufheit, der Armuth und dem Verfalle etwas 
gewinnen wuͤrden. Die Haupthäfen find Bilbao und St, Se⸗ 
baftian; wer erftere ift der bei weiten wichtigere und das 
Entrepot für Wolle, welche aus Caftilien und felbft aus Efire- 
madura hergeführt wird, ferner für Korn, Fruͤchte und ans 
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dere Artikel. Der auswärtige Handel von Bilbao ift faft 
ganz in den Händen der Engländer. Die Einrichtungen find 
rein republicanifch; alle vollgiehende Gewalt befindet fih in 
den Händen der untern Claſſen. Der Schußpatron des Pla⸗ 
Bes ift ein Fransiscanerklofter, ein ungeheures Gebäude mit 
einer fchönen Kirche, welche über der Stadt hängt; die An⸗ 
zahl der Mönche ift nicht weniger als 195, fie ergänzen fich 
aus den untern Claſſen des Volkes, mifchen ſich in alles und 
leiten alles. Hier herrfcht eine Ausnahme von der allgemei- 
nen Regel; die Bevölkerung gehört zu den fittlichften und flet= 
Bigften von Europa, und bietet das feltene und vielleicht ein= 
jige Schaufpiel dar, daß in einem großen, reichen Orte, der 
überdieß noch ein Seehafen ift, unter den Frauen wenig .oder 
feine Ausfhweifung gefunden wird. St. Sebaftian ift 
der andere Seehafen; allein Hier herrfcht nur wenig Handel, 
welcher ganz in den Händen der Franzofen liegt, da er offenbar 
zu unbedeutend iſt, um der Aufmerkjamkeit der brittifchen 
Kaufleute werth zu feyn. Alles, fogar das Bauholz, wird 
von der franzöfiichen Küfte hergebracht. Die Bucht ift ſchlecht, 
allein es findet fi ein jchmaler Damm, und eine Legua weiter 
ift der fichere und vortrefflihe Hafen von Paſſages. Das 
neue-Souvernement hatte St. Sebaftian zu einem Puerto 
abilitado gemacht, naͤmlich ihm das Vorrecht ertheilt, Colo⸗ 
nialmaaren direct von America einzuführen, wodurch, wie 
man hofft, dem Handel wieder etwas aufgeholfen wird; es 
ift Hier eine bedeutende Manufactur von Chocolade und Cigar⸗ 
ven. Paſſages ift durd feine blutige Erftürmung im Sabre 
1813 berühmt, wo es am hellen Mittage unter Umftänden 
genommen wurde, welhe dem Muthe der dabei Berheiligten 
für immer die Höchfte Ehre fichern. Aber ein trauriges Schief: 
fal erwartete die Bewohner, die Stadt mit wenig Ausnahme 
wurde bis auf den Grund niedergebrannt. In Folge diefes 
Ungluͤcks ſank die Bevoͤlkerung auf 6000 herab, etwa bie 
Hälfte der früheren Einwohnerzahl.. Zum Theil ift fie nach 
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einem regelmäßigen Plane wieder erbaut, doch ftehen die Haͤu⸗ 
fer in der Bauart den früheren nah. Die Bewohner find 
ein artiges, freimüthiges, gaftfreundliches ‚ fleißiges und of⸗ 
fenherziges Voͤlklchen, und man findet feine Spur von Vor⸗ 
urtheiten unter ihnen. Die Feftung wird unterhalten, zählt 
aber kaum einige auf Lafetten geftellte Kanonen, da faft alle 
von den Franzofen im Jahr 1823 hinmweggeführt wurden, 
mit Ausnahme einiger Eifentanonen, welche die Engländer 
hier im Jahre 1813 zuräckließen, und einiger andern. Da 
fie nur eine Legua von der Heerſtraße entfernt liegt, und nur 
eine kleine Befagung faflen kann und ihrer Lage nach ſehr 
leicht zu blokiren ift, fo hat fie als Feſtung einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringen Werth. Derjenige Theil der Werke, der im 
Jahr 1813 zerftört wurde, wurde zur Zeit der Konftitution 
neu gebaut, und um das Ungluͤck der Stadt voll zu machen, 
wird der Grund und Boden, welcher von einem temporären 
Werke eingenommen wurde, von der Regierung immer noch 
zurückbehalten und die Eigenthuͤmer dafür nicht entſchaͤdigt. 
Der baskifche Dialekt, der hier gefprochen wird, ift einer der 
drei von den Eingebornen unterfchiedenen und wird als der 
reinfte und anmuthigfte von allen betrachtet. In den obern 
Ständen wird die Muſik fehr gepflegt, und in einigen Con: 
certen,, denen ich beiwohnte, ließen ſich fehr vortreffliche Dis 
fettanten hören. St. Sebaftian dient im Sommer wegen 
feines fchönen fandigen Geftades ald ein Seebadeort. Viele 
Leute kommen in diefer Abficht aus Madrid hieher, und die 
Friſche der Luft, die mit Grün bekfeideten Hügel und Thäler 
und der Kunftfleiö des Volkes bilden einen ſeltſamen Contraft 
zu dem ſchwuͤlen Klima der Hauptftadt von Caftilien. Das 
indifche Korn oder der Mais wird fehr ftark gebaut, alle Ge⸗ 
treidearten werden feit den legten jahren in einem weit groͤ⸗ 
ßeren Mafftabe gepflanzt, allein die Bevölkerung iſt fehr ges 
drängt, nähert fih den am ftärkftien bewohnten Ländern Eu= 
ropa's und drückt fchwer auf die Nahrungsmittel. In diefen 
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Provinzen herrſcht noch der urſpruͤngliche Gebrauch, der 
Kirche Gaben darzubringen. Die Weiber gehen an den Sonn⸗ 
tagsmorgen und an Feſttagen mit einer Wachskerze und einem 
Laibe Brod unter einem Schleier zur Kirche und legen auf 
ſchmalen Teppichen dieſelben nieder, wo ſie dann von den 
Geiſtlichen bei der Hauptmeſſe (missa mayor) aufgehoben 
werden. Die Kloſtergeiſtlichen ſind nicht zahlreich, um ſo 
mehr aber die Weltlihen. Sie leben indeſſen mit dem Volke 
auf einem freundfchaftlichen Buße, indern fie ihm beftändig 
gute Dienfte leiften und fich ganz mit ihm verfchmelzen. Die 
meiften Beneficien fcheinen, wie faft alle Aemter, von ber 
Wahl des Volkes abzubängen. In der Heinen Stadt Tolofa 
find nicht weniger ald 15 Curas, welche den Rang eines 
Rectors oder Vicars haben und bei einer einzigen Kirche 
und der von ihr abhängigen Capelle verwendet find; doch hört 
man ungeachtet diefer augenfcheinlichen Ueberzahl keine Klage. 
Paſſages ift etwas mehr als eine Legua von St. Sebaftian 
entfernt, allein die Einzackungen des Hafens machen die Land- 
entfernung etwas kürzer. Die Einfahrt in den Hafen iſt enge 
und hatte vor dem Gebrauch der Dampfichiffe bedeutende 
Schwierigkeit; im Innern aber öffnet er fich zu einem geraͤu⸗ 
migen Rafen. Es ift der Lieblingsfpaziergang von St. Se⸗ 
baftian. Ein Collegium der Jefuiten nahm nach ihrer Ver: 
treibung aus Frankreich in Paflages feinen Sitz, durch einen 
feltfamen Zufall nur wenige. Meilen von der prachtvollen Anz s 
ſtalt ihres Gründers St. Ignazio, welche nun gänzlich verfallen 

ift, indem nur die noͤthige Anzahl von Dienern vorhanden ift, um 
in der prachtvollen Kirche die Ceremonien zu verrichten. Diefe 
Väter befißen einige Häufer in einer ſchoͤnen Lage zu Paflages, 
welche fie die Mittel gefunden haben zu kaufen und in ein 
Seminar zu verwandeln; fie haben nur wenige Zöglinge, 
Sranzofen und Spanier. Das Vorurtheil gegen die Lehren 
diefer Leute ift fo groß in Spanien, daß nur die Schwierigkeit, 
eine paflende Erziehung zu erhalten, fie in den Stand feßte, 
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ihren Unterhalt zu Beftreiten. Die Aelteren fcheinen eine asce- 
tiſche, kummervolle, melancholifche Miene anzunehmen, mehr 
den Manieren der Trappiften als jenen. gleichend, welche. den 
Orden in feinen befleren Tagen ausgezeichnet haben, 





Sevilla, Cadiz, Estremadura, Dalencia 
und Catalonien, 





Sevilla ift im Ganzen das getreuefte Abbild einer gros 
fen Stadt, wie fie zur Zeit der Mauren war, von denen 
die Architektur, die Gebäude, die Straßen und, die ganze 
Lebensweife ohne die geringfte Veränderung auf die neueren 
Zeiten herübergefommen find. She Umfang iſt fehr bedeu- 
tend, DIE Häufer nehmen öfters große Raͤume mit vielen 
Höfen (patios) ein, und Meine Gärten nach orientalifcher 
Weife erblickt man in großer Anzahl innerhalb der Stadt: 
waͤlle. Da ſich durch den erften Handel mit America der 
Reichthum in diefer Stadt anhäufte, fo wurde fie in ger 
wiffem Sinne das Florenz von Spanien und die eifrigfte 
Beihügerin der Kunft in der ganzen Halbinfel. Diefem 
Ueberfluffe verdanken wir die Erhaltung von vielen Luxus⸗ 
und Bequemlichkeitsgegenftänden der frühen Befiger, weiche 
die Chriften in jener Zeit in der wahren Lebensktunft bei 
weiten übertrafen, obwohl feitdent in ihrer Lebensmweife 
manche Verbefferung eingetreten iſt. Die befferen Käufer 
zerfallen in der Regel in zwei Abtheilungen, eine untere 
und eine obere; das obere Stocdwerf wird im Winter be: 
wohnt, dad untere während der Sommerhiße, wo dann 
die Patios durch ein Zeit gefchüßt find, welches am Mor: 
gen ausgebreiter und beim Sonnenuntergange hinweggenom⸗ 
men wird, Die Schlafzimmer befinden fih rings um 
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diefe Höfe nach orientalifcher Weile, und Tag und Nacht 
wird für eine gewiſſe gemäfiigte Temperatur geforgt. Die 
Patios find in der Regel von weißen Marmorfäulen ums 
geben und mit demfelben Materiale gepflaftere. Großen: 
theild rührt von. diefem Umftande die unvergleichliche Rein: 
lichkeit der Häufer her, welhe man in feinem andern Theile 
des füdlichen Europa’s in diefem Grade findet. Die Ges 
ruchswerkzeuge der Spanier find im Allgemeinen empfinds 
licher als jene der Übrigen Bewohner des Südens, deren 
ungemeine Empfänglichkeit für den Geruch der Blumen fich 
durchaus nicht auf Geruͤche anderer Art auszudehnen ſcheint. 
Die Art, das Pflafter und Eftrih mit einem Wifchlappen 
zu fhheuern, nennt man Aljofifar, und der Name ſowohl 
wie diefer Gebrauh, der Sevilla eigenthämlich iſt, be= 
weiſ't augenfcheinlich für feinen maurifchen Urfprung. . Es 
iſt auffallend, daß man faft in keinem Theile von Spa= 
nien, wo ſich daffelbe Bedärfnig allgemein fühlbar macht, 
die Sitte von Sevilla befolgt hat, den einzig richtigen Plan, 
im hoͤchſten Sommer der Hitze diefes brennenden Klima's 
Widerftand zu leiften. Das: Princip beruht darauf, daß 
man den obern Theil des Haufes zur Schußwehr des un⸗ 
tern dienen läßt, und je nachdem man die obern Stockwerke 
bezieht, kann man auf den Eintritt einer gemäßigteren 
Temperatur fchließen. Durch diefes Verfahren, in Verbin⸗ 
dung mit der Bauart der Käufer, wird in den untern Raͤu⸗ 
men beftändig eine erfrifchende Luft erhalten, indem man 
alle Sorge darauf wendet, diefelben von der außen wuͤthen⸗ 
den Hiße unberührt zu erhalten. Derfelbe Grundfag dehnt 
fih aud auf die Städte aus. Im Sommer ift die Mitte 
verhältnißmäßig Eühl, fo wie man aber einen Augenblick 
die Maffe der Häufer verläßt, fo Ändert fih die Temperatur 
zur glühenden Atmofphäre Afrika’s um. Die Periode, mit 
dem Aufenthalt in den Käufern zu wechfeln, tritt mit der 
Sommerfonuenwende ein, undnad Michaelis kehrt man in die 
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obern Stockwerke zuruͤck, indem diefe Umzüge eine Art von 
Epoche im Jahre bilden. Die Käufer find im Ganzen nett, 
doch einfach meublirt. Die obern Theile Haben rings um 
die Patios Galerien, welche in den meiften Käufern auf der 
Winterſeite mit Fenftern verfehen find; indem allgemein das 
Vorurtheil beſteht, daß die Jahreszeiten fich geändert haben 
und die Kälte firenger als in früherer Zeit if. Die Anzahl 
der Höfe ift verſchieden. Manchmal find es drei, oft fogar 
mehr; im Allgemeinen jedoch finden fich in den befferen Haͤu⸗ 
fern nur zwei, die mit einander in Verbindung ftehen. Der 
äußere Hof ift ſtets durch ein eifernes Gitter (reja), welches 
veich verziert und ſchoͤn geformt ift, gefchloffen. Der Anblick 
diefer Patios durch die Gitter mir ihren Marmorfäulen, Im⸗ 
mergrün und andern Zierrathen verleiht diefen Käufern einen 
unbefchreiblihen Reiz. An dem Guadalquivir liegen fchöne 
Promenaden, welche erft vor kurzem bedeutend vergrößert 
wurden und in wenigen Sjahren in Europa unübertroffen da 
ftehen werden. Die alte Alameda ift von Gebäuden umgeben, 
und da fie in einem fchlechten Duartiere der Stadt liegt, fo 
wird fie nur bei gewiffen Feften gebraucht. Ein Heiner Spa⸗ 
jiergang wurde in einem der mittleren Theile der Stadt ans 
gelegt, welcher befonders an Sommerabenden fehr befucht ift. 
Die Kloftergebäude find von ungeheurem Umfang und feltener 
Pracht, jedoh mehr in Beziehung auf die Zellen und die 
Bequemlichkeiten der Wohnungen ald auf die Kirchen. Die 
Gemälde wurden greoßentheild hinweggeführt oder zerftört, 
alfein die Werke der Sculptur bezeugen noch jest den Stolz 
Andalufiens in einer zu ihrer höchften Vollendung gebrachten 
Kunft. 

Privatſammlungen von Gemälden finden ſich nur noch 
in Heiner Anzahl; wenige Familien -befißen ererbte (vincula- 
dos) Malereien, welche dem Kriege oder anderm Mißge⸗ 
fhicfe entgangen find. Einige neuere Sammlungen entitans 
den aus den Trümmern des früheren Reichthums diefer kunſt— 
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foͤrdernden Stadt. Ihre Kathedrale nimmt den erſten Rang 
in Europa ein und wird von Vielen allen übrigen vorgezo⸗ 
gen. Die Pracht des architektonifchen Planes, die Verbin: 
dung des göothifchen mit dem arabifhen Patio, der unange⸗ 
taſtet Hätte bleiben follen, der herrliche Thurm der Giralda 
oder der mauriſche daran angebaute Thurm geben ihr ein 
ganz befonderes Intereſſe. Die einzige Verkuͤmmerung ihrer 
Schönheit rührt von den in neueren Zeiten, an verſchiedenen 
Theilen, außen und innen, eingeführten Barbarismen ber, 
wovon jedoch viele leicht befeitigt werden koͤnnten. Sie ift 
ein Repofitorium von allen Zweigen der Kunft; man findet 
hier gegen 20 Gemälde von Murillo, ungerechnet jene von 
andern gefhästen Künftlern und einige bewunderns wuͤrdige 
Sculpturen. Die große Sacriftei enthält fehr koſtbare und 
feltene Alhajas und Zierrathen, worunter die maurifchen 
Schlüffel der Stadt, welche zu dem Zwecke verfertigt wur⸗ 
den, um bei der Uebergabe an Ferdinand überreicht zu wer⸗ 
den. Das berühtmte Gemälde von Campafña, welches zur 
Bildung jener großen Künftler ald Mufter diente und an 
defien Fuße Murillo nach feinem eigenen Wunfche begraben 
wurde, ward von da hinweggenommen und in eine vortreff⸗ 
liche Stellung gebracht. Die Kirche, worin es ſich urfprünge 
lich befand, wurde in dem Kriege verwuͤſtet. Unmittelbar 
an die Kathedrale anftoßend, tiegt der Alcazar, wovon ein 
Theil von dem koͤniglichen Palafte- und den Gärten eingenom- 
men ift. Einiges von diefern Palafte ift mauriſch, viniges 
reſtaurirt, anderes aus der Zeit von Karl V in gutem 
Style, und amdered modern in fehr ſchlechtem Geſchmacke. 
Die Dimenfionen deffelben find fehr groß, da er, nad) orien- 
talifcher Weife, Gärten und einzelne geräumige Wohnungen 
umfaßte, wovon nun einige vermierhet oder an Privaten 
verkauft find. Der mauriſche Theil ift prachtvoll und gibt 
in vielen Beziehungen der Alhambra nichts nad, Er wird 
als eine königliche Reſidenz unterhalten und wird wahrſchein⸗ 
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lich. den Palaft von Grenada uͤberdauern. Einen Theil des 
Alcazars nimmt die prachtvolle Börfe (lonja) ein, zu dieſem 
Zwecke ſeit lange nicht mehr benutzt und jeßt als Archivio de 
Indias dienend, um die ‚America betreffenden Documente 
aufzubewahren. Zunächfi dem Alcazar an Pracht fieht der 
Palaſt der Herzoge von Alcala, nun in dem Beſitze des Haus 
fes Medina Celi und gewöhnlich das Haus des Pilatus ge: 
nannt. Der Styl ift dem des Alcazar ähntich, dem er auch, 
in einent Eeineren Maßſtabe in anderer Beziehung gleicht, 
Das Haus eines Privaten dient ald eine Probe von einer 
maurifhen Halle, worin fich wahrfcheintich eine faft noch 
unveränderte Privatwohnung befand; es ift ein Viereck, 
verhältnißmäßig hoch, mit fchönen Details. Einige andere 
Haͤuſer enthalten unveränderte Bruchftüde, welche von ihrer 
innern Einrichtung einen Begriff geben. Die meiften Haͤu⸗ 
fer wurden ohne Zweifel auf die Grundlagen ihrer Vorgänger 
gebaut. Allmählich wird in den Straßen eine Veränderung 
in Folge eines Geſetzes eintreten, welches vorfchreibt, daß 
die Käufer in geraden Linien mit regelmäßigen Fronten ge: 
baut werden. Jedes Haus, das fich feinem Verfalle naht, 
muß reparirt werden, und für die Neinlichkeit des Palaſtes 
beſtehen vortreffliche Einrichtungen. Viele der älteren Kits 
chen find auf eine feltfame Weife außen mit Azulejos oder 
buntfarbigen Ziegeln, zuweilen aud) mit Medaillen verziert, 
auf denen breite Figuren und Gegenftände ſich befinden, nach 
Zeichnungen von guten Meiftern in einer Mofaitmanier cos 
pirt. Diefe Kunft wird num nicht mehr gepflegt; unter den 
beften find Zeichnungen von Murillo an der Aufenfeite der 
Eapelle von St. Georg. Die Triana, eine Vorftadt an der 
entgegengefeßten Seite ded Guadalquivir, hauptfächlid von 
Zigeunern und in einer wie Traftevere zu Rom gemifchten Bes 
völkerung bewohnt, befißt eine Pfarrkirche, wo ich einige 
feltene, alte, in den Befchreibungen überjehene Gemälde 
fand; fie befigt einen abgefonderten Markt und die Zigeuners 
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bevöfferung bildete von je ein Lieblingsftubium der Maler. 
Die Kapuzinerkirche, außerhalb der Wälle, enthält im Gan⸗ 
zen die fchönften Werke von Murillo. Zur Zeit, wo er lebte, 
fheinen diefe Mönche unter den Künftlern die hoͤchſte Gunſt 
genoffen zu haben; denn ihre Kirchen find mit den beften Ges 
maͤlden angefüllt, welche fie in keinem Falle gekauft, fondern 
zum größeren Theile gefchenkt erhalten haben müffen. Das 
Stück diefes großen Malers wurde dadurch gemacht, daß er, 
in Folge feiner Armuth, gendthigt war, einen Auftrag des 
Klofters von St. Francisco anzunehmen, den ein weit unter: 
geordneter Künftler für die angebotene Summe abwies. Dies 
fes war das berühmte Clauſtro Chico, aus dem in dem Kriege 
die Gemälde hinweggeführt wurden. 

Diefes Franeiscanerflofter nimmt einen ungeheuren 
Kaum mitten in der Stadt in einer vortrefflichen Lage 
ein, unmittelbar an die ‚große Plaza anftoßend. Die Fläche 
beträgt mehrere Acres, eine feltfame aber für ein Kloſter 
von Bettelmönchen fehr gewöhnliche Lage. Die mauri⸗ 
fchen Wälle find faft noch ganz erhalten und von großem 
Umfange. Die Artilleriegebäude laflen an Größe und Fe: 
ftigkeit alle übrigen von Europa hinter fih. Ungluͤcklicher⸗ 
weife find fie jegt ganz nußlos, und es befteht nur noch 
der Schatten von diefer Anftalt. Ein Paar Kanonen wer: 
den monatlich in dem Arfenale der beiden Welten gegoffen, 
wo die Armada ausgerüftet und die ungeheuren Mörfer für 
das zweckloſe Bombardement von Cadiz verfertigt wurden. 
Der Marktplatz ift breit und vortrefflich feinem Zwecke an⸗ 
gemeflen; an Worrächen fehlt es nicht. Die Gebäude find 
in Straßen eingetheilt, ein offener Plab umgibt das Ganze 
mit Gittern, um es einzutheilen, und Fontainen. Die Ge: 
bäude find gegenwärtig in einem fhlechten Zuftande, aber 
ein Verbefferungsplan ift im Werke, wodurch diefer Platz 
zum beften von Spanien gemacht würde. Der feltfamfte 
Ueberreſt von alten Gebräuhen, wo heidnifcher und welt: 
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licher . Pomp ſich mit religiöfem paart, ift gewiß die Feier 
der heiligen Woche zu Sevilla, Die Kathedrale ift pracht: 
voll ausgeſchmuͤckt, und die Euftodia oder das Gefäß von 
Silberplatten, von ausgezeichneter Schönheit, welches die 
KHoftie oder das Sinnbild des Abendmahles enthält, wird 
unter einem architektonifchen - Himmel niedergelegt, deflen 
Pracht, wenn er beleuchtet ift, einen ganz vrientalifchen 
Charakter an fih trägt. In diefer alten Stadt finden fich 
verfchiedene Hermandades und Cofradias oder Zünfte, in 
der Weife der englifchen KHandelsgefellfchaften, welche feit. 
lange die Dbliegenheit übernommen haben, gewiſſe Bilder 
in Proceffion von dem Aufbewahrungsorte in verfchiedenen 
Kirchen, an beftimmten Tagen in der Paffionswoche her- 
umzutragen. Diefe Procefjionen werden fehr glänzend ges 
Halten, viele von ihnen verurfachen große Koften. Was 
auch immer die Idee derfelben zur Zeit ihrer Entftehung 
gewefen feyn mag, jeßt ift nichts Anderes damit verknüpft, 
als ein veligidjer Karneval; Die Figuren, welche dabei 
erfcheinen, find auf ganz fantaftijche Art angezogen, und. 
in der Regel masfirt oder haben das Geficht verhält 
Nach den Unruhen von Eadiz im jahre 1831 hielt es die 

Megierung für Eug, das Maskentragen bei diejer Procef: 
fion zu unterfagen; aber man weigerte fi), auf die ges 
wöhnlichen Formen zu verzichten, indem man ihr das Recht 
befiritt, die Art, wie die Proceffion gehalten werden folle, 
vorzufchreiben, obwohl fie es verbieten könne, daß fie auf 
der Straße erfcheine. Die Proceffionen wurden demnac) 
fuspendirt, aber für den Handel erwuchs ein bedeutender 
DVerluft, und man beftand nicht länger auf diefem Verbote, 
. Einige. der fchönften Statuen von Montanes, einem der er: 
ften Bildhauer aus der Schule von Sevilla, fieht man bei 
diefen Proceffionen. Das Land rings um Sevilla ift faft un= 
bebaut, mit Ausnahme von einigen Gärten unmittelbar an 
den Thoren und einigen fehöngelegenen Klöftern, mit ausges 
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dehnten Drangenhainen. Rechts vom Guadalquivir iſt eine 
Keihe anmuthiger Hügel, welche die fhönfte Lage für Land- 
häufer darbieten; jedoch find bis jeßt nur fehr wenige erbaut. 
Etwas weiter, auf der entgegengefekten Seite des Fluſſes, 
ift eine ähnliche Huͤgelkette, welche fih über der Guadaira 
hinzieht, die etwas unterhalb der Stadt in den „großen 
Fluß,, einmuͤndet. Ringsum liegen über die Ebene zerftveut 
Pachthoͤfe (cortijos), allein gegenwärtig Hält man fie wegen 
der Angriffe von Raͤubern, die jedes einzeinftehende Haus 
attafiven, für unbewohnbar. - Deftilih, wenn man den 
Guadalquivie hinabgeht, fieht man hie und da Anbau, aber 
die zahlreichen Dorfichaften, welche ehemals längs den Ufern 
biühten, gingen raſch ihrem Verfalle entgegen, in Folge der 
gewöhnlichen Wirkungen des gegenwärtigen Syftems in den 
Agrieulturdiftricten , die noch durch die Malaria, die auf bei⸗ 
den Seiten des Flufies Herrfcht, vermehrt werben. Ein 
ausgedehnter, aber wegen der ungeheuren, damit verfnäpfs 
ten Ausgaben unausführbarer Plan follte ind Werk geſetzt 
werden, um einen Canal nach Eordova anzulegen, Indeſſen 
ein Theil davon wird wahrfcheintich zu Stande fommen, um 
- die Stadt mit einem höher gelegenen Plage zu verbinden und 
Waſſer zur Bemwäflerung zu liefern, welches für den Anbau 
der Ebene öftlich von der Stadt von hohen Werthe feyn wird. 
Der Fluß ift für Kaufmannsfchiffe von mäßiger Größe be⸗ 
fahrbar, und die Fluth fteige bis jenfeits Sevilla; aber das 
Handelsſyſtem ift fo ſchlecht und die Laften fo erdruͤckend, daß 
Wolle und andere Artikel, um diefe zu vermeiden, auf weite 
Entfernungen nach dem Norden von Spanien verfchidt mer 
den, und die Schifffahrt ift nur von geringer Bedeutung, ob⸗ 
fhon hier ein fehr ausgebehnter Handel möglich wäre. Die 
Einfahrt in den Fluß ift fhwierig, und wenn der Wind vom 
atlantifchen Meere her weht, unmöglich. Das Schifffahrtss 
fyftem, das von einer Junta geregelt iſt, ift fo druͤckend, daß 
ſehr wenige Schiffe zum zweitenmale fommen, um fich dem 
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felßen zu unterwerfen. Die Fränen von Sevilla find wegen 
ihrer Schönheit und wegen der Anmuth, die fie mit allen 
Andarufierinnen gemein haben, berühmt. 

Es gibt nur wenige Sffentlihe Vergnuͤgungen und ges - 
genwaͤrtig Keine allgemeinen Gefellfchaften (tertulias), aber 
man finder hier vortreffliche Privatcirkel, im welcher Bezie— 
hung diefe Stadt vor jeder andern den Vorzug verdient. We: 
nige Familien flüchten fih Während der Sommerhitze in die 
Sterra Morena, wo diefe weniger druͤckend und die Luft koͤſt⸗ 
lich iſt. Diefe Sitte würde allgemeiner werden, went die 
Straßen beffer wären. Gegenwärtig kann man nad) Cajalla, 
Eonftantina und Arazena, Welches die Hanptorte find und 
mitten in der Sierta liegen, nur zu Pferde gelangen, und 
ſelbſt dann ift es noch ſchwierig. Diefem Webelftande koͤnnte 
man ſehr leicht abhelfen, indem durchaus kein Hinderniß im 
Wege liegt, nach allen Punkten dieſes vernachlaͤſſigten Lan— 
des gute Straßen anzulegen. Wildpret gibt es in uͤberreicher, 
faſt unglaublicher Menge. Die Malaria erſtreckt ſich noch 
etwas weiter uͤber den Fluß in die Sierra, aber ſobald man 
ſich ihrem Mittelpunkte naͤhert, verſchwindet ſie. Ich machte 
nach den Minen von Villanueva und Guadalcanal Ausfluͤge. 
Nichts kann ſchoͤner oder fruchtbarer ſeyn als die in der Mitte 
der Sierra gelegene Gegend, welche ſich nun ih einem Zu: 
ftande gaͤnzlicher Vernachlaͤſſigung und Entvoͤlkerung findet. 
Der Boden befteht aus einer fetten Dammerde, welche für 
alte Erzeugniſſe geeignet ift. Die Gemeinden befißen große 
Strecken Communländereien, die wuͤſte und unbenußt daliegen, 
während aus Mangel an Betriebſamkeit die Eigenthuͤmer, die 
ohne allen anderen Beſitz wohlhabend feyn follten, in Duͤrf⸗ 
tigkeit leben. Der Handel von Sevilla wide weſentlich durch 
die Errichtung des Freihafens von Cadiz beeinträchtigt, und 
der inländifche Handel, welcher früher hier feinen Mittel 
punfe hätte, wurde, zum Nachtheile der Kleinhaͤndler und 
der Einkünfte des Ortes, direct mit den Plägen ſelbſt ges 
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führe. Cadiz geht rafch feinem Verfalle entgegen ; bie au⸗ 
genblickliche Aufhuͤlfe durch Errichtung eines Freihafens, in⸗ 
deffen die Duellen des Handels in dem Innern vertrocknet 
find, und die Confumtion auf nichts herabgefunten ift, Hatte 
keine bleibende Wirkung. Die Treulofigkeit der Regierung, 
welche, nachdem fie fich für das Privilegium Hohe Summen 
hatte zahlen laſſen, kurz darauf ihren Vertrag brach und die 
Abgaben für den Tabak mit Gewalt einforberte, und die uns 
gluͤcklichen Ereigniffe vom Sahre 1831, woran das Volt 
feinen Antheil hatte, zum Vorwande nebmend, ein Decret 
zur Vernichtung ihrer Freiheit ausftellte, welches jedoch, da 
es die pofitiven zur Zeit der Errichtung des Hafens gemach- 
ten Verträge und Stipulationen geradezu verleßte, nicht voll 
zogen werden konnte, find die Urfachen des in Verfall geras 
thenen Handels. Alles dieß zufammengenommen ift der. 
Grund, daß eine Einrichtung , welche dem Lande große Vor: 
theife verfprach, niemanden, mit Ausnahme einiger wenigen 
Sindividuen und Tabakliebhaber Nutzen brachte. Zu Ende des 
Jahres 1832 wurde definitiv befchloffen, daß das Privilegium 
wieder aufgegeben werden folle, und die Tyrannei ded Hans 
delsdictatord Riera wurde faft über alle Theile des Koͤnig⸗ 
‚thumsausgedehnt. Die Städte an der Bucht, welche vor wenir 
gen jahren noch, während die fpanifche Marine beftand und. 
der Handel mit America blühte,. in Reichthum fchwelgten, 
befinden fich jegt in einem Zuftande unaufhaltfamen Verfal⸗ 
led. Cadiz feldft Hat noch die Zierlichkeit und Mettigkeit, weß- 
halb es ftets berühmt war, behalten, und die Heiterkeit und 
Sefelligkeit feiner Einwohner mitten in ihrem Mißgefchicke 
find unverändert geblieben. Es ift dasjenige Land in Spa⸗ 
nien, wo man Fremde mit dem größten Vergnügen empfängt, 
und wo es ihnen am Teichteften ift, Gefellfchaft zu finden, 
welche duch Anmuth und Zwanglofigkeit ihrer Sitten von feis 
ner in der Welt übertroffen wird. Man findet hier kaum irs 
gend, einige Denkmale der Kunft, einige Gemälde von Mus 
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rilfo in dem Tapuzinerflofter ausgenommen. Die Theurung, 
weiche durch die fteigenden Preife der Lebensmittel, in Folge 
der ftädtifchen Auflagen, entftanden ift, die zur Bezah⸗ 
fung der von dem Gouvernement für das Privilegium des 
Greihafens geforderten Summe erhoben werden, fühlte man 
fehr Hart, und für viele Bewohner wurde der Vortheil, 
einige Artitel wohlfeiler kaufen zu koͤnnen, als man fie aus 
dem Innern beziehen kann, mehr als aufgewogen. Es hat 
durchaus feine Wahrfcheinlichkeit, daß diefer wichtige Platz 
wieder zu einem Theile feines frühern Wohlftandes gelangen 
werde, und tritt nicht überhaupt eine gänzliche Aenderung 
des Syftems und eine Wiederbelebung des Handels ein, fo 
ift es auch für die Zukunft nicht möglich). 

‚Die Füße, weßhalb diefer Platz ſtets berühmt war, fieht 
man im Allgemeinen nur in der Stadt und den lm: 
gebungen der Bucht, felten außerhalb diefes Radius, ob: 
wohl die Frauen überall in Spanien bewundernswiürdig 
gebaut find. Der eigenthämlihe Fuß der Bewohnerin⸗ 
nen von Cadiz ift kurz und um den Knöcel rund, mit 
einem hohen Riſte, indem die Flechfen offenbar fo zu: 
fammengepreft find, daß der Fuß jene beim Gehen. jo 
bewunderungswiärdige Elafticität erhält, welche jedoch durch 
den Verluſt der Basquina (Unterrocks) in einen ſchlep⸗ 
penden, forglofen Gang ausjuarten droht. Hier fieht 
man auch die wirflihen arabifchen oder maurifchen Augen, 
obwohl man denfelben in allen Theilen Andalufiens bes 
gegnet. Sie find breit und fehr voll, dehnen ſich bei 
aufgeregter Stimmung aus und liegen in einer fehr wei- 
ten Hoͤhlung. She Urfprung ift unzweifelhaft, und fie 
entfprechen genau der Befchreibung jener von den arabifchen 
Dichtern fo fehr verherelichten Augen. Die maurifche Ge- 
ſichtsbildung beſchraͤnkt fich nicht bloß auf die untern oder 
mittlern Stände, fondern man findet fie durch ganz Anda= 
luſien in allen Claſſen; ungeachtet ihres Stolzes auf ein 
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reines Blut kann man diele Miſchung in den beſten Fa⸗ 
milien entdecken. — 

Ich verließ Sevilla im April 1834, bald, nach der 
Einführung eines Poſtwagens nah Badajoz, und ich 
fand noch alles in einem rohen Uebergangszufiande, Die 
Gegend ift im hoͤchſten Grade unintereſſant, indem ſich nur 
traurige, farbloſe Ebenen darbieten. Die Sierra Morena 
ſelbſt trägt hier nicht jenen, einen folhen Gebirgszug aus- 
zeichnenden Charakter an fih. Wir begegneten einer un⸗ 
geheuren Anzahl unbeholfener, von zwei armfeligen. Stie⸗ 
ven gezogener Karren, die nach Sevilla fuhren. Sie ka⸗ 
men, wie ich hoͤrte, aus der Nachbarſchaft von Ciudad 
Rodrigo, und waren mit Saͤcken Korns beladen, das 
periodiſch in dieſer Jahreszeit dorthin gefuͤhrt und gegen 
Salz und andere Artikel umgetauſcht wird. Sie brauchen 
ſechs Wochen fuͤr dieſe Reife und fehren in einem guten Zus 
ftande wieder nach Haufe zuruͤck, obwohl es diefesmal duxch⸗ 
aus nicht der Fall war. Ihre Zeiteintheilung richtet ſich 
nach den Weideplaͤtzen, da fie an den Landſtraßen ſich la— 
gern und an dem Ruheorte füttern. Selten oder nie, be- 
treten fie die Dorfihaften, indem, fie nach der. Art der. Zi⸗ 
geuner in Gefellihaft ziehen und bei angezündeten Feuern 
bivonaguiren. Wir fomen, Über das Feld von Albuera, 
welches, gleich fo vielen andern, nicht dem Charakter, den 
man einem folhen Schauplage beizulegen gewohnt: ift, ent 
ſpricht. Badajoz geht ganz dem Verfalfe entgegen, und iſt, 
anftatt die Hauptftadt. diefer herrlichen Provinz zu feyn, zu 
einer Provincialftadt der vierten Claſſe herabgefunfen. Die: 
fer Theil Spaniens hat ſich, wie ich hörte, zum Theil durch 
den ungeheuren Gewinn, welchen Beſitzer von Vieh, und 
Maulthieren aus dem Vermiethen derjelben zogen, von den 
Folgen des Krieges wieder erholt; allein feit den legten Ver⸗ 
änderungen ift diefer augenblickliche Wohlftand gänzlich ver⸗ 
ſchwunden, und wahrſcheinlich wird die Stadt nie wieder 
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ide früheres Ausfehen gewinnen. &ie enthält einige Ge⸗ 
mäldevon Morales, einem Eingebornen, welche durch irgend 
einen Zufall hier geblieben find. Das Land bis nad) Merida 
ift offen und nur theilmeife angebaut, obwohl von ungemeinet 
natürlicher Fruchtbarkeit; es eufireckt ſich längs den Ufern des 
Guadiana, beſitzt reichliche Bewäflerungsmittel und ift huͤbſch 
in wellenförmige Hügel und Thäler getheil: Die vömijchen 
Ruinen von Merida enthalten einen Circus, welcher mir 
jenem ded Circus maximus zu Rom gleich zu kommen fchien; 
ein Theater, ein Ampbichenter, mit der bequemen Vorrich⸗ 
tung... bei den Schaufpielen, weiche fie naumacbia nennen, 
Waſſer heveinlaffen zu können; zwei Bruͤcken, eine davon 
von ungeheurer Länge über den Guadiana, zum Theil mo: 
dern „. indem fie nach dem alters Diane veftanrirt wurde; ein 
Gebinde an ihrem Ende ſcheint die Citadelle gewefen zu ſeyn, 
und tft das Werk verfchiedener Zeitalter. Mitten: in dem- 
felben befindet fich eine: feltfame, doppelte Treppe mit langen 
Abfaͤtzen, augenfcheinlich für den Zwei, Waſſer hinaufzu: 
bringen, ein prachtuofles Werk und, einer der ſchoͤnſten roͤmi⸗ 
ſchen Webervefte im Europa, Der Theil zunaͤchſt dem Fluſſe, 
welcher die eine. Seite des. Gebäudes beſpuͤlt, feheint ganz 
roͤmiſch zu feyn. Der untere Theis bildet eine kuͤhn hervor⸗ 
ſpringende Grundmauer, und wird von Heinen Thuͤrmen in 

kurzen Zwilchenräumen flankirt. Das Innere fcheint vors 
zuͤglich mauriſchen Urfprungs: zu ſeyn, iſt aber aus dem ur: 
fpränglihen Materialien: erbaut. Zunähft der Guadiana 
ſieht man einen. roͤmiſchen Thorweg von Granit, darüber eine 
Marmortafel mit einer fhönen arabifhen Inſchrift, ohne 
Zweifel zur dankbaren Erinnerung an den: Propheten zur 
Zeit. der Eroberung. Das. Theater wurde in neuerer Zeit 
zu: einer: Plaza de Toros verwendet. 

Der Platz geht, in Folge des herabgefunfenen Merino- 
handels, wovon er. die Hauptniederlage war, und wegen ber 
ungsfunden Luft im Sommer, wo faft die ganze Gegend von 
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der Malaria angeſteckt iſt, raſch ſeinem Untergange entgegen. 
Der Wollhandel hat ſich, nach einem ungeheuern Drucke, 
wieder etwas gehoben, und die Maͤrkte haben neues Leben 
gewonnen. Schwere Klagen wurden wegen des Ruins er⸗ 
hoben, den die Mefta (eine Gefellichaft des DBefiger von 
großen und kleinen Viehheerden) diefen fruchtbaren Gegenden 
brachte; doc) fcheint es, daß die Gerichte nachzugeben an= 
fangen, und daß die Entfcheidungen in fireitigen Fällen 
fih mehr als früher auf die Seite ihrer Gegner neigen. 
Von Merida nahm ich den Poftwagen und fam durch eine 
fehr unintereffante Landfchaft, welche aber große Naturfchäße 
enthält, nad Truxillo; wir übernachteten in Jaraicejo, wel⸗ 
ches in den Defilden liegt, die zu den Anhöhen links vom 
Tajo führen; hier ift eine Terraffe, wovon man eine herr: 
liche Ausficht über eine ausgedehnte Huͤgelkette und Thaͤler, 
‚ gegen die Sierra Morena hin, genieft. 

Am nähften Tage kamen wir durch den Puerto de Mira⸗ 
vete, einen fühnen Paß und Hohlweg oberhalb des Tajo, 
wo man eine prachtvolle Ausſicht Aber das Flußthal bis an 
die erhabene Bergkette der Sierra de Sata und Sierra de 
Gredos, die fich bis in die Nachbarfchaft von Placentia aus⸗ 
dehnen, genießt. Wenn man den Paß herabfteigt, fo er- 
reicht man die Puente de Almarez, jene in dem Befreiungs- 
kriege fo berühmte Brücke, die feitdem nicht wieder her- 
geftellt wurde. Talavera wird in Beziehung auf fchöne 
Lage von wenigen Städten Spaniens übertroffen, und über- 
bietet gewiß alles in Caftilien. Es war ehemals eine fönig- 
liche Nefidenz, und von hier aus erhoben fich die chriftlichen 
Ritter zur Befreiung der Königin von Granada, und diefe 
Sage, mag fie nun hiftorifch wahr feyn oder nicht, gehört zu 
den fchönften in der Welt. Der Ort folgt jet dem Schick⸗ 
jale faft aller Städte des Innern und verfällt täglich mehr. 
Diefelde Nacht erreichten wir noch ohne irgend einen Zufall 
Madrid; jedoch befahl man ſich bereit zu halten, und die 


121 





Escorte ſtand unter Waffen, als wir in einer Meinen Entfer- 
nung von den Thoren der Stadt, einem Huͤgel (cuesta) vorbei- 
famen, den die Räuber Häufig zu ihrem Angriffsplage wählen. 

Sin Toledo, jener berühmten Stadt, wird der Bewun⸗ 
derer der Acchiteftur Proben aus allen Jahrhunderten, und 
faft von jeder Stylgattung, roͤmiſch, mauriſch, mittelafterlich, 
juͤdiſch, gothiſch, claffifh und modern finden. Der Lieb: 
haber von Gemälden, movon hier ein reicher Schatz ift, von 
Bildhauerarbeiten in allen ihren Zweigen, wovon noch groͤ⸗ 
fere Sammlungen beftehen,, der Betrachter des Verfalld und 
der Trümmer alter Größe, und der Liebhaber des Pittoresten 
in der Natur wie in der Kunſt — Alle werden in diefem be: 
rühmten Siße der Kunft und früherer Größe ihren Geſchmack 
befriedigen können. Ein Vorgebirge des Tajo, wo feine 
Wafferfülle in ein enges Bett zufammengepreßt ift und fih 
rings um einen kuͤhnen VBorjprung fammelt, ift von den mas 
leriſchen, mannichfaltigen Häufermaffen bedeckt, welche tn 
maurifcher Weife gruppirt find. Die Straßen find zu eng 
und ſteil, um in dem größeren Theile der Stadt Wagen zuzu⸗ 
laſſen. Faſt im Mittelpuntte Tiege die Kathedrale. Der 
Alcazar oder königliche Palaft, aus der Zeit Karls V, wel⸗ 
her die Stelle des maurifchen Caftelld einnahm, ift auf dem 
höchften Gipfel des Vorgebirges erbaut und überragt ftolz alle 
Gegenftände ringsum. Die fhöne gothifhe Kirche Reyes 
nuevos kommt zunächft der Kathedrale. Diele Fleinere Kir: 
hen, ehemals Mofcheen, haben ihre faft noch unveränderte 
dom. Die Klöfter find zahlreich, haben jedoch fehr gelitten, 
und ihre Kunſtſchaͤtze find größtentheils verfhwunden. Die 
maurifchen Mofcheen, welche in die nun dem St. Namon, 
Erifto de la Luz, Santa Maria la Blanca gewidmeten Kir- 
hen umgemwandelt worden find, haben verfchiedene Bauart, 
aber kleine Verhaͤltniſſe. Die Tranfitu, ehemals eine jüdifche 
Synagoge, wurde zu einem Militärmagazin verwendet; ihre 
faft noch unveränderten Formen erinnern an jene Zeiten, mo, 
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wie in den befferen. Tagen Toledo's, Duldſamkeit dieſen Re⸗ 
ligionen eine freie Ausübung geftattet. Die Kunftfchäge der 
Kathedrale find ungeheuer; die Namen der vorzäglichften 
Sculptoren, deren Werke ſich hier finden, find: Berruguete, 
Villalpando, Felipe und Gregorio Vigarny, Domingo de 
Cefpedes, Pardo, Copin de Olanda, Pedro de Mena Zamete 
“ und viele andere; die Maler find weniger zahlreich, doch die 
Werke einiger der beften aus der caftilifhen Schule koͤnnen 
nur bier noch gefunden werden: Blas dei Prado, Theoto⸗ 
cupuli, Velasco Borgoña, Drrente und einige, anders Die 
Alhajas oder der Schmud des Schaßes,. der bei großen Feſt⸗ 
lichkeiten gebrauchte wird, ift von. unermeßlichen: Werthe. 
Das Gewand der Jungfrau, welches mit. koſtbaren Steinen 
befeßt ift, ift fo werthvoll, daß es. bei einem feindlichen: Ein⸗ 
falle. der Sicherheit halber fogleich: fortgefchafft wird, und: im 
legten Freiheitökriege wurde es, wie ich glaube, einige. Zeit 
in Cadiz aufbewahrt. Der Alcazar, deffen beſchraͤnkte Lage 
ein Hauptgrund war, daß er niemals vollendet wurde, bat 
verfchiedene Beftimmungen gehabt; er wurde, in dem Sur- 
ceffionskriege niedergebrannt , veftaurirt und in Manufactu⸗ 
ven und ein Werfhaug verwandelt; hierauf wurde er in neues 
ver Zeit wieder zerftört und fteht nun ganz verlaffen. Kine 
Auffhrift wurde in neueren Zeiten auf die Stelle des: Haufes 
des Padilla gefest, das. niedergerifien wurde, gleichſam um 
den Namen des fpanifchen Sidney zu verewigen, indeß die 
engherzigen Projectmacher mwähnten, fie würden, ihn- ber 
Schande Preis: geben. Man: kann hinzufügen: „si monu- 
mentum; queris, ceircumspice!* Diemodernden Truͤmmer 
diefes ehemaligen Sitzes der Induſtrie, feine dahin. geſchwun⸗ 
denen Künfte, Manufasturen und: Handel, die Dörfer und 
Städte, von denen in neueren: Zeiten vierzig. ganz. erlofchen 
und ihre Territorium in Einoͤden verwandelt ſeyn ſollen, find 
ſchweigende Zeugniffe von dem. Charakter: des Triumphes 
über die Freiheiten Caſtiliens. 
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| Sein heldenmuͤthiges Weib, das nach feinem Tode den 
Alcagar vertheidigte, bis. fie Durch, Hunger gezwungen ihn 
räumen mußte, iſt in diefes Anathema der Priefter und 
Bewunderer wonarchiſcher Grundfäge, die fo. bittere, Früchte 
in, ihrem augenblicklichen. Triumphe erzeugt haben, mit ein= 
geſchloſſen. Sin ihrem. gegenwärtigen. Zuftande konnte die 
Stadt nur einen. Theil der Hauptſtadt bilden, gleich der 
alten, Stadt, Edinburg, womit. fie einige Aehnlichkeit hat; 
allein; ihre Lage geflattete, daß ſich die Gebäude nach allen 
Seiten hin. ausdehnten. und alle Vorsheile der Schönheit 
und. Bequemlichkeit vereinigten. Das Klima ift gefund; der 
Sommer heiß, wie in ganz. Caftilien, aber der Winter, im 
Vergleich zu Madrid, mild. und. der Boden fruchtbar. Ein 
Mangel, der den. Scharffinn vieler Ingenieurs geübt hat, 
kann. durch die neuere Wiſſenſchaft auf einfachem Wege beſei⸗ 
tigt werden; das Waſſer muß aus dem Tajo zur Stadt hin⸗ 
anf geſchafft werden, mas. durch eine Kraft⸗Pumpe ſich ſehr 
leicht bewerkſtelligen laͤßt. Der bei Sevilla erwaͤhnte Plan, 
zur Bedeckung der Patios große Tuͤcher (toldos) anzuwen⸗ 
den, iſt hier im Sommer. eingeführt. — 
Balencia if eine enge, zufammengedrängte: Stadt, 
von, nicht, fonderlichem, Umfange,. welche. in einer folid. ge- 
bauten Maſſe von, Käufern ,. ‚die, nicht, durch. Gärten und 
offene Pläge, wie das fo Häufig in den. andern. Theilen des 
Südens der Fall iſt, unterbrochen. find, eine ſtarke, dichte 
Bevölkerung enthält. Dieſes gibt dem Orte den fo oft: bes 
mæeprkten graͤmlichen und anmuthlofen, Charakter. Die Stra⸗ 
fen. find, enge, die Haͤuſer der veicheren Bewohner außeror⸗ 
dentlich dauerhaft, gebaut und, ſehr geeignet der brennenden 
Sommerhige. zu, widerftehen. Die Mauern find fat noch 
ganz. erhalten, wie. zur Zeit der. Mauren, nur einige Theile 
wurden ergänzt und. einige flattliche gothifhe Thuͤrme hin- 
äugefügt,, welche. dem Ganzen: eitien. fehr malerifchen, Cha: 
rakter verliehen, Die Außenſeite des Grabens iſt beinahe. frei, 
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und da das Land rings umher eben ift, nicht beherrfcht. 
Bei diefer Lage der Stadt, mit einer enffchloffenen Bevoͤl⸗ 
ferung, welche die Thore verrammelt hatte und zur Ver⸗ 
theidigung bereit war, hielt man es in dem Kriege mit 
Napoleon für unflug, fie zu attaquiren, welcher den Befehl 
dazu gab, und man zog den ficheren Weg des Aushungerns 
vor.  Unglücklicherweife murde bei dem Bombardement 
die öffentlihe Bibliothek und ein merkwuͤrdiger Thurm des 
Dominicanerklofters zerftört. Der Platz wurde in dieſem 
Kriege ‚fehr Hart mitgenommen, und faft jede Familie erlitt 
Verlufte. Die thaͤtige Induſtrie ihrer Bevölkerung erholt 
fit) allmählih von dieſem Ungluͤcke. Der aderbauende 
Theil derfelben hat faft ganz die Aufficht über die Straßen, 
die nicht gepflaftert find, da er das Necht anfpricht, die 
Dberfläche derfelben ald Dünger mwegfahren zu dürfen, wos 
für er fandigen Kies herſchafft. Die Folge davon ift, daß 
die Strafen mit Koth und Staub bedeckt find, wogegen es 
fein Mittel gibt. Daffelbe Verfahren wird in den Straßen 
der Nachbarfchaft beobachtet, von denen die alten Materias 
lien hinmweggefahren und welche periodifch neu gemacht wer: 
den. Die Kathedrale ift ein dunkles Gebäude von fchlechten 
Verhältniffen, enthält aber einige gute Werke von Juanes, 
Drrente und den Stalienern Napoli und Aregio. Erſt neuer: 
fich wurde eine herrliche Sacriftei zum Gebrauche des Erzbi⸗ 
fhofs erbaut. Ein gothifcher Thurm von hoher Schönheit, 
von welhem man eine herrliche Ausficht genießt, iſt an die- 
felbe angebaut; aber die größte architeftonifhe Seltenheit ift 
die Lonja oder der Seidenmarkt, eine leichte und fehr zierliche 
gothifhe, von verbundenen Säulen getragene Halle. Die 
Hauptkirchen find &t. Domingo, die am meiften befucht 
wird, und St. Juan del Mercado , ein leichtes Gebäude, 
an den oberen Theilen von Palomino ganz in Fresco gemalt, 
eine in Spanien feltene Erfcheinung, Die Kirche vom Col⸗ 
fegio de Corpus iſt reich geſchmuͤckt, und feheint während der 
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Saftenzeit, wo ber Kirchendienft mit großer Feierlichkeit hier 
gehalten wird, der Zufluchtsort der frömmeren und ernfteren 
Bevoͤlkerung zu ſeyn. Die meiften andern Kirchen, welche 
unfchäßbare Kunftdentmale enthielten, find verödet und mit 
mehr als vandalifcher Wuth zerftört. In den meiften der- 
felben trifft man kaum mehr Spuren davon; doch in den fo 
eben aufgezählten, in einigen andern und in den Händen von 
Privaten fieht man noch Veberrefte aus einer Schule, welche 
einft die erfte von Spanien war. Sjuanes, die beiden Ribal⸗ 
tas, Efpinofa, Ribera, Efteban March und Andere, verz 
herrlichten diefe Stadt, welche in Kunftfleiß und Kunſtbefoͤr⸗ 
derung faum Sevilla nachſtand. Die Frauen diefer Stadt 
find wegen ihrer Schönheit berühmt und wetteifern fogar mit 
den Andalufierinnen, doc) find die zuverläffigften Kunftrichter 
der Anfiht, daß fie an Anmurh dem weftlihen Stamme 
nachfiehen. Sehr viele find ſchoͤn, zum Beweiſe, daß 
die Hitze des Klima’s nicht die Urfache vom Gegentheile 
iſt. Meuchelmorde find in den niedern Ständen fehr häufig. 
Sin einer Straße in der Nähe der Stadt bemerkte ich einen 
blaugefärbten Ziegel (azulejo), der feft in die Mauer 
gefchlagen war, mit der Aufichrift: Ä 

„Aqui murio — a manos de un hombre que no 
posseia sus virtudes‘“ (‚Hier farb — durd die Hände 
eines Menfchen, der nicht feine Tugenden befaß). Die ge: 
wöhnliche Weife, folche Vorfälle aufzubewahren, befonders 
in der Tierra Caliente, wo fie ſehr Häufig find, ift die ein- 
fache Auffchrift; „aqui mataron ‘“ oder „aqui murio ‘“* 
nebft dem Datum, ohne irgend eine weitere Anfpielung auf 
die näheren Umftände. Diefe Aufichrift Elinge wegen ihrer 
latonifchen Kürze faft erhaben, indem fie nur des Worfalles 
erwähnt, ohne Gefühle erregen oder fortpflanzen zu wollen, 
welche ähnliche Unglücksfälle verewigen oder wieder veran- 
laffen könnten, wo es dann mit der Hülfe zu fpät wäre. 
Die Seidenmanufacturen diefed Platzes, welche den ftärkften 
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Handelszweig des Mutterlandes mit den Colonien ausmachten, 
fanten durch die Ereigniffe des doppelten Krieges, welche beibe 
von einander trennten, herab; und da jeßt andere die Stelle ber: 
ſelben, welche fi; nue Durch Monopofe und erzwungene Circula⸗ 
tion aufrecht erhielten, eingenommen haben, fo find fie nun 
faft ganz vernichtet. Die Erzeugniffe ihrer Arbeitsftühle find 
fo gering, daß fie mit den franzöfifchen,, welche, Hei der 
Leichtigkeit, diefe Waaren fortzubtingen und der großen At: 
lockung, Contrebande damit zu treiben, in Menge nach 
Spanien eingeführt werden, keine Concurrenz halten können, 
Bor kurzem wurden Mafchinen nach dem neuern Plate ein: 
eingeführt, und die Regierung hat anf die Ausfuhr der vohen 
Materialien eine Abgabe gelegt, um die Pflanzer zu noͤthigen, 
diefelben: an die einheimifhen Fabrivanten zu verkaufen und 
um die Manufacturen zu beſchraͤnken, anftatt auf Mit⸗ 
tel zu denten, dte Ackerbauer dahin zu bringen, daß fie 
mehr Seide anbauten und damit, wie fie thun follten, den‘ 
europätfchen Märkte bezögen, wo fie einen bedeutenden Ein: 
fluß ausuͤben koͤnnten. Daffelbe Spftem laſtet auf allen 
uͤbrigen Handelszweigen, Die Nofinen von Delia werden 
in kurzem durch jene aus Griechenland und aus verfchiedes 
nen Iheilen der Levante verdrängt werden, während die 
Regierung ſich eher die Vernichtung als die Beförderung 
diefes Handelszweiges zum. Ziele feßt. Gegen 30 engliſche 
Schiffe kommen jährlih, großentheils mit Fiſchen beladen, 
hier an, melde ein Lebensbedürfnig find und von aller 
Ständen als eine Lieblingöfpeife aus Gewohnheit und nicht 
aus religioͤſen Gefühlen gegeſſen werden, da die fpanifchen 
Befisungen, im Folge der Schwierigkeit Fifche zu erhaften, 
eine Ausnahmsbulle haben. Der Anban der Ebene freht 
auf gleichem Fuße mit irgend eimer Segend in Europa und 
beweift zur Genüge, daß weder Klima noch Menfchenraten 
oder die Wirkung des Beifpiels und fchlechter Gefege die 
Induſtrie des Menfchen zu hindern im Stande find. In 
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ber Bebauungsart herrſcht eine Aehnlichkeit mit dem Vald' Arno 
und man ſieht hier zum erſten Mal in Spanien einzeln 
ſtehende Haͤuſer, welche ſehr ſchmal und allenthalben uͤber 
die ganze Ebene zerſtreut find. Möglich iſt es, daß dieſe 
iſolirte Lebensweife bis zu einem gewiſſen Grade den 
fo oft bemerkten biftern und mißtrauifchen Charakter des 
Landvolkes erzeugt, welcher von den gefelligen umd offenen 
Manieren der Bewohner von andern Provinzen, die immer 
zufammen leben, fo fehr abweicht. Der Boden ift von 
Natur ſchlecht und wird nur, wie die Vega de Granada, 
durch beftändige kuͤnſtliche Mittel und Bewäflerung fruchte 
bar erhalten, Die Meisfelder, welche das Waffer, wodurch 
fie in Peftdiftricte verwandelt werden, hauptfächlich aus dem 
Zucar erhalten, bilden den geminnreichften Culturzweig. 
Gegenwärtig wird das Korn aus der Mancha bezogen, wos 
gegen Reis, Del und andere Artikel ausgetauſcht werben. 
Das Del wird für das befte in Spanien gehalten, ohne 
Zweifel die Folge einer beſſern Behandlungsweife. Weder 
ein gutes Theater, noch eine Plaza de Toros gibt es hier. 
Der Erzbiſchof Hintertrieb dur) eine lang fortgefeßte Po- 
lizei die Errichtung des erftern. Obwohl er in folhen 
Sachen, die in den Bereich ‚der Civilbehörden gehören, Feine 
directe Gewalt hat, fo war doch feine Drohung, feine bes 
deutende Subfeription fir die öffentlichen Wohtthätigkeits: 
anftalten zurückzuziehen, hinreichend, feinen Zweck zu er 
reichen. Der bifchöfliche Sitz iſt, befonders wegen feine 
Reisbefigungen, der veichfte in Spanien. Es befteht hir 
eine vortreffliche Einrichtung von Gentralfhulen, Eſcuens 
Pias genannt, weiche nach einem fehr großen Maßfhbe 
angelegt find und bewundernswerth geleitet zu werden fcheiten. 
Hier wurden faft 3000 Knaben umjonft erzogen, und für 
Mädchen befteht eine ähnliche getrennte Anftalt nach dem 
ſelben Plane. Auch gibt es ein: höheres Inſtitut zur Ev: 
ziehung derjenigen, deren Verhaͤltniſſe ihnen geftatten, die 
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Ausgaben zu beftreiten, fie haben gefonderte Wohnungen 
und werden für die höheren Collegien vorbereitet. Die 
Akademie ift von einer zahleeihen Jugend befucht, um die 
Zeichenkunſt zu erlernen. Die Buchdrucerkunft wurde Bier 
ftetö nad) einem verhältnißmäßig großen Maßftabe betrieben, 
und ich glaube, fie nimmt nad Madrid den erften Rang ein. 

Das Volk ift außerordentlich fromm, und die religidfen Ce⸗ 
remonien werden hier gewiflenhafter als in den meiften Thei- 
len von Spanien beobachtet, ein Beweis, daß dieſe Religion 
mit Induſtrie nicht unverträglich iſt; auch ift die große Menge 
von Mönchen kein ficheres Zeichen, daß das Land fchlecht bes 


haut wird, oder daß es ausfchließlich von Holgazanes (Muͤ⸗ 


Figgängern) bewohnt ift, obwohl diefe Individuen zu dem Ca⸗ 
pitale nichts beitragen oder für fich felbft Beförderer der Arbeit 
und Thätigfeit feyn mögen. Das reine mauriiche Coftume 
herrſcht noch bei den Landleuten, welche häufig, wie die Be⸗ 


wohner der gegenüber liegenden Küfte der Berberei, eine rothe _ 


Kopfinige, eine enge Sjacde, weiße Pumphoſen, die Kniee 


bloß und die Beine mit flatterndem Linnen bedeckt tragen, das. 


bis auf die Knoͤchel der mit Sandalen beffeideten Füße herab 
geht. Weber die Schultern werfen fie ein rothes oder roth 
und gelb geftreiftes Mäntelchen wie eine Toga. Die Frauen 
tragen jeßt allgemein Baumwolle und in der Regel um den 
Ropf ein Halstuch gebunden. Das Linnen, das den größeren 
<heil der männlichen Tracht ausmacht, ift ftets rein und huͤbſch 
neiß. Die Pafeos oder öffentlichen Promenaden find pracht⸗ 
vill und erſtrecken fich außerhalb der Wälle bis an den Grao 
odr Seehafen, faft eine Legua weit; an der Seeküfte ftehen 
flene Häufer, welche im Sommer wegen der Bäder bewohnt 
werden. Sch miethete eine Tartana (bedeeften Karren), 
welhe man in großer Menge in der Ebene von Valencia findet, 
und brach nad) Murviedro auf, einem Orte, der durch feine 
hiftorifchen Erinnerungen für jeden ein großes Intereſſe hat. 
Aber die Ueberrefte befchränten fih nur auf Kleine Bruchftücke 
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von einem Theater, welches außerhalb der Stadt oder wenig: 
fiens auf den Außenwerfen derfelben fand. Das maurifche 
Sort, welches den fangen, engen Bergruͤcken begränzt, wurde 
erhalten und ift durch einige neuere Befeſtigungswerke in einen 
haltbaren Waffenplag umgewandelt; feine ifoliete, behetr- 
jhende Lage macht feine Einnahme fehr fchwierig, wenn es 
gut vertheidigt wird. Deftlich davon wird die Gegend eben 
und bildet bis zum Ebro eine ununterbrochene, niedere Terz 
raffe, die See zur einen Seite und die Berge zur andern, und 
dieß ift gewiß die fchönfte Strecke auf irgend einer Hochftraße 
von Spanien. Das Land wird, wo es nur immer möglich 
ift, bewäffert, und an jenen Stellen, wo der nackte Felfen 
jede Cultur unmöglich macht, gewährt die Algarroba eine 
reihe Ernte zur Verſorgung ihrer Vorräthe, da ihnen das 
Klima feine Kräuter gewährte. Zunächft dem Ebro haben die 
Landleute ein ganz eigenthümlich wildes Ausfehen, und ic) 
glaube, daß Verbrechen unter ihnen ſehr Häufig find. Da: 
mals waren die Straßen ficher, aber in dem vorhergehenden 
Binter wurde der Poftwagen ausgeplündert. So wie man 
nad) Catalonien kommt, ändern ſich gänzlich Coftume, Hals’ 
tmg und Manieren des Volkes. Die Kathedrale von Tarras 
gonna ift eine der Älteften und merfwürdigften, und enthält 
viele Srabmäler, aber kaum einige bedeutende Gemälde oder 
Scufpturarbeiten. Barcelona ift eine der arbeitfamften 
und bluͤhendſten Städte von Spanien, und erholt fih am 
ihnellften von den Unglücsfällen des Krieges und der Em: 
beungen, unter denen es immer am meiften gelitten hat. 
Die Stadt liegt auf einer Ebene, an deren Ende der Mont: 
wich, jene berühmte Anhöhe fich erhebt, deren faft unein- 
gehmbare Kitadelle ihre KHauptvertheidigungsanftalt bildet, 
Eine andere Eitadelle beherrfcht die Stadt und den Hafen. 
Lie Stade ift von einer Linie regelmäßiger Werke umgeben, 
nnee ſich jedoch ohne ihre Citadellen nicht halten, Damit 
iknun der fehr große Uebelſtand verknüpft, doß fie auf einen 
Eapit. Eoo#s Skinen aus Spanien. - 9 
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gewiſſen Umkreis eingefchloflen ift, den man ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft der Militärbehörden nicht Äberfchreiten darf, und wodurch 
alle Verfhönerungen gehemmt find, indem man nut in einer 
für Beluftigungsorte allzugroßen Entfernung Gebäude auffüh- 
ven dürfte. Die Thore werden fireng mit Sonnenuntergang 
gefchloffen, und der Ort hat alle Nachtheile einer regelmäßigen 
Beſatzung. Eine prachtvolle Promenade wurde durch die Be: 
muͤhung des leßten Generalcapitäns, Conde de Efpana, außer: 
halb der Stadt angelegt; die Wälle und die Hafenlinie inner: 
halb gewähren den Bewohnern hinlänglihen Raum, für ihre 
Gefundheit zu forgen. Die Vervolllommnung der Transport- 
mittel, fo wie die Einführung von Poften, welche jeßt in 
Spanien von fo hoher Wichtigkeit find, nahmen hier ihren 
Urfpeung und werden durd) die fteigende Thätigkeit der Local: 
gefellfhaften, die unabhängig von dem Centraletabliffement 
in Madrid find, immer mehr gedeihen. Die Frauen find 
plump, aber im Allgemeinen mwohlgebildet, mit vollen, üppi- 
gen Formen; die Männer find ſtark und athletiſch, Fleifch- 
liebhaber und Weintrinfer. Zufolge des Kunftfleißes , worin 
fie alle andern Provinzen Spaniens übertreffen, follten fie, 
wie einige Theorien behaupten, frei von Bigotterie und ver 
Uigioͤſen Vorurtheilen feyn, allein fie find ganz das Gegentheil, 
und die Mönche haben diefen Theil des Landes zu ihrem fefter 
fien Haltpunfte gemacht. * 

Die Mittel der Erziehung fließen veihlih und kommen 
wahrfcheinlih, den officiellen Berichten zufolge, denen von 
irgend einem andern Theile Europa’s gleih. Es gibt 839 
Provinzialfhulen, welche 40,000 Schüler enthalten, 70 darun⸗ 
ter lehren die lateinifche Sprache. Die Acchive des Königreichs 
Arragonien werben in einem bombenfeften Gebäude aufbewahrt 
und können als Mufter von Reinlichkeit und guter Anordnung 
dienen. Eine öffentliche dem Bifchofsfige angehörende Biblio⸗ 
thek hat, wie es bei diefen Anftalten gewöhnlich der Fall ift, 
einen Ueberfluß an theologifcher und mönchifcher Gelehrſam⸗ 
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feit, aber faſt in allen andern Zweigen ber Litteratur if fie 
mangelhaft, Die Stadt ift außerordentlich ſtark bevoͤlkert, 
ein großer Uebelſtand, da es unmöglich ift, ihren Umfang zu 
vergrößern. Diefer Zuwachs wurde durch politifche Ereigniſſe 
herbeigeführt, welche die Bevoͤlkerung aus den Provinzial 
jtädten hieher trieben. Ich machte einen Ausflug nad; Car: 
dona und Monſerrat Aber Manvefa, eine Kleine fehöngelegene 
Stadt auf, einer Verzweigung des Liobregat. Sie hat fich 
von den Wirkungen des Freiheitsfrieges noch nicht erholt; als 
die Bewohner bei Annäherung der franzöfifchen Truppen, 
welche zur Erhebung von Contributiotten Streifzüge machten, 
den Ort räumten, wurde er aus Rache in Brand gefteckt. 
Nichts konnte ein folches Verfahren rechtfertigen. Obwohl 
dieſer Plag nur wenige Meilen von Barcelona entfernt Liegt, 
fo hielt man es doc, für unausführbar,, ſich lange dort zu hal: 
ten, und das nur fünf Leguas weiter liegende Bergcaftell von 
Cardona wurde niemals angegriffen. Die Lage diejes Forts, 
welches den Gipfel einer bedeutenden Höhe einnimmt, iſt 
fehr feſt; es ift ein wahres Muſter von einer Bergfeftüng. 
Man fügt jegt noch neue Feſtungswerke Hinzu und verwandelt 
Die Kitche, welche einige merkwürdige Grabmäler einer edlen 
Familie, der das Schloß gehörte, enthalt, in ein Vorraths⸗— 
Haus. Die Urfache der Vercheidigung diefes Theiles, welcher 
fo nahe an der Gränze und in einer Provinz liegt, von der 
die. Franzofen fo lange ruhigen Beſitz Hatten, liegt in dem 
entfchloffenen Charakter des Volkes. Es gibt viele Kleine 
Weiler und einzefne Haͤuſer, welche mit Holz gedeckt und an 
Deten gelegen find, wohin der Zugang ungemein fehwierig 
st. Sobald die Sturmglocke ertönte, verfammelte ſich das 
Bolt und machte unter ihren Guerillaschefs mit folcher Schnel- 
ligkeit und ſolchem Erfolge Einfälle, daß keine Macht in dem 
Sinnern des Landes das Feld behaupten konnte. Sjüngft er— 
griffen fie die Offenfive und machten über den obern Segre 
Streifereien nad Frankreich, mo fie Heerden mit fich fort 
9% 
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nahmen und im franzöfifchen Rouſſillon Contributionen er⸗ 
hoben. Das Felfenfalz zu Cardona dringt aus der Erde bis 
zu einer Höhe von 500 Fuß hervor, die Tiefe ift bis jegt 
noch nicht ermittelt. Der Flächenraum beträgt gegen eine 
Meile im Umfange. Ich kehrte über Monferrat zurück, wo 
das Klofter zum Theil wieder erbaut ift, der größere Theil 
davon jedoch in Trümmern liegt, indem'man es, um es als 
einen Militärpoften unhaltbar zu machen, zerftörte. Diefes 
wäre von weniger Wichtigkeit, allein die Bildhauereien und 
Gemälde, welche von hohem Werthe waren, gingen in die: 
fem Vernichtungsproceffe zu Grunde, indem man ed, um 
damit zu Stande zu fommen, in Brand ſteckte. Die Ere: 
mitagen, welche den Felfen befränzten, find immer noch un= 
bewohnt. Man erwartete, daß einige von ihnen in Kürze 
wieder befegt würden, ‘aber die Mönche fcheinen das gefellige 
Refectorium diefen Orten abgefchmackter und Tächerliher Buß- 
übung vorzuziehen. Ich kam nad) Gerona, deſſen Vertheiz- 
digung im Befreiungskriege noch außerordentlicher und hart- 
nädiger war, als die von Zaragoza. Es beftand eine enge 
Belagerung von mehreren Monaten, und ergab fih nur, als 
es unmöglich war, fich noch länger zu halten. Seine Lage ift 
durchaus nicht für eine fo hartnaͤckige Wertheidigung geeignet, 
welche nur ein Volk wie die Spanier beftehen konnte. Diefe 
Provinz ift der blühende und thätige Siß der Baummwollenz, 
Wollen=, Papier und anderer Manufacturen, welche fie zu 
einem der veichften Theile von Spanien zu. machen verfprechen. 
Das rveichliche Waſſer des Innern befördert die Betreibung 
diefer verfchiedenen Induſtriezweige; die Verbeflerung der Ver: 
bindungsftraßen und ein Grad von Thätigkeit bei dem Volke, 
den man faum erwarten follte, werden diefe Städte zum Li⸗ 
verpool und Manchefter der Halbinfel machen. 
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Madrid. 





Philipp II erhielt von Jovellanos den Beinamen „el Es- 
eurialense,‘* der Erbauer des Escurials, diefes dauernden 
Dentmäles jeines finftern, fanatifchen Geiftes; beffer wäre 
die Benennung „el Madridense‘‘ gemwefen, denn die Auf: 
führung jenes Gebäudes war nur ein harmlofes Vergnügen 
im Vergleiche zu dem Ungemache, welches er feinen Nachfol⸗ 
gern und dem Lande ringsum dadurch zufügte, daß er feiner 
Hauptftadt eine folche Lage, wie die von Madrid ift, auf: 
nöthigte, woran er hauptfählih Schuld hatte. Hätte er bei 
feinem Plane die Lage der Hauptftade im Mittelpuntte des 
Keiches beabfichtigt, fo hätten. Toledo, Talavera oder feldft 
Guadalarara diefelden Vortheile und noch andere gewährt, 
welche Madrid gänzlich fehlen, deſſen Localität in jeder Bes 
jiehung das Gegentheil von dem ift, was fie feyn follte. Es 
befist faum eine einzige trinkbare Duelle, keine Schiffahrt, 
ein fehr ungefundes Klima und Liegt mitten in einer traurigen 
Einoͤde. Diefes ift die Lage, welche man für die Hauptftadt diefes 
herrlichen Landes auswählte, das an den einladendften Ge- 
genden Weberfluß Hatte und ſchon damald mit prächtigen 
Städten gefchmäckt war, als man den Plan fafte, einen 
Waldberg, worin ‚‚der wilde Eber und der Bär hauften‘‘ 
(montafia de puerco y osso), in eine Hauptftadt umzufchaf- 
fen, ein Plan, deſſen Ausführung als der Triumph deſpo— 
tifher Macht angefehen werden kann. Der Hof verlebt hier 
einige traurige Monate während jener Jahrszeit, wo wegen 
der eigenthümlichen Herrfchenden Winde das Athemholen im 
Freien fo gefährlich ift, daß niemand außer in dringenden Ges 
fchäften auszugehen wagt, und da die alte firenge Etiquette 
am Hofe aufrecht erhalten wird, fo trägt feine Anwefenheit 
wenig zur allgemeinen Heiterkeit bei. Die Sranden von 
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Spanien find, mit wenig Ausnahmen, an biefen elenden Ort 
gefeffelt, wo fie, in der That weniger frei als die Bauer, 
die ihr eigenes Feld. beftellen, ihr Leben in Dürftigkeit und 
Unterwürfigkeit Hinfchleppen. Ihre ungeheuren Befisungen 
liegen im Allgemeinen halb verödet, und die darauf lebende 
Bevoͤlkerung ift unabhängig von dem Eigenthuͤmer, der fie 
nie fieht und faum dem Namen nad) kennt. Diefes barba- 
riſche Syftem verdanken fie hauptfächlich. dem Escuriatenfe, 
welcher daflelbe feinen Nachfolgern vermacte, durch die es 
- forgfältig als eine leitende Staatsmaxime von einer Generation 
auf die andere verpflanzt wurde. Ihre Paläfte find mit einem. 
ungeheuren Troffe von Gefinde angefüllt, welches fih in Ge: 
ſchlechtern vermehrend das Mark feines Herrn ausfaugt, deren 
Glanz in keiner Weife durch daffelbe erhöht wird. Dieſer 
Dienerteoß ift kaum beffer ald die Mönche, mit dem linter- 
fhiede nur, daß er Nachkommen binterläßt, wenn man e& 
anders als einen Vorzug betrachten kann, daß eine folche Race 
von Tagdieben (holgazanes) fich fortpflanzt, die ihre Herren 
zu Grunde richten, ohne etwas zu dem allgemeinen: Capital 
oder zur Vermehrung des Geldumlaufes beizutragen. Die 
Lebensweife der meiften diefer Granden iſt in Beziehung. auf 
perfönliche Bequemlichkeit und Genuß fo einfach, daß fie mir 
jener. eines Landedelmanns von mäßigen Einkünften in Eng 
land. vollfommen verglichen werden kann. Die Eiferfucht, 
womit diefe Sranden am Sige der Regierung zurückgehalten 
werden, um die aus-dem dunkeln Mittelalter herübergenom- 
menen Dienftleiftungen zu verrichten, ift fo groß, daß fie nicht 
nur feine Erlaubniß erhalten, auf ihren Gütern zu: wohnen, 
fondern nur mit der größten Schwierigkeit die Verguͤnſtigung 
eines Befuches derfelben fich auswirken: können; fallen fie in: 
Ungnade, fo verbannt man fie in der Negel an folche Orte, 
wo fie fein Intereſſe und Feine Verbindung haben. Eheirgend 
ein Fortſchritt oder nur der Anfang dazu in der pofitifchen oder 
Öfonomijchen Wiedergeburt des. Königreichs gemacht werden: 
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fann, muß diefes Syftem umgeändert werden; anftate daß 
man je&t die Landeigenthuͤmer von ihren Befigungen zuruͤck⸗ 
Hält, muß man fie nöthigen, dort Käufer zu bauen und mes 
nigftens einen Theil des Jahres zuzubringen; anftatt daß jeßt 
Auszeihnungen und Orden für Dienftleiftungen verfchwendet 
werden, welche für jene, die fie fordern, wie für die, welche ſich 
ihnen unterziehen, gleich herabwuͤrdigend find, muͤſſen diefelben 
an die Gruͤnder von Colonien, an die Befoͤrderer des Straßen⸗ und 
Bruͤckenbaues und der Agricultur und an diejenigen vertheilt 
werden, welche ſich durch Anlegung von Waſſerbehaͤltern (pan⸗ 
tanos) und von Waſſergraͤben (acéquias), Einführung von 
Stutereien und ähnliche Verbefferungen Verdienfte erwerben. 
Die Abficht diefes Entfernungsfyftems war ohne Zweifel, den 
Adel vom Volke zu trennen und ihn zu verhindern, mit die- 
fem wie in England gegen die Tyrannei der Krone, indem 
fie fich aus den finftern Zeiten herausarbeiteten, gemeinfchaft- 
lihe Sache zu machen. Zur Ehre des fpanifhen Adels ift 
diefer Plan gänzlich fehlgefhlagen. Obwohl eine der Haupt⸗ 
abfichten der Begriinder des Sistema darauf ausging, fle von 
aller Theilnahme an Regierungsgefhäften auszufchließen, fo 
verbanden fie fich dennoch mit dem Volke, und fo glühend war 
ihr Eifer für die gute Sache, daß im Jahr 1830 von vierzig, 
welche an der Spitze des Adels in Spanien ftanden, vierund- 
zwanzig noch nicht freigefprochen (impurificados) oder fo 
fehr verwickelt waren, daß fie die Regierung nicht freifprechen 
fonnte. Ä 

Einige derfelden waren dem Könige perfönlich befreundet, 
welcher mit ihnen im Geheimen eine Art von Coquetterie un: 
terhielt. Diefe erlauchten Perfonen find fo über allen Kaſten⸗ 
geift erhaben, daß der größere Theil derfelben mit Freuden an 
der Aufrechthaltung des „Sistema** Antheil nehmen würde, 
fobald daſſelbe wieder eingeführt werden follte. Ungeachtet 
ihres herabgekommenen Zuftandes wagte die feindliche Partei 
nicht diefelben anzugreifen, und die meiften von ihnen lebten, 
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obwohl als entfchiedene Feinde des Minifteriums befannt, un= 
angefochten. Während der Eonftitutionsperiode verließen viele 
diefer Männer ihren Rang und ließen fi in die Nationals 
garde einfchreiden. In einer Familie ftarb der Altefte Sohn 
in Folge der bei Erfüllung feiner Pflicht ausgeftandenen Stra= 
pajen. Im Allgemeinen und wahrfcheinlid mit Grund wird 
behanptet, daß man unter ihnen wenig geiftige Bildung finde; 
allein die Stelung, worin fie find, kann als hinreichende 
Entfchuldigung gelten, und bevor wir fie ganz verdammen, 
follten wir mwenigftens die Lage ähnlicher Elaffen in andern 
Ländern in Betracht ziehen, wo jedes menfchliche Anregungs- 
mittel verfucht wurde, um fie anzufpornen, und befonnen zu⸗ 
rückhalten, ehe wir eine ganze Claſſe von Menfchen nad) den 
Individuen bemeſſen, welche fid) darin vorfinden können. Der 
beredte Verfaſſer einer Charakteriftik des fpanifchen Adels hätte 
leicht viele gefunden, die ihrem Range mehr Ehre machten 
als er felbft, wenn fie auch nicht fein poetifches Talent be— 
faßen. In enger Verbindung mit dem Adel ftehen die großen 
Kitterorden, regelmäßig organifirte Corporationen mit une 
geheuern Befigungen, bedeutenden Privilegien und Smmuniz 
täten. Die Mitglieder derfelben find hauptſaͤchlich die jün- 
geren Brüder des hohen Adels und die Häupter der zweiten 
und niederen Käufer, welche nicht reich genug find, um 
von ihren eigenen Befißungen zu leben, und mit der Ab— 
fiht, die mit Beſoldung verknüpften Comthureien der Orden 
zu erhalten, in deren Dienfte treten. Diele derfelben nahmen 
an den conftitutionellen Beftrebungen Theil und wurden durch 
eine tyrannifche und ungefeglihe Suspendirung ihrer Orden 
bis zu gänzlicher Sreifprechung derfelben Feuerprobe unterwor- 
fen, wie die Uebrigen. Diefes Verfahren wurde auf aus— 
drüctichen Befehl durch geheime Anklage eingeleitet, indem 
die Ritter nie erfuhren, durch wen oder weflen fie angeklagt 
waren. Wie in fo vielen andern Fällen, fo gefchah es auch 
hier, daß die furchtbare Tyrannei diefer Maßregel ihre Aus- 
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führung unmöglich machte. Der fefte und hartnädige Cha⸗ 
rakter der Häupter diefer Orden, welche mit derfelben Beharr- 

- lichkeit, womit ihre Vorfahren den Moslims Widerftand lei- 
fteten, gegen die moͤnchiſche Inquiſition, die man über fie zu 
fegen verfuchte, antämpften, triumphirte endlich, und es er- 
fchien im Jahr 1832 nad) neunjährigen vergeblichen Werfuchen 
ein Edict, wonach der Plan geheimer Anklage ald unausführ- 
bar dargeftellt und beftimmt wurde, daß die Ritter wegen des 
Antheils, den fie an den Anordnungen des conftitutionellen 
Syſtems genommen haben follten, nad ihren gewöhnlichen 
Sefeßen und Statuten gerichtet würden. — Faſt die ganze In⸗ 
re: von Madrid wird von Fremden, welche fi aus allen 
heilen Spaniens zufammenfinden, beforgt. Die Eingebornen 
en nicht bloß nicht für die gröberen Befchäftigungen, wie 
die Bewohner faft aller Hauptftädte, fondern feldft in den- 
jenigen Zweigen, worin diefe im Allgemeinen fich auszeichnen, 
nämlich Kaufläden zu führen und Detaifgefchäfte aller Art zu 
betreiben, gelten die Madrider für die fehlechteften in der 
Welt. Das Handeln mit den gewöhnlichen Kaufleuten ift 
ein Höchft ſchwieriges und von ihrer Seite wie eine Gefälligkeit 
betrachtetes Gefhäft, und bei dem außerordentlich hohen 
Preife aller Dinge ift man durch eine Race von Menfchen, 
die ed als eine Gunſt, die fie den Fremden erweijen, anfehen, 
wenn fie fih mit ihnen in Handelsgefchäfte einlaffen, einem 
wahren Plünderungsfyftem ausgefeßt. Catalonien, Valencia, 
Aragonien, die freien Provinzen, Montafa de Santander, 
Afturien und Salicien liefern den Zuwachs einer Bevölkerung, 
die fo vafch ihrem Werfalle entgegen geht, daß die zweite Ge⸗ 
neration ſich fchon verfchlimmert hat, und daß felbft das Ganze 
bald dahin ſchwinden würde, wenn es nicht aus diefen fernen 
Duellen mannichfaltigen Zufluß fchöpfte. Die kräftigen Arme 
diefer fühnen Stämme begannen den Nationalwiderftand gegen 
das Joch Napoleons, was die gefhwächten und verweichlich- 
ten Eingebornen des Ortes nie gethan haben würden. Alles 
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beziehe Madrid von aufen: die Erdbeeren kiefert das dreißig 
Meilen entfernte Aranjuez, die Aprikofen das fünfzig Meilen 
ferne Toledo, die Pfirfihe kommen auf Maulthieren ans Ara⸗ 
gonien und die Butter aus Afturien. Alle Theile von Spa⸗ 
nien werden in Nequifition gefeßt, nicht zur Befriedigung des 
Luxus — denn diefen gibt es Bier nicht — fondern um den 
nothwendigen Lebensbedarf einem Orte zu liefern, der mitten 
in einer Wüfte gelegen, ohne diefe fortdauernde unentbehrliche 
Unterſtuͤtzung von außen bald wieder zu feinem urfprünglichen 
Zuftande des Waldes zurückkehren würde. Die verfchtedenen 
Geſchaͤfts zweige werden hauptfächlich von den ausgewanderten 
Einwohnern der Provinzen betrieben, welche mit ihrer Heiz 
math in ſtetem Verkehr Bleiben; fo z. B. werden Orangen 
und Citronen von den Bafencianern, Datteln von den Mur: 
cianern zum Verkaufe gebracht. 

Diefer Localgebrauch ift fo gewoͤhnlich, daß jedermanns 
Herkunft bekannt und bei dem Diario die Sitte iſt, fih an 
einen Catafonier diefer oder einen Balencianer einer ander 
Straße zu wenden; ähnlich verhält es fich mir den Gafthöfen 
(posadas) und Speifehäufern (casas de pupilos), welche, 
wie vor Zeiten in dem Übrigen Europa, immer nur von den⸗ 
felben Landsleuten befucht werden. Mehrere Urfachen fcheis 
nen fich zu verbinden, um: diefen eigenthuͤmlichen Charakter 
der Madrider Bevoͤlkerung zu erzeugen. Die fisende Lebens 
weife, welche Höchft felten durch irgend eine Abwechſelung oder 
Befchäftigung und gar nie durch jene Mifchung von ländlichen 
und andern Vergnügungen, wie fie faft alle Hauptftädte Eu: 
ropa's wenigftend in einem: gewiſſen Grade fennen, unterbro⸗ 
chen wird; der Mangel an literariſcher Thaͤtigkeit und allen 
Huͤlfsquellen, welche nicht gerade in dem alltaͤglichen Treiben 
des gewöhnlichen Lebens beſtehen, ohne die verſchoͤnernden Zu: 
gaben derſelben; die völlige Nullität des Charakters, eine 
nothwendige Folge des Regierungsſyſtems, welches darauf 
hinausgeht, die ganze Maſſe des Volkes zu nivelliren, und 
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aftes, mas ſich hervorthun könnte, gleich niederzubruͤcken; 
das beſtaͤndige Intriguiren und Stellenerjagen, womit ſich 
ein großen Theil der Bevoͤlkerung beſchaͤftigt — dieſe Urſa⸗ 
hen: können: ihre natuͤrlichen Wirkungen nicht verfehlen und 
dienen als Erklaͤrung für die. nicht ſeltene Abneigung , weiche 
bie übrigen. Spanier gegen dieſe Reſidenzbewohner hegen. 
Madrid iſt dev Gig ded Verderbens jeder Art; alle Mißbraͤu⸗ 
che: der. Monarchie finden hier ihren Mittelpunkt; keine Sache 
iſt fo ſchlecht, Kein Verbrechen fo verabſcheuungswerth, wo⸗ 
für. man: nicht hier einen: Vertheibiger fände, in diefem Ge⸗ 
mifche von Charakteren, wo die Gewohnheit des Intriguirens 
und: des Raͤnkbeſchmiedens aller Art das eigenthümliche Ge⸗ 
praͤge der ganzen: Gefellfchaft bilder. Daher der Mangel am 
Offenheit, wo beftändig vom Biederkeit die Mede iſt; daher 
jene nichtsfagenden Verficherungen, deren Lauterkeit bei naͤhe⸗ 


rer Prufung fogleich verſchwindet, und daher jene ſchwache 


Sympathie mit dem übrigen Theile der Marion, von dem fie 
getrennt iſt; fie: feheint nur die Bevoͤllerung einer libyſchen 
Oaſe zu bilden, unbefimmert um die Wirbelwinde, welche 


ganze Caravanen vor ihren Thoren niederwerfen und. vernich⸗ 


tem. Den bei. weiten: für Fremde zugänglichften: Theil der 
Geſellſchaft bilden: die Bewohner der Provinzen, welche noth⸗ 
wendige Gefchäfte oder andere Urfachen zu: einem temporären 
Aufenthalte in Madrid: nöthigen und die ihre heimathlichen 
Sitten und Gewohnheiten gegen den: Einfluß der Reſidenz be- 
wahren: Im Gegenſatze zu allen übrigen: Ländern: finden ſich 
die beften: Sittem nicht. in der Hauptſtadt, wo fle durch ihre 
Vermiſchung mir Fremden ganz entortet find; die Achten: ſpa⸗ 
nifchen: Sitten: muß man auf dem Lande oder in: den: Provinz- 
ftädten: fuchen. Das Charakteriftifche (el trato)ieiner Perſon 
beiden: Gefchlecht&, welche lange in Madrid: gelebt hat, ent» 
deckt ſich auf den erſten Blick. Das Streben der Gefellfchaft 
geht darauf hinaus, alles Neue in der Mode und den geſelli⸗ 
gen: Sitten einzuführen und. mis Ausnahme: des Prado und 
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der Plaza de Toro findet fich wenig Spanifches in Madrid. Die 
läppifchften Neuerungen in Anzug und Manieren greifen täge 
lich mehr Platz, und ihre Gefellfchaften find widrige Copien 
von Paris und London. Das von Addifon Tächerlich gemachte 
Syſtem, in die Tagesmode Frankreichs gekleidete Puppen ein- 
zuführen, wird hier noch überboten‘, indem die neuere Erfin⸗ 
dung der Lithographie das frühere fchmwerfällige Verfahren 
überfläffig gemacht hat. Sin einer fo organifirten Stadt, 
wie diefe, hat ein Fremder menig Ausficht, fih Bahn zu ma= 
hen; alle Mittel und Wege, diefes zu bewirken, find ihm 
abgefchnitten, und die Berichte derjenigen, welche, ſich faft an 
das Unmögliche wagend, die Gefellfchaft zu fihildern verfuch- 
ten, muͤſſen mit der größten Vorfiht aufgenommen werden. 
Ale Geſellſchaft, faft ohne Ausnahme, ift gegenwärtig auf 
häusliche oder Heine Cirkel befchränkt, und ich hörte, daß ein 
vertrauterer Umgang mit Fremden von dem lebten Gouver⸗ 
nement als ein Verdachtsgrund betrachtet wurde; es gibt 
feine literarifchen Kreife, und diejenigen, von denen man Bes 
lehrung wünfht, muß man in ihrer Wohnung auffuchen. 
Auf jedem Schritte begegnet der Fremde gemeinen, unwiſ—⸗ 
fenden Vorurtheilen, der natürlichen Folge diefer gänzlichen 
Abgefchloffenheit des Volkes, mworunter viele der Meinung 
find, daß ihre Einöde alle Länder der Erde übertrifft und fie 
dem Fremden eine Ehre erweifen, wenn fie ihm geftatten, 
feinen Aufenthalt unter ihnen zu nehmen. Die unglädlichen 
Zeitverhäftniffe vermehren noch diefe Schwierigkeiten; Lite 
ratur und Wiffenfchaft eriftiven nur in einem fehr befchränt- 


- .. ten Grade und. genießen wenig Achtung unter einem Volke, 


wo die Maſſe der Gefellfchaft ohne Erziehung und diefes Man: 
geld nicht einmal fi) bewußt ift. Diejenigen Individuen, 
welche von der allgemeinen Negel eine Ausnahme machen, ‚bil- 
den eine zu geringe Anzahl, um auf die Gefellfchaft, in der 
fie fi nicht bewegen, einen Einfluß zu äußern, und diejeni⸗ 
gen, welche die Fremden gerne begünftigen möchten, um von 


141 





ihnen zu lernen oder fie zu belehren, leben meiſtens in ber 
Verbannung. Unter denfelden Vorurtheilen, nur noch in 
höherem Grade, fteht das diplomatifche Corps, welches, wie 
die Europäer in Pera, eine Kafte für fich bildet. Gleichwohl 
hindert dieß die Eingebornen nicht an ihrer Gaftfreundfchaft 
- Theil zu nehmen oder in vorfommenden Fällen ihren Beiftand 
anzufprechen. In einem Punkte find die Spanier fo abwei- 
chend von aller übrigen Welt, deren Sitten nicht mit dem vie- 
len Unnuͤtzen und Läppifchen eingewandert find, daß bei dem 
Nachſuchen der Fremden um den Zutritt zu öffentlichen Schau⸗ 
fpielen oder zu andern Orten , wo eine Erlaubniß erforderlich 
iſt, und wo fonft in allen Ländern die Fremden gerne gefehen 
find, der gewöhnliche Befcheid lautet: „Spanier würden zu⸗ 
rückgemwiefen, und wollte man Fremde zulaffen, fo könnte man 
das für eine Beleidigung nehmen.” Man treibt dieß engher⸗ 
zige Benehmen fo weit, daß ich Fälle diefer Art kennen lernte, 
wo der bloße Umftand, daß es ein Fremder war, hinreichte, 
ihn auszufchließen und fein Rang oder keine Stellung eines 
Eingebornen einen Grund darbot. Den Fremden erzählt man 
diefes mit der größten Freimuͤthigkeit und in der feften Leber: 
jeugung , daß fie daran die eigenthümliche Auszeichnung fehen 
ſollen. Die königliche Bildergalerie ift ohne Zweifel die erfte 
. von Europa, und enthält unter allen diefen Sammlungen die 
größte Anzahl guter Stuͤcke mit der geringften Beimifchung 
von fchlechten ; fie befteht aus Werken aller Schulen, welche 
die verfchiedenen Sammlungen bildeten und in den verfchie- 
denen Paläften zerftreue waren. Diefelbe fteht ohne Aus: 
nahme ‚der Neugierde des Publicums mit einer wahrhaft 
föniglihen Liberalität offen, welche für den letzten König 
um fo ehrenvofler ift, als er ein großes Intereſſe für diefe 
glänzenden Zugaben des Thrones gefaßt hatte. Die Ga- 
ferie befteht aus 4 Saͤlen, welche, einander gleichlaufend, 
durch einen etwa 300 Fuß langen Gang, der. mitten fich 
durchzieht und in dem Style der befieren Partien des 





Louvre gebaut ifi, verbunden find. Hier hängen die ita= 
lieniſchen Gemälde, welche jedoch denen aus der National⸗ 
faule ihren Platz abtreten follen, weiche ſich gegenwärtig 
in zmeien der Seitenfäle befinden, während die zwei uͤbri⸗ 
gen mit den Bildern der flämifchen und Holländifchen Mei— 
fier befegt find. Diefe vier Säle find, «in jeder, 150 
Fuß lang, 32 Buß breit, verhätmißmäßig Hoch, und gewiß 
in ihrer Art die zweckmaͤßigſten in ganz Europa. Sie find 
fowohl mas Verhaͤltniß und Entfernung, als die Anzahl 
der darin aufgehängten Gemälde betrifft, vollkommen, und 
ihr Vorzug vor dem Louvre, der Dresdener oder irgend 
einer italienifhen Galerie kann kaum begreiflich gemacht 
werden. Sie ſind breit genug, um grandios zu erſcheinen, 
ohne daß das Auge zu ſehr zerſtreut wuͤrde, oder die Lich⸗ 
ter mit einander in Widerſtreit geriethen, wie dieſes im⸗ 
mer in größeren Galerien der Fall if. Der einzige Man- 
gel in diefen edlen Raͤumen befteht darin, daß fie, anſtatt 
von oben, von ben Enden und Seiten beleuchtet werden, 
eine Folge ihrer urfpränglihen Beſtimmung für- ein Mu—⸗ 
feum der Naturgeſchichte. Man koͤnnte jedoch dadurch 
leicht abhelfen, daß man das oberſte Stockwerk, worin 
ohnedieß nur die Dienerwohnungen ſind, abtruͤge und die 
Seitens und Endfenſter zuſchloͤſſe, wodurch dann. dieſe Räume 
ganz unuͤbertroffen ſeyn wuͤrden. Der Uebelſtand iſt das 
durch noch vergroͤßert, daß man die Enden der Saͤle als 
Ehrenplaͤtze betrachtet, und die Portraͤts der Koͤnige und 
Königinnen von Spanien, die ſchoͤnſten Werte von Velas— 
quez in ein Licht hängt, das es unmöglich mache, fie zu 
genießen. Der allgemeine Eingang ift duch einen Porti— 
cus in einen halbeirkelfoͤrmigen Borfaal, der von 8 joni⸗ 
fchen Granitfäufen getvagen wird und mit einem Kuppel⸗ 
bache verfehen ift; das Ganze, etwa 66 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, von den veinften Verhättniflen und der glücklichften 
Ausführung kann mit allem, was das Alterthum oder die 
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neuere Zeit aufjuweifen hat, wetteifern. Die fpanifchen 
Schulen find hier unvollftändig und viele bedeutende Meifter 
fehlen ganz, indem diefe Sammlungen faft ausſchließlich aus 
den Werken der vom Hofe befchäftigten Künftler beſtehen. 
Die vorzäglichften, welche man hier findet, find: Murillo, 
Velasquez, Juanes, Morales, Cano, Ribalta der Ältere, 
Ribera (Spagnoletto) Zurbaran, Roelas, Pereda, Dtr 
rente, Juan de Toledo (el Capitan), Cerezo, Mazo, Espi⸗ 
noſa, Villavicencio, Waldes der ältere, Collantes, Pareja, 
Palomino, Marc, Pantoja, Caxes, Coello, Sanchez Coello, 
Escalante, Blas del Prado, Antonio Caſtillo, Leonardo, 
Tobar, Arias Pacheco, Caſtello, Muũñoz, Navarrete ꝛc. 
Das negative Verzeichniß iſt ſehr zahlreich: Moya, Ceſpedes, 
Raxis, Mohedano, die beiden Rizi, Luis de Vargas, Car⸗ 
reño, Luis de Triſtan und viele andere von großer Bedeu⸗ 
tung in allen Schulen. Die italienifhe Schule enthält 
Werte von Raphael, Julio Romano, Tizian, den beiden 
Caracci (befonders Hannibale), Paolo Veronefe, die ſchoͤn⸗ 
ften Baffanos, Pordenone, Tintovetto, eins feiner merkwuͤr⸗ 
digften Gemälde, darftellend das Innere der Sala de Dieci 
zu Venedig, beim verfammelten Rathe, gleich einem hol- 
(ändifchen Gemälde forgfältig ausgeführt, und alle Porträts; _ 
Salvator Roſa, die Pouffins, Luca Jordano, Guide, Lanz- 
franco, Sacchi (eins feiner beften) und einige andere. Die 
fchönften von allen find die Tizians; und darunter das uner- 
veichte Porträt Karls V zu Pferde, in voller Ruͤſtung, mit 
feiner Lanze. 

Der Monarc) ift gealtert und von Kummer niebergebeugt; 
er fcheint über fein vergangenes Leben und feine fünftigen 
Plane nachzufinnen, wie er bei der Nachricht von dem Tode 
des Morig und dem endlichen Fehlfchlagen feiner lang ge— 
hegten Lieblingsplane gethan haben mag. Das Bild iſt 
den Reftaurirern im die Hände gerathen und hat an dem 
ihm angewiefenen Ehrenplage eine jehr ungünftige Stellung. 


, 
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Aus der flämifchen und hollaͤndiſchen Schule finden ſich die 
Werke von Nubens, Vandyck, Teniers (ungemein zahl: 
reich), Snyders, Rembrandt und einigen untergeordneten 
Künftleen. Einige der fhönften Gemälde von Rubens und 
Tizian und andern Stalienern find aus einer übertriebenen 
und widerlichen Zartheit in Beziehung auf die dargeftellten 
Gegenftände, wovon einige durchaus nicht verwerflich find, 
aus diefen Räumen ausgefchloffen. In den piezas reser- 
badas, wie man fie nennt, kann man Rubens in feinem 
Slanze, mit feiner durch die Erinnerung an flämifche Schön= 
heit erhisten Einbildungstraft fehen, welche fih hier in 
ihrem ganzen üppigen Neichthume darftellt, gleichſam als 
habe er den Contraſt mit den reineren, düfteren und mus= 
eulöferen Formen der fpanifchen Schönen zeigen wollen. 
Der fchlimmfte Theil diefer herrlichen Einrichtung ift ein 
Schwarm von Reflaurirern, die unten ihre Werfftätte 
haben und ihre Arbeit, welche die fpanifchen Schriftfteller 
mit Recht horroroso und espantoso nennen, mit einem 
einer beſſern Sache würdigen Eifer und unermüdlicher 
Thätigkeit betreiben. Jedes Gemälde in der Galerie ſcheint 
beftimmt, ihre Manipulationen Über fich ergehen laffen zu 
müffen, und weder Alter noch Schule entrinnen ihren uns 
barmherzigen Krallen. Sie jcheinen die unfchäßbaren Kunft- 
werfe, die nach und nach durch ihre Hände zu gehen vers 
dammt find, mit derſelben Sleichgültigkeit zu betrachten, 
womit eine Schule von Anatomiften die vor fie nieder= 
gelegten Gegenftände anfieht. Ihre Methode feheint vor 
allen andern die venetianifchen Gemälde zu befchädigen, und 
die Art, wie fie die Oberfläche zerftören, fie dann poliren 
und mit ihrem eigenen Firniffe überziehen, verändert voll- 
ftändig ihr ganzes Ausfehen, und würde die Künftfer, wenn 
fie zur Erde zuruͤckkehrten und ihre Werke anfähen, in 
Erftaunen fegen. Es gibt Gemälde hier, die ganz über: 
malt find, und die berühmte „Glorie““ von Tijian, ein 
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großes allegorisches, dem Escurial zugehöriges Gemälde, 
und eines feiner fchönften Werke, nahete fih, als ich Dia: 
deid verließ, dem Schluffe diefer Manipulationen, welche 
kaum einen Zug des Meifters unüberdect laffen werden. *) 
Ein würdiges Individuum, dad Haupt diefer Art von 
Sinduftriemenfchen, feßt feinen Namen auf den Ruͤcken eini- 
ger der von ihm manipulirten Gemälde, und weiht fich jo, 
ein anderer Eratoſtratus, nebft dem Künftler, der ihm für 
die Entftellung feiner Werke jo fehr verbunden ift, der 
Unfterblichkeit.. So hat er auf eine feiner leßten Arbeiten, 
die Neftauration des „Jubileo de la Portiuncula,‘ ein 
großes Gemälde von Murillo, mit ungeheuren Buchftaben 
auf die Nückjeite gefchrieben: „Dieſes Werk des unfterb: 
lihen Murillo wurde in dem und. dem Sahre von — 
reſtaurirt.“ Wenn diefem Verfahren nicht Einhalt ges 
ſchieht, fo werden diefe herrlihen Sammlungen in wenigen 
Jahren einen ganz andern Anblick darbieten. So oft id) 
nah Madrid zurückkehrte, war irgend ein Lieblingsftück 
entfernt, und das unheilverfündende „esta en la restau- 
racion‘ bezeichnete deffen Stelle. Es findet fid; auch eine 
Salerie für Bildhauerarbeiten, antife wie moderne, wo— 
von jedoch die leßteren das meifte Intereſſe haben; die an— 
titen enthalten wenige, ſelbſt nur mittelmäßige Exemplare, 
und fein einziges ausgezeichnetes. Die Werke von Leoni 
find die beften der neueren Schule, und die Gruppe von 
. Alvarez. einem erſt vor kurzem geftorbenen Künftler, welche 
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*) Die Sammlung des Escurials, welche den Perla und Tobit, die 
Heimfuchung von Raphael und einige andere der beften Werfe ent: 
hält, im Ganzen etwa fechgzig, iſt in diefem Verzeichniffe nicht mit 
eingefchloffen. Sie beſteht hauptſächlich aus italieniſchen Stücken 
und iſt ein Geſchenk der Krone an die Mönche dieſes Ortes, denen 
die ganze Sorge derſelben übertragen iſt; und obwohl es eine könig— 
liche Reſidenz iſt, ſo iſt ſie in der That nicht das Eigenthum der 
Krone, ſondern gehört durch eine beſondere Uebereinkunft der Klo— 
ſtercorporation an. 
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Hercules und Lychas in koloſſaler Größe barftellt, wovon 
die Hauptfigur faft die Stellung des Milo vom See hat. 
Die ganze Schule der fpanifhen Bildhauer fehlt in diefer 
Sammlung, die erft vor kurzem gebildet wurde, und es 
fieht zu hoffen, daß man Mittel finder, die ſchoͤnſten Stücke 
der Nationalkunſt, deren fich irgend ein Land rühmen kann, 
hier zu vereinigen. Noch nicht fehr lange wurde hier eine 
Gruppe aufgeftellt, deren Styl weder antik noch modern 
ift umd feiner der in der Bildhauerfunft von Spanien be- 
fchriebenen Gattungen angehört. Sie ftellt nämlich, wie 
befannt ift, Daoiz und Velarde dar, jene zwei Artillerie: 
officiere, welche fi weigerten, den Truppen Murats ihre 
Kanonen Preis zu geben, und deren Ermordung auf ihrem 
Poften das Signal zum Anfange des Freiheitstrieges war. 

Sie wurde in Rom in fehr fhlehtem Marmor von Car: 
rara ausgeführt und mit ungeheuren Koften hierher gebracht, 
indeffen man beffeen Marmor und gefchicktere Künftler im 
Lande felbft Hätte finden koͤnnen; eine bedeutende Summe 
wurde für das unnüße Bemühen verfchwendet, Männer zu 
verherrlihen, deren Namen nur mit der Erinnerung ihres 
Landes verfchwinden werden, indeſſen faft Alle, welche an 
diefem Kriege einen ausgezeichneten Antheil nahmen, unter 
Profeription oder im Erile lebten, oder durch die Befehle 
eben jener, welche dieſes Monument entwarfen, auf dem 
Schaffotte umgefommen waren. Die Akademie ift eine für 
ſich beftehende Inſtitution, mit derfelben vegelmäßigen Orga= 
nifation, mie fie die Übrigen europäifchen Sinftitute der Art 
haben. Dean kann von ihr nicht rühmen, daß fie zur Bes 
förderung der Materei beigetragen habe, welche im Gegen 
theile feit ihrer Errichtung in Verfall geriet und nun auf 
der unterften Stufe fteht. Beſſer verhält es fich mit der 
Bildhauerkunft, und einige eben begonnene öffentliche Werke 
werden fehr Löblich ausgeführt, indem das Gouvernement 
mehr auf diefe, als eine nationale, denn auf die in Ver⸗ 
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fall gerathene Malerkunſt verwendet. Die nüßlichfte Seite 
diefes Inſtituts bilder die Oberaufſicht Über alle öffentlichen 
Gebäude und Reparaturen, wodurch ſowohl die Privat: als 
Öffentlichen Bauten im ganzen Königreiche mit mehr Negel- 
maͤßigkeit amd in einem wärdevolleven Geſchmacke ald zu An- 
fang des letzten Jahrhunderts ausgeführt werden. Es finden 
ſich eine Anzahl Gemälde alter fpanifcher Meifter in der 
Akademie, aufer den gewöhnfichen Eopien und Studien, 
worunter jene von Dilettanten ihren Platz haben, und ei- 
nige Namen vom erften Range in Spanien zeichnen fich unter 
ihnen aus. An der Spige der alten Schule ſtehen zwei halbeirkel⸗ 
foͤrmige Gemälde von Murillo, früher in Sevilla, und die 
Santa Iſabella, der Caridad derfelben Stadt angehörend, die 
fi) in der Galerie ded Louvre befand. Noch andere interefs 
fante Exemplare finden fi Hier, die in die allgemeine Gale- 
vie gebracht werden follten. In dem Verzeichniffe diefer 
Meifter ſtehen Orrente, der Ältere Nici, Cabezalero, Zur: 
baran, Cefpedes, Cerezo, Pereda, Carreno, Antonio de 
Caſtillo, Hervera ‚der ältere, Efteban Mareh, die Potancos, 
Viladomat, Pacheco, Antolinez, Bocanegra und mehrere 
Andere, wovon die meiften im koͤniglichen Mufeum fehlen. 
Die vielen herrlichen Kupferfiecher , welche zu Ende des voris 
‚gen Jahrhunderts lebten, find bis anf eine fehr geringe Zahl 
zufammengefhmolzen; Amettfer, ein Catalonier, lebt noch, 
aber im höchften Alter; Efteve, ein Zögling von Selma, ift 
jest. ber befte. Er arbeitet gegenwärtig an einem Werke von 
Murillo, welches fi) in der Caridad von Sevilla befindet, 
und Moſes auf den Felfen fehlagend darftell. Die Piatte 
tft fehr groß und beinahe vollendet, Wenn die Ausführung 
der Zeichnung und den bis jest Geleifteren gleichkommt, fo 
wird es eines der fohönften Erzeugniffe der neuern Kunft. 
Das Wiederabdrucden der alten fpanifchen Literatur wird 
ziemlich chätig ‚betrieben, und die Akademie bereitet eine Aus⸗ 
gabe der Romanzen und anderer Werke vor, weiche vergriffen 
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find; im Allgemeinen ftehen dieje Ausgaben jenen nach, mel: 
che Ibarra und Andere in früherer Zeit beforgten. Ein gro- 
fer Theil derfelben wird nad den alten Kolonien verführt; 
fonft würden wenige davon, bei der gegenwärtigen Lage Spa: 
niens, die Druckloften decken, Weberfeßungen und Elementar⸗ 
werke über Erziehung, populäre Unterrichtsbächer find die 
gangbarften Artikel; das Intereſſe für Walter Scott fteigt 
noch immer und bildet den vorzüglichften Unterhaltungsgegen: 
ftand des literarifchen Tagsgefprähs von Madrid. < Die koͤ⸗ 
nigliche Bibliothek, welche fi in einem Kloſter in der Nähe 
des Palaſtes befindet, ift eine wirdige Anftale, unter vor: 
trefflicher Leitung, wie faft alles in Spanien, fobald man ſich 
einmal entfchließt, Sorge darauf zu wenden; alle mögliche 
Erleichterung und Bequemlichkeit genießen die zahlreichen Lefer. 
Eine Revifion des Regifters, welches viele der vortrefflichften 
Erfcheinungen der allgemeinen Literatur ausſchließt, ift fehr 
wuͤnſchenswerth, und in Beziehung auf Naturwiffenfchaften ift 
es aͤußerſt mangelhaft. Die unfinnige Eiferfuht, womit 
man an der Gränze die Bücher bewacht, ift für die Fremden 
ein ernftlicher Webelftand und bei weiten die größte Unbequems 
lichkeit, der fie fi unterziehen muͤſſen. Sch hatte einmal 
die größte Schwierigkeit, die wenigen naturmwilfenfchaftlichen 
Bücher, welche ich mit mir führte, heraus zu befommen. 
Sie wurden durch den zufälligen Umftand, daß ich meine 
fhwere Bagage, als fie die Graͤnzen paffirte, nicht felbft be: 
gleitete, zurückgehalten, und ihre Freigebung nur dadurch be⸗ 
wirkt, daß ic) höchften Ortes eine Privatverwendung geltend 
machen konnte, wodurd) der Knoten, ohne den endlofen Ver: 
zug, den feine Auflöfung veranlaßt hätte, mit Einem Mal 
duechfchnitten wurde. 

Das Zeughaus enthält einige der fchönften Erempfare 
mwahrfcheinlih von ganz Europa, befonders von den cinque 
. eento oder der fchönen Zeit des Benvenuto Cellini; man ent—⸗ 
behrt fehr bei diefer fürftlichen Sammlung einen ausführlichen 
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Katalog. Das naturhiftorifche Muſeum befindet ſich noch in 
demfelben Zuftande, welcher fchon feit langen zu Klagen Ur: 
fache gab; man trifft hier intereffante und koftbare Erempflare, 
aber ohne Zufammenhang und Syftem, und oft kennt man 
nicht einmal ihren Fundort; gegenwärtig dient ed den Ma- 
dridern an gewiffen Tagen als ein Erholungsplatz. Ein Lehr: 
ftuhl der Mineralogie wurde damit in Verbindung gefegt und 
verjpricht der nüßlichfte Theil diefer Anftalt zu werden. Vor⸗ 
fefungen über theoretifche und praftifche Mechanik und ange _ 
wandte Chemie werden von einem tüchtigen Profeffor an ei⸗ 
nem andern Plage gehalten. Die Minenverwaltung ift une 
fireitig die beftorganifirte von allen öffentlichen Einrichtungen 
und verfpricht dem Lande die größten Vortheile; es befteht 
hier ein vortreffliches Laboratorium, und mit der größten Leich- 
tigkeit können die Producte derjenigen Diftricte, welche diefe 
koſtbaren Schäße enthalten, unterfucht werden. Es herrfcht 
jedoch die Meinung, daß in der Atmofphäre von Madrid keine 
Anftalt lange gedeihen kann; es ift aber zu hoffen, daß hier 
eine Ausnahme ftatt finden werde. Die Liberalität, womit 
alle diefe Anftalten für Fremde offen ftehen, ift Höchft lobens⸗ 
würdig, und jeder, der Gelegenheit hat, ſich an die Directoren 
derfelben zu wenden, wird eine in feinem Lande Europa’s 
übertroffene Feinheit und Zugänglichkeit bei ihnen finden. Der 
Mangel an trinkbarem Waffer im Sommer macht fich fehr 
fühlbar, und verfchtedene Plane, alle ausführbar, wenn man 
das nöthige Geld herbeifchaffen kann, wurden zur Befeitigung 
diefes wichtigen Webelftandes in Vorſchlag gebracht; derfelbe 
Mangel wird auch in der Neinlichkeit bemerkbar, worin die 
füdfihen maurifhen Städte weit voran ftehen. leicher- 
weife ift der Canal, welcher Madrid mit dem Tajo in Ver: 
bindung feßen follte, unvollendet. Man befchäftigt fich der— 
malen mit großartigen Baufperulationen, wobei die reichften 
Eapitaliften ihre Gelder anlegen, und in wenigen Jahren wird 

die Stadt in architeftonifcher Hinſicht fehr verfchönert feyn, 
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da alle neuen Bauten nach einem vorgefchriebenen Plane aufs 
geführt werden muͤſſen. In manchen Wintern hat in Folge 
einer Epidemie, pulmonia genannt, eine große Sterblichkeit 
ſtatt; es ift eine Art Lungenkrankheit, die oͤfters in: weni⸗ 
gen Stunden tödtlih wird. So lange die Winde, welche 
die Urfache diefer Krankheit find, vorherrſchen, ift die Lufe 
über allen Begriff fcehneidend. Während einer. ungewöhnlich 
“falten Periode des Frühlings 1830, als die Luft volllemmen 
vein und der Boden-mit Schnee bedeckt war, fühlte ich. ganz 
genau die Kälte der Luft in den Lungenhoͤhlen — ein Gefühl, 
das ich ſonſt nie hatte. Ohne Zweifel wird das Hebel dadurch 
vermehrt, daß man die Gewohnheit hat, fich auf Kohlen 
. pfannen (braseros) zu feßen, wodurch der ganze Körper er- 
fchlafft und für die Eindrücke der äußern Luft empfänglicher 
wird. Ungeachtet der firengen Winterkälte, welche die Wei- 
her des Retiro fo feft gefrieren macht, daß man dort Schlitt- 
ſchuhe läuft, widerftehen dennoch, was ſich kaum erwarten 
ließe, viele Pflanzen dem Klima; der chinefifche Maulbeer⸗ 
baum und die morus papyfera wachfen zu einer bedeutenden 
Höhe, und die melia azaderach treibt im botanifchen. Gar⸗ 
ten volle Blüthen. Man hat ein Beifpiel, daß ein Palm⸗ 
baum in gefchüßter Lage gedieh. Diefe Bäume verdanken 
ihre Erhaltung der Hige des Sommers und des Herbſtes, 
welche das Holz; ganz hart werden läßt, bevor der Winter- 
froſt eintritt. Die Lage des öffentlichen Gartens, der im 
Fruͤhlinge zu einer herrlichen Promenade dient, fteht feiner 
Beſtimmung ein botanifches Treibhaus zu feyn durchaus ent= 
gegen; der Boden ift überdieß därftig, er wurde mit unge- 
heuren Koften angelegt und bilder eine Zierde der Hauptſtadt; 
es werden darin botanifche und landwirthfchaftliche Vorleſun⸗ 
gen gehalten. ine von den Franzofen begonnene Verſchoͤne⸗ 
rung wurde zum Theil fortgefegt, nämlich die Annäherung 
zum: Palaſte bequemer zu machen und ihn. durch eine Straße 
mit der puerta del sol im Verbindung. zu: ſetzen. Auf dem 
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Borplage des Palafies erbaut man jegt ein neues Theater, 
was ein lange gefühltes Beduͤrfniß war; allein es tft zu fchmal, - 
und abgefehen: von den ungeheuern. und unnöthigen Ausgaben 
für flarke Grundmauern, ift es für viele Theile der Stadt 
ſehr unbequem gelegen, Das gewöhnliche Baumaterial ift 
grauer Granit von gutem Korn, den man mit vielen Leichtig⸗ 
beit bearbeitet. Aus ihm beftehen die Grundmauern und ei⸗ 
nige Verzierungen; das Uebrige iſt Backftein, zumeilen mit 
Stuccatur überzogen. Es findet fi keine ächte claffifche Ar⸗ 
chitektur aus den beften Zeiten, indem feiner der großen fpas 
nifchen Architekten bier Befchäftigung fand. Alle beffern Ge⸗ 
bäude find aus dem letzten Sjahrhunderte, Hauptfächlich von 
Rodriguez Billanueva und Sabbatini. 

Sin den Kirchen fand fich eine unglaubliche Zahl von 
Gemälden, welche während der Beſetzung Spaniens durch 
die Franzoſen faſt alle verfhmwanden; doch in vielen derfels 
ben find die Bildhauerarbeiten geblieben. Eines der fchönften 
- Bilder von: Rubens ift in: einer dunkeln Capelle des hollaͤndi⸗ 
fchen Hoſpitals;'es ftellt den heiligen Andreas dar, ganz im 
Style des heiligen: Peter von Köln; obwohl es beſchmutzt iſt, 
ſchien es mir doch ganz gut erhalten und unverfehrt. Eines 
der beſten Werke von Cano ift in einer Capelle der Kirche von 
St. Gines aufbewahrt, umd einige andere, von verfchiedenen 
Meiftern, hauptſaͤchlich aus der caftilifchen Schule, kann man 
in den Klöftern finden. Die Frauen von allen Provinzen 
fiehe man: zu ihrem größten Vortheile auf diefem. allgemeinen 
Markte, wohin fie aus verfchiedenen Gründen gebracht wers 
den, zum Theil des Vergnügens halber, zum Theil um Pros 
ceffe zu betveiben, Bitefchriften einzureichen und Stellen nach⸗ 
zufuchen, zum Theil in dev noch ſchwierigeren Aufgabe für 
polieifche Verbrechen. Verzeihung zu erwirken, ihre gewöhn- 
liche Befchäftigung zu der Zeit, wo diefe Bemerkungen nie 
dergefchrieben wurden. In diefen verfchiedenartigen Bewer: 
ungen dev pretendientes haben die Andalufierinnen längft 
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vor allen Übrigen den Sieg davongetragen,, und ihr Ruf ift 
in diefer Beziehung ſo begründet, daß man, fobald man den 
maurifchen Accent in einem Vorzimmer hört, die Sache als 
halbgewonnen betrachtet. Als fo furchtbar Haben fie fih in 
den ernfteren Rivalitäten der Sala bewährt, daß in der Ge⸗ 
ſellſchaft ein ſtillſchweigender Vertrag befteht, fie auszuſchlie⸗ 
fen oder in der Ausübung ihrer Zauberfünfte zu hindern, da 
die Caftilianerinnen, wenn fie ſich auch eines reineren Blutes 
ruͤhmen, mit ihnen fi in keinen Kampf einzulaffen wagen 
dürfen. Das wichtige Gefchäft einer Amme in den reicheren 
Familien, dem fi die Frauen Madrids nicht unterziehen 
koͤnnen, und ohne welche es unmoͤglich wäre, ihre fiechen Sproͤß⸗ 
linge aufjuerziehen, wird vorzüglich von den Eingebornen der 
‚‚freien Provinzen’’ und der Montaña de Santander geübt. 
Sin der Regel werden fie in dem Diario angezeigt, und da fie 
mit ihren Pfleglingen auf dem Prado Iuftwandeln, fo beur⸗ 
kunden ihre ftattliche Figur und üppigen Formen, erhöht 
durd) ihr volles, in Zöpfen herabhängendes Haar (trensa) 
hinlaͤnglich ihre Tauglichkeit zu diefem Gefchäfte. Das Amt 
eines Cenfors über verheirathete Perſonen der höheren Stände 
wird vom Könige felbft geübt und Klagen wegen Untreue von 
einer oder der andern Seite gern angehört und fo weit als 
möglich befeitigt; der angeflagte Theil wird im Allgemeinen nach 
kurzem Verhöre in Klöfter oder nach entfernten Städten ver= 
bannt. Vor kurzem wurde ein Grande von Spanien in ein 
Klofter der Guadarrama geſchickt, auf die Klage feines Wei- 
bes wegen unerlaubten Umgangs mit einem italienifchen Saͤn⸗ 
ger; diefer felbft wurde zum großen Aerger der Muſikliebha⸗ 
ber aus dem Königreiche verbannt, weil er auf das erlauchte 
Blut eines großen Haufes Schande gebracht hatte. Indeſ— 
fen follen diefe Klagen felten feyn, und man begnügt fich ge— 
wöhnlich mit einer perfönlichen Rache, ohne zu dem Höchften 
Serichtshofe feine Zuflucht zu nehmen. Es gibt hier zwei 
große Theater, welche unter derfelben Verwaltung, dem 
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Ayuntamiento, ftehen; fie führen abwechfelnd italienifche Opern 
“und fpanifche Stuͤcke auf, und eine verhäftnißmäßige Anzahl 
älterer dramatifcher Werke, die einzige Gelegenheit Natio: 
nalftücke zu fehen. Die Sainetes (Zwifchenfpiele mit Ge⸗ 
fang und Tanz) werden gut gegeben und ftellen reine unver- 
dorbene Gemälde des Alltagslebend dar; die Wahrheit und 
der eigne Geift, der dem Ganzen inne wohnt, machen fie 
zu einem feltenen Genuffe, den fein anderes Land bietet. 
Die Cafes find zahlreih und von dem müßigen Theile des 
Volkes fehr befucht, welches, ohne irgend etwas zu nehmen, 
ganze Stunden Hier zubringt. ' So regelmäßig find diefe 
Beſuche, daß wenn ein Fremder zu gewiſſen Stunden des 
Tages hier eintritt, er Mühe hat, etwas zu erhalten. 
Bevor ih Madrid verließ, wurde eine elende Wirchfchaft 
(guinguette), in dem fchlechteften Geſchmacke eines Thee⸗ 
gartens, außerhalb dem Thore von Alcala, in der efendeften 
Lage, die man hätte wählen fünnen, da nirgends ein Baum 
oder ein Gefträuch zu fehen war, eröffnet. Die halbe 
Stadt eilte hinaus, um diefer Eröffnung beizumohnen, und 
alle Claſſen der Gefellfehaft drängten fich um diefe neue Art 
ländlichen Vergnügens, wodurch eine neue Aera für die 
KHauptftadt beginnt. Die Gegend von der Seite des Man: 
zanares ift viel beffer als die andere, und zeigt, was durch 
Anpflanzung und Bewaͤſſerung geleiftet werden. koͤnnte. 
Sm Frühlinge find die Ausflüge nad Aranjuez fehr Häufig, 
und die Menge von Wagen, die hin= und hergeben, zeugt 
für die große Luft des Volkes, diefen herrlichen Ort zu ge= 
nießen. Die prächtigen Gründe und Gärten, mit ewigen 
Gruͤn gefhmäct und durch die Wafferleitung des Tajo be- 
ftändig erfrifht, würden überall veizend erfcheinen, aber 
hier erhöht die .elende dürftige Umgebung um ein Bedeu: 
tendes den Werth diefer Dafe. Ungluͤcklicherweiſe erzeugt die 
häufige Bewäflerung eine Malaria, und nach der Zeit der 
Sonnenwende ift der Aufenthalt fehr ungefund, 
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Auch die anderen koͤniglichen Luſtſchloͤſſer (sitios) werben 
befucht, doch. das Eseurial bietet, außer einem kurzen Aufent- 
halte, wenig Anlodendes, und St. Ildefſonſo liegt zu fern, 
als daß es jedermann leicht befuchen könnte. So lange die 
Königliche Familie an diefen Orten: ſich aufhält, ſtehen fie un- 
ter befondern Polizeiverordnungen, welche öfters für diejeni- 
gen, die fie befuchen wollen, mit großen, unnuͤtzen Place 
veien verfnäpft find, indem man unter den läppifchften Vor⸗ 
mwänden den Eintritt verweigert. Ein ſolches Verbot dient oft 
auch als eine Art von Strafe für Kleinere Vergehen, und oͤf⸗ 
ters heißt es in Löniglichen Edisten: „unter Strafe der Ver⸗ 
bannung: von Madrid und den Föniglichen Luſtorten.“ Mit 
befonderer Ausnahme von Aranjuez, welches eine Durchfahrt 
ift, find die Gebäude während der Zeit, wo die. Pönigliche Fa⸗ 
milie von den Sitios abwefend ift, gefchloffen, und der größere 
Theil der Einwohner wandert, wie es in einigen deutichen 
Badeorten der Fall ift, aus. Diefes Aufbrechen. und Auss 
wandern nach dem mächfigelegenen Drte ift eine feltfame 
Scene, befonders im Escurial, welches die legte Herbſtreſi⸗ 
den; ift, und nad) welder dann Madrid wieder bezogen: wird. 
Die Zeit, wann diefer Aufenthaltswechſel ftattfindet, ift im: 
Allgemeinen bekannt; allein die Etiquette will, daß man nur 
tur; vorher eine Anzeige davon macht, mo dann alles ſchon 
in Verwirrung iftz die Straße ift dann mit Wagen jeder Art 
bedeckt, und man fieht die gemifchtefte Geſellſchaft von Reiſen⸗ 
den zu Pferde und zu Fuß und in jeglicher Art, wie es die 
Umftände zulaſſen. Diefe Scene würde zu dem m. von 
Finchley ein gutes Seitenſtuͤck abgeben. 


Die Stiergefedte. 


Allen Moraliſten, Oekonomiſten, päpftlichen: Vorſchrif⸗ 
ten und Empfehlungen zum Trotze — denn ich glaube, man hat 
es nicht gewagt ſie geradezu zu verbieten — werden dieſe Na⸗ 
tionalſpiele mit einem Eifer und einer Energie betrieben, die 
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eher zu⸗ als abnehmen. Sie bilden faſt das einzige dem Wolle 
noch gebliebene Vergnügen, da ihm die Eiferfuche der Regie 
zung oder die Mißgeſchicke der Zeiten alle andern hinwegge⸗ 
nommen haben. Das einzige Hindernig für ihre geößere Aus⸗ 
dehnung liegt in dem Elende vieler Städte, welche die Koften 
gar wicht oder nur in. langen Zwifchenräumen: beftreiten. koͤnnen. 
Der Aufwand bei diefen Schaufpielen iſt wegen der großen 
Anzahl von Deenfchen, die aus allen Theilen von Spanien dazu 
herbeigehoft werben, und wegen der hohen Bezahlung der vor: 
‚züglichften Kämpfer zu Fuß und zu Pferde, fehr bedeutend. 
Es könnte dem erften Anbli nad) fcheinen, daß dieje Art von 
Viehzucht, wonach die Stiere vier oder fünf Jahre in Ein: 
öden. herumirren, und wonach es für fie, anfiatt daß fie 
ſich, was ihren eigentlichen Werth ausmacht, dem Zuftande 
häuslicher Brauchbarkeit annähern,, die befte Empfehlung iſt, 
wenn fie nie das Geficht eines Menſchen erblickt Haben, mit 
Ausnahme des Ranchéro, der faft eben fo wild als ſie felbft 
iſt, eine fehlechte Defonomie feyn muͤſſe. Die Theorie würde 
anrathen, daß: diefe edeln Thiere, anſtatt daß man fie in eis 
nem Spiele, gegen welches: ſich längft eine mächtige Partei 
überall in: Spanien erhoben hat, zum Opfer bringt, lieber 
für den: Ackerbau verwendet würden. Demnach eiferten die 
Schriftfteller gegen daffelbe, und die Regierung, dieſem Ges 
ſchrei nachgebend, hob dieſe Schaufpiele für einige Jahre auf. 
Das moralifche Ergebniß Hievon fam nicht zum Vorſchein, als 
lein die Berechnungen: dev Oekonomiſten ftellten ſich als irrig 
dar. Anſtatt daß. die Stiere zahlreicher und mwohlfeiler wur- 
den, traf das: Gegentheil ein, und die Verminderung des 
Viehes wurde ein.ernfiliches Uebel, Der Grund davon war 
folgender: Die Viehzucht findet in Spanien nad) einem großen 
Mafftabe ſtatt und erfordert bedeutende Capitalien. In diefen 
Anftalten: nun werden die Kälber für den: einen, die Kühe für 
einen andern Zweck verkauft; die Stiere werden unterfucht, 
und diejenigen,. welche ala Novillos diefe Probe beſtehen, für 


156 





den Ruhm der Plaza aufbewahrt, indeß jene, welche vor der 
Lanze zurückweichen, zu den unrühmlichen Zwecken der Haus: 
Haltung verwendet werden. Ohne Zweifel mag das Verhaͤlt⸗ 
niß der Stiere zu den Kühen ziemlich gleich feyn. Won den 
Stieren wird mwahrfcheinlicher Weife nicht über’ die Haͤlfte 
höchftens die Probe beſtehen. Diefe nun werden zuruͤckbehal⸗ 
ten, und im Falle fie von guter Zucht find, zu hohen Preifen 
verkauft, wodurch der Viehzuͤchter für den Fleinen Gewinn 
oder für den Verluſt an den andern ſchadlos gehalten wird. 
Der Preis für einen Stier von fünf Jahren von der beften 
Zucht ift 3 bis 4000 Realen oder 30 bis 40 Pfd. St. Diele 
bedeutende Summe feßte den Viehbefiger in Stand, die Och⸗ 
fen zu einem mäßigen Preife zu verkaufen, und Viele konnten 
nicht mehr, ohne den auf diefe Weife entfpringenden Gewinn, 
ihren Lebensunterhalt finden, fo zwar, daß durch den Ver- 
luſt des bei der Zucht gewonnenen Capitals, die Vermindes 
‚rung der Ochſen merklich gefühlt wurde. Die Folge davon 
war, daß man in einem Lande, wo die Verlufte etwas Poſi⸗ 
tives find und die Mafchine wenig Elafticität befißt, und wo 
ferner, wenn ein Speculant bei der einen Berechnung verliert, 
es faft unmöglich ift, daß er bei der andern gewinnen follte, 
es für nachtheilig fand, das Syſtem zu ändern, und der Rath 
derjenigen, die immer gegen die Neuerungen waren, und die 
fhlimmen Folgen vorausfagten, gewann die Oberhand, und 
die Stiergefechte wurden wieder eingeführt. Die einzigen Orte, 
mo diefes Vergnügen in der That gepflegt wird, find Madrid, 
Pamplona und die großen Städte Andalufiens, welches Land 
der Hauptfiß deffelben ift, und faft ausfchließlich die Toreros 
ſtellt. Die Arten diefer Stiere find fehr mannichfaltig und 
fallen gelegenheitlicy oder fteigen im Werthe, faft eben fo wie 
die Pferderacen, felbft dann, wenn man ſich die größte Sorge 
gegeben hat, fie vein zu erhalten und ihren Ruhm zu bewah- 
ren. Die Eiferfucht, daß feine Mifchung ftattfinde, ift fo 
ſtark, daß man, wenn ein Stier von feiner Zucht an die Im⸗ 
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prefarios der Plaza verkauft wird, nicht bloß ein Werfprechen 
abnimmt, daß er zu feinem andern Zwecke verwendet werden 
foll, fondern daß es fogar Sitte ift, die Haut wieder zurück 
zuſtellen, damit der erfte Beſitzer ſich volllommen an den jede 
Heerde auszeichnenden Merkmalen davon Überzeuge, daß der 
Vertrag erfüllt und das Thier nicht ausgetaufcht wurde. Ans 
dalufien wird allgemein ald das Land angefehen, weldes die 
beften Stiere erzeugt, doch gibt es in der Mancha einige alte 
Racen, welche den feinften von Utrera oder Medina Sidonia 
gleichlommen, wo nicht übertreffen. Es gibt zwei oder drei 
Racen, die man felten mehr fieht, ſchlank, lebhaft, gedrungen 
und von ächter Race; diefes find die Erforderniffe an einen tuͤch⸗ 
tigen Stier. Die in Madrid am meiften gefchäßten Racen 
find.jene von Saviria, eine Heine Gattung von tiefer ſchwarz⸗ 
vörhlicher Farbe. Die gewöhnlichen Manchegos find gedrun⸗ 
gene, ſchoͤn gebaute Thiere, mit langen und fehr fcharfen Hör: 
nern, und im Allgemeinen von braunrother Farbe. Die eine 
Art ift jeßt fehr felten; fie ift Klein, tiefroth und von wun⸗ 
derbarer Kraft und Behendigkeit; nur Einmal fah ic) diefelde 
aufdem Kampfplage; fie foll von der urfprünglichen fpanifchen 
Zucht herrähren. In Andalufien gibt es fehr viele Arten; 
die einen gleichen den alten Stieren, mit breiter Mähne und 
Bruft, indeffen andere gedrungen und Häbfch gebaut find, 
gleich den Manchegos. Eine der beften Nacen, welche man 
jest anwendet, ift ganz neu und heißt Barbero, von 
der urfprünglichen Befchäftigung des Beſitzers in Sevilla; 
ein Nachfolger des Figaro, welcher durch dieſe feltfame 
Veränderung feines urfprünglichen Berufes ein bedeutendes 
Vermögen fic) erworben hat. Die andalufifchen Stiere haben 
in Madrid, wo alle auf dem Kampfplage gebraucht werden, 
weniger Ruf als die caftilifche Zucht. Die Amateurs bemer- 
fen mit Recht, daß wenige von den erfteren die Lanze be= 
ftehen oder den Neitern Stand halten, worin der fchönfte Theil 
diejes Kampfes beſteht. Die Schuld davon liegt an den Rate 


cheros, welde in Andaluſien immer beritten find, und fich der 
Lanze bedienen, womit fie den wildeften Stier augenblicklich 
dadurch, daß fie ihn ummerfen und von der Seite faffen, mit⸗ 
ten in feinem Anrennen zu Boden fehleudern. Die Folge 
diefes Verfahrens ift, daß fie häufig beim bloßen Anblicke der 
Lanze zuſammenſchrecken und felten ihr Stand Halten, wäh: 
rend die andern, von Männern zu Fuß gehütet, und felten 
‚ einen Reiter erblickend, unerfchrocdden den Kampfplatz betre⸗ 
ten, und furchtlos die Picadores angreifen. In alten Zeiten 
war das Vorurtheil zu Gunften der cafilifchen Zucht, wenn 
man einer maurifchen Romanze Glauben fchenten darf, wo 
von einem Stiere, dem alle Vorzüge beigemeffen werden, und 
der endlich bei dem erften Angriffe von einem mauriſchen Rit- 
ter zu Granada getödtet wurde, gefagt wird, daß er von den 
Ufern der Sjarama Fey. Die berühmte Race von Gaviria, 
vielleicht gegenwärtig die befte in Spanien, wird in demfelben 
Diftriete gezogen, obwohl fie in der Mancha geboren werden. 
Das Hüten und der Transport diefer Thiere von einem Theile 
des Rönigreiche in einen andern erfordert die Mitwirkung 
einer großen Anzahl von Menfhen. Es gibt Mebelftände- und 
Unterbrechungen hier, wie bei jeder andern Beſchaͤftigung. 
Als ich zum leßtenmal in Madrid war, wurden die Stiere, 
welche fich auf der Straße von Andaluſien befanden, auf einer 
armfeligen Weide gefüttert, in einem Dorfe der Mankha, 
welche zu dieſem Zwecke feit undenklichen Zeiten diente, als der 
Alcalde an der Spige eines Haufens Ortsättefter erfchien und 
erffärte, fie Hätten hier Fein Recht, und er würde fie einjper- 
ren oder erjchießen, wenn fie nicht auf der Stelle fortge- 
Schafft würden. 

Es war ein ſchwieriger Fall, und die Stiere würden eher 
haben fterben koͤnnen, bevor man eine Enticheidung erhalten 
hätte, fo daß fie gendthigt waren, nachzugeben und ihre Reiſe 
weiter fortzufegen. Daß die Stiere unterwegs zu einem koͤ⸗ 
niglichen Feſte waren, hatte bei diefen Behörden, obſchon man 
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es wahrfcheinlich geltend zu machen fuchte, Fein Gewicht, Die 
Beharrlichkeit des Alcalden in Beziehung auf feinen Weide: 
platz glich fehr jener Denkweife des Pofadero zu Salcedon ge- 
gen die Zigeuner; denn ficher konnte nur ein fpanifcher Stier, 
der gewohnt ift, den ganzen Sommer hindurch in den dehesas 
(Biehweiden) zu leben, auf den Gemeindeländereien Eaftiliens 
Sutter finden. Die Äbrigen Provinzen liefern nur fehr wenig 
Zuwachs zu den bereits erwähnten Stierracen; in Valencia, 
Murcia und Catalonien gibt es keine von Bedentung. Wäh: 
vend des Freiheitdfrieges wurde in Aragonien eine Race, 
welche für eine der vorzäglichften in Spanien gehalten ward, 
gänzlich ausgerottet. Sjene von Navarra ftehen bei dem Volke, 
das fie für die beften in der Welt Hält, in hohem Anfehen. 
Sie find voll Leben und Feuer, und fpringen gleich Hirſchen 
über die Schranken; doc ihre Angriffe gleichen mehr denen 
der kleineren Gattungen von Kampfhähnen, und bewähren 
nicht die Kraft der Manchegos oder andalufifchen Stiere, noch 
haben. fie die Größe und Stärke ihrer mädhtigeren Brüder. 
Indeſſen dringen fie Mannichfaltigkeit hinein und find in Ma: 
drid ftetd gerne gefehen. Die einzige Gattung, die ich in Alt⸗ 
caftilten kenne, find jene von Salamanca, welche ſtarke roth⸗ 
färbige, ſchwere Thiere find, aber als wild und den Toreros 
gefährfich gelten. In Eftremadura und den andern nicht er- 
wähnten Provinzen gibt ed, fo viel mir bekannt ift, Feine 
Stiere, die für die Plaza erzogen würden. Das erfte Erfor: 
derniß diefer Thiere ift Behendigkeit, die fie in einem in Eu- 
ropa unerreichten Grade befigen, und die man nur in den offe= 
nen Wüften der füdlichen Gegenden, wo fie erzogen werden, 
finder. Die Sprünge, die fie machen, find ungewöhnlich, 
öfters ſetzen fie über eine Schrante von faft 6 Fuß mit wenig 
Anftrengung, und ohne daß fie dazu einen Anlauf nehmen. 
Sch fah einen Stier ſich auf den Picador wie ein Loͤwe ſtuͤr⸗ 
jen, mit feinen gefrümmten Knieen Pferd und Reiter auf den 
Grund unter feinen eigenen Körper werfen, ohne daß er von 
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feinen Hörnern Gebrauch machte. Sch habe einen Stier be⸗ 
merkt, wie er kurze Zeit ganz ftill ftand, feft feinen Gegner 
im Auge, dann befonnen heran fam, ein Horn unter die Bruft 
des Pferdes feßte, dann es fammt dem Reiter ganz bis zur 
ausgeſtreckten Länge feines Nackens in die Höhe hob und jo 
eine Zeit lang fchwebend hielt. Hierauf ftürzte das Pferd todt 
nieder, indem ihm das Herz durchbohrt war; der Weiter fiel 
darunter, entkam aber unbefhädigt. Diefe Thiere verfolgen 
felten einen glücklihen Angriff, ſondern ſcheinen häufig über 
den Erfolg ihrer Kuͤhnheit erftaunt, und nehmen eine andere 
Richtung. Sowohl diefem Umftande, als da der Reiter in 
der Regel auf die entgegengefehte Seite des Stieres fällt, 
iſt es zuzufchreiben, daß viele dem Tode entgehen. Ich habe 
einen Stier gefehen, wie er das Pferd Hinter dem Sattelgurte 
durchbohrte, es augenblicklich tödtete, dann es auf feinem Horn, 
fammt dem Picador, der feft und Ealtblütig fißen blieb, mit- 
-ten in die Arena eine bedeutende Strecke trug, dann diejen 
abfchättelte und beide liegen ließ. Wenige Stiere kennen den 
rechten Gebrauch ihrer Hörner und die Nothwendigkeit, den 
Kopf auf die Seite zu drehen, um fich derfelben vortheilhaft 
zu bedienen. Diefer Urfache verdanken die Picadores und Anz 
dere ihre Rettung. In den meiften Fällen, wenn der Stier 
Mann und Pferd niedergeworfen hat, gebraucht er bloß feine 
Naſe, kehrt damit fie um, anftatt fie mit den Spißen feiner 
Hörner zu durchbohren. Einige jedoch bedienen fich derfelben 
mit einer furchtbaren Schnelligkeit. Sch fah einen Stier die 
Bruſt eines Pferdes ducchftoßen, und es zurück an die Schranten 
drängen, bis es todt niederfiel. Sie vergewillern ficy des To= 
des von einem Pferde dadurch, daß fie es mit der Naſe be= 
ſchnuͤffeln, und felten berühren fie es dann noch. Das Ge= 
jhäft eines Stierfämpfers kann als gefährlic angefehen wer— 
den, doc) ift es zweifelhaft, ob Bier die Sterblichkeit größer 
ift, als bei einigen andern gewagten Lebensbefchäftigungen. 
Die Anzahl der in jedem Jahre Getödteten ift fehr gering. 
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In einer großen Anzahl von Gefechten wurde nur, wie ich 
mich felöft davon überzeugte, in Einem Falle ein Menfch ge: 
tödtet. Die Rettung der andern Kämpfer hängt zum großen 
Theile von dem Anführer ab, und die Herrſchaft über den 
Stier oder die Kurft, feine Aufmerkſamkeit auf einen andern 
Punkt Hinzulenfen, gehört zu den wefentlichften und fchwies 
vigften Theilen diefes Gefchäftes. Dieß nennt man Llamar 
oder das Anrufen des Stieres, und Einige befigen darin 
eine außerordentliche Fertigkeit, indem die wilden, rafenden 
Thiere ihrer Stimme, wie von einem Inſtincte getrieben, 
gehorchen. Ihre Stimmen feinen diefem Zwecke ganz 
eigenthuͤmlich angemeffen. Defters bemerkte ich die Art diefes 
Anrufes, welcher Aehnlichkeit mit jenem hat, die Maulthiere 
bei ihrem Namen zu nennen, der eine gleich mächtige Wirkung 
auf diefelben ausübt. Die Stimme wird aufeine eigenthuͤmliche 
Weife zufammengepreßt oder concentrirt, und fcheint tief aus 
der Bruft hervorzufommen, indem man fie in einiger Entfer= 
nung nicht hört, aber gleihfam auf das Thier gerichtet, dem 
es gilt. 

Man fagte, es fey faft unmöglich, daß fo lange Ro⸗ 
mero ſich in dem Kreife befinde, irgend jemand getödter werden 
fönnte, in fo hoher Achtung ftand feine Kunftfertigkeit. Der 
Fall, welcher fi in Pamplona zutrug, wo der Matador 
Montes dem Stiere einen gewaltigen Schlag verfeßte, war 
eine Abweichung von der gewöhnlichen Regel, und nur ges 
rechtfertigt durch die dringende Gefahr, worin der Picador 
ſchwebte, der der auferordentlichen Schnelligkeit und Geiſtes⸗ 
gegenwart feines Führers fein Leben verdankte. Weit entfernt, 
daß diefe Kunft im Abnehmen begriffen fey, erfreut fie ſich 
vielmehr fleigender Gunſt, indem die legte Regierung, welche 
den Univerfitäten und Seminarien nicht fehr gewogen war, 
zum erftenmal die Errichtung eines regelmäßigen Collegiums, 
mo die Kunft der Tauromachie nach Regeln gelehrt wird, ges 
ftattete. Es befinder ſich zu Sevilla, wo die Meiften von dies 
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fem Eorps erzogen werden, und fein erfier Profeffor iſt Kos 
mero,..ein Mann uunmehr von 80 Jahren, der, ohne je 
"eine Wunde zu empfangen, 6000 Stiere getödtet haben foll. 
Er ift ein Heiner Mann, immer ſehr lebendig, ganz mit dem 
Sefichte eines Zigeuners (gitano), zu. deren Race, als ein 
Eingeborner von Triana, er gehört, Es ift einleuchtend, daft 
die plögliche Aufhebung. dieſer Vergnägungen für zahlreiche 
Individuen in allen Theilen Spaniens große Nachtheile und 
Verluſte herbeiführen würde. Für die Hauptftadt entiprechen 
fie einem doppelten Zwecke: das dabei eingenommene Geld. 
wird an die Fonds ber Mofpitäler ausgezahlt, während diefels 
ben einen großen Theil der Patienten, die es in Folge der bei 
foihen Schaufpielen entftehenden Unordnungen gibt, aufneh⸗ 
men. So entfteht daraus ein doppelter Umlauf des Geldes 
zum Vortheile der Befiger von Ländereien in verfchiedenen Pros 
vinzen, der ganaderos oder Viehheerdenbefiger, der Pächter 
der Plaza, der Stierfämpfer und zahlreihen Gehülfen aus 
allen Ständen, bis zu den Reinigern und Bewäflerern ber 
Arena herab, der Verkäufer der ſchwachen und verfiüämmelten 
Pferde, welche in London und Paris ein anderes Ende nehs 
men. Schließlich dienen fie dazu, verfchiedene Verkäufer von 
Apothelerwaaren, Wachskerzen und anderem Leichenzubehör, 
Todtengräber und Abfinger von Meſſen für die Verſtorbenen 
zu ernähren. Den Beweifen, daß diefe Darftellungen dazu 
dienen, das Gemüth zu verhärten, laͤßt fich fehwerer antwor= - 
ten, doc) ift es noch fehr zweifelhaft, ob fie diefe Wirkung 
haben. Gewiß, im Ganzen betrachtet, ift fein Volt menſch⸗ 
licher als die Spanier, die in ihrem Gefühle gegen Andere 
fehr viel Mitleid und Theilnahme zeigen; in diefer Beziehung 
übertreffen fie die andern Nationen eher, als daß fie ihnen 
nachſtehen. Die Provinzen, in denen fich die fchlechtefte Be⸗ 
völterung findet, find gerade diejenigen, wo es feine Stiers 
gefechte gibt, wie in dem größern Theile ber Tierra caliente, 
Bu Sevilla zeige ſich die größte Theilnahme (afficion) unter 
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dem Volke, aber fie wird in faſt gleichem Grabe von all den 
Städten getheilt, wo diefe gehalten werden. Das berühmte 
encierro oder das Einfchließen der Stiere zu Sevilla, welches 
früher bei der Morgendämmerung ftatthatte, und eines der 
merkwuͤrdigſten Schaufpiele darbot, findet nun in der Macht 
ſtatt, und man: darf demſelben nicht mehr öffentlich beiwoh⸗ 
nen, weil es zwifchen der Bevölkerung und dem beorderten 
_ Militär zu Zwiſtigkeiten kam, wodurch die Regierung, die 
furchtfamfte, die je über ein Land herrfchte, fobald das Public 
cum dabei im Spiele tft, in Unruhe verfegt wurde. Es ift 
ein gefährliches Unternehmen für den Anführer, defien Leben 
davon abhängt, daß er mit feinem Pferde an der Spige der 
Stiere Hält, welche in einem Zuftande wüthender Aufregung, 
in: Folge der Neuheit des Auftritts und Gefchreies des Poͤbel⸗ 
haufens ringsum, in der größten Eile ihm nachſtuͤrzen. Ich - 
habe gehört, daß der Stier, welcher die Heerde anführt, an 
den Sattel des Ranchero mit Riemen angebunden wird, und 
fo genöthigt ift, mit dem flüchtigen Pferde, von dem deſſen 
Leben abhängt, Schritt zu halten. Ungeachtet des Vorur⸗ 
theild gegen dieſes Vergnügen, ſowohl unter Eingebornen 
ald Fremden, wird es ſtets für viele Liebhaber einen großen 
Heiz haben. Die antife und eigenthämliche Schönheit einer 
ganz gefüllten Plaza, die Begeifterung, welche die Verſamm⸗ 
lung belebt, wo eine Zeit lang der fpaniiche Ernft bei Seite 
gelegt ift, der Anblick der Frauen, welche in diejem Heilig⸗ 
thum, wohin feine Haube oder fremde Neuerung bis jegt eins 
judringen wagte, in dem Glanze ihres ſtets hochgehaltenen 
Nationakcoftume's erjcheinen, die maleriihe Mannichfaltigkeit 
des Anzugs der Toreros und die alte Form der Alguaziles, 
welche die Plaza reinigen und die Superioritaͤt der Civil: vor 
den Kriegsgefegen behaupten, die unnahahmlihe Anmuth und 
ernfte Würde, womit die Begrüßungen ausgetaufht, und 
die Feierlichfeit, womit das Ganze geleitet wird — dieſes als 
les bildet ein Ganzes, welches noch lange, nachdem die Neu⸗ 
11 * 
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heit vorüber ift, feinen Heiz behält, und diefe Feftlichkeit von 
dem bloßen Schaufpiele der Vernichtung einiger Thiere und des 
davon unzertrennlichen unangenehmen Anblickes unterfcheidet. 
Früher waren die Einrichtungen zu diefen Spielen fehr vers 
fhieden, da es felten oder nie regelmäßige Amphitheater gab. 
Die Plaza der Stade wurde zu diefem Zwecke mit Barri- 
caden umgeben, und die Zufchauer ftanden an ihren Senftern, 
wie es in vielen Gegenden des Landes, befonders in Andalu: 
ſien, noch immer der Fall ift. Zu jenen Zeiten war es Sitte, 
daß die Nitter auf ihren eigenen Pferden in die Plaza 
kamen, und dadurch ihre Gefchicklichkeit und Kunftfertigkeit 
bewiefen, daß fie auf eine ihren Pferden oder ihrer eigenen 
befondern Einuͤbung angemefiene Weife die wüthenden Thiere 
angriffen. Aus den maurifhen Romanzen läßt ſich fchließen, 
dag in Granada immer Stiere bereit gehalten wurden, im 
alle fie zur Feier einer Feftlichkeit nöthig feyn follten. — 





Derwaltungswefen. 





- Der ungewöhnliche Zuftand der Verwaltung von Spanien 
kann nicht, wenn man billig feyn will, der lebenden Genera⸗ 
tion Schuld gegeben werden, welche eine Maffe von Miß⸗ 

bräuchen von ihren Vorfahren Üüberfommen bat, die durch 
ungluͤckliche und fchwierige Verhältniffe, wie fie fih in feinem 
andern Lande in neuerer Zeit zufammenfanden, noch ver- 
fchlimmert wurden. Diefe Mißbraͤuche gehen bis in die frühes 
ften Zeiten zurück, ſelbſt bis zur Herrfchaft der Weſtgothen; 
fehr viele davon ſtammen in ununterbrochener Folge von den 
Arabern ab, deren Syſtem fich bei weitem enger als die nor= 
männifhe Sitte in England, mit dem ganzen Gewebe der 
gefellihaftlihen Einrichtungen verbunden hat, felbft da, wo 
die Nationalogrurtheile am ftärkften fich gegen jede Verun—⸗ 
yeinigung und Vermiſchung mit Fremdem ausſprechen. Je⸗ 
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doch der größere Theil. ſchreibt fih von dem ‚‚Escurialenfe‘‘ 
ber, der die Zeit, die fein Water feinen übrigen Gefchäften 
nicht entziehen konnte, darauf verwendete, das unabhän: 
gigfte Volt Europa’s in das Joch des unbefchränkteften 
Defpotismus zu fehmieden. Jovellanos verglich fcherzweife 
feine Wuth, mit Einer Hand zu regieren, dem Lenken der 
Maulthiere an einer Kutfche durch einen einzigen Führer; 
und die Monarchie, fo mie er fie hinterließ, hat gewiß auf⸗ 
fallende Aehnlichkeit mit jenen altmodifhen Wagen, welche 
bei manchen Gelegenheiten in dem Prado fich zeigen, ganz 
mit buntem Flitterftant und anderem Geräthe bedeckt, eine 
Satyre auf die Fortichritte des übrigen Europa’s. Miele der 
feltfamen Anomalien, welche diefes Land aufzuweiſen hat, 
verdanken ihren Urſprung dem Bemühen, das Joch dem 
Nacken eines Volkes anzupaffen, das, von Natur überaus 
ungeduldig, fich zwar leicht führen, aber auf keine Weile 
gern treiben läßt. In Folge diefer Umftände verftand man 
fih Häufig zu einer Art von Vergleih, und während man 
ihm den Genuß. eines gewiſſen Grades von Freiheit ein- 
räumte, machte man Fortfchritte in Zerftörung des Neftes 
derfelben. So kam es, daß bis zur franzöfifchen Invaſion 
fein Volk, in einem gewiffen Betrachte, einen größeren Grab 
von Freiheit genoß, und weniger, was directe Einmifchung 
betrifft, von der Regierung abhing, als die Spanier. Die 
Abgaben waren im Allgemeinen niedrig, wenigſtens drücken 
fie nicht fühlbar, da die Ausgaben großentheils durch das 
americanifche Gold, welches durch feine Circulation die Ma⸗ 
fchine in fieter Bewegung hielt, beftritten wurden. jede 
Provincialhauptftadt war der Mittelpunkt eines Syſtems, 
das fich um feine eigene Achfe drehte, und von dem allgemei- 
nen Feuerherde in Madrid, womit fie bloß dem Namen nad) 
in Verbindung fand, nur wenig Wärme erhielt. Die unter: 
geordneten Theile diefes Syſtems trugen denfelben Charakter, 
und jeder Alcalde war, wie es noch jeßt in hohem Grade der 
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Fall tft, eine Art von getrennter, unabhängiger Behörde, 
kaum eine andere als feine eigene Jurisdietion anerkennend, 
und nur mit Mühe zum Gehorfam gegen höhere Befehle ges 
bracht. Derfelbe Geift der Unabhängigkeit ift noch auf ans 
dere Art thätig: wo offener Widerftand unausführbar oder 
unvermeidlich ift, erfinnt man einen fihern Weg, ihn indirect 
ins Werk zu fegen, indem man die Befehle umgeht, hinaus: 
ſchiebt und im Detail’ dagegen anfämpft; eine Guerilla von 
Bureaubeamten ermübder durch eine Reihenfolge unabfehbarer 
Antworten und Repliken endfich die obere Behörde, oder lenkt 
ihre Aufmerkfamkeit auf einen andern Punkt. Dieß ift die 
Lieblingsfitte, die durch das ganze Land herrſcht. Vielleicht 
aus natürlicher Anlage hiezu, in Verbindung mit Gewohns 
heit und Erfahrung, trifft man wenige Männer im Staats 
dienfte, die ohne Talent find, welches in manchen Fällen oft 
ganz außerordentlich ift. Diefes Syſtem gegenfeitigen Beis 
ftandes und Nachſicht bei vortommenden Fällen ift fo vollftän= 
dig organifirt, daß es für jene, welche Gefchäfte zu betreiben 
haben, nichts müßt, wenn fie bloß die höchfte Behörde ges 
winnen, fie müffen fid) die Zuftimmung eines jeden, bis zu 
dem Thürfteher herab, verfchaffen, fonft wird ſich ihnen ir⸗ 
gend ein Hinderniß entgegenftellen und hoͤchſt wahrſcheinlich 
ihren Plan zu nichte machen; es ift dieß eines der Haupt 
gebrechen der fpanifchen Adminiftration. Die Parteien, 
welche auf diefe Art anfcheinend in Harmonie und Eintracht 
handeln, find öfters die bitterften und unverföhnlichften Feinde, 
welche einander zu untergraben und zu vernichten ſuchen; ein 
ganz orientalifher Zuftand der Dinge. Da die Oberen durch- 
aus nicht geneigt waren, ihrer Macht, welche bei Anftellung 
einzelner Delegaten ihren Händen entfchlüpft wäre, zu ent- 
fagen, fo nahmen fie zu einem feltfamen Auskunftsmittel ihre 
Zuflucht, nämlich) dem, durch Anftellung paralleler Behörden 
zu neutralifiven, indem fie ftatt der Einheit die Theilung zur 
Aufrehthaltung ihres Einfluffes einführten. Diefes Geheims 


niß, befteht darin, daß man Beamte von ganz entgegen⸗ 
geſetzten Eigenſchaften zufammenftelt, damit. fie ſich gegen- 
feitig die Mage halten, und biefes erſtreckt ſich auf alle Ver⸗ 


N waltungs zweige. Ein tühner, unerſchrockener Officier wird 


„mit einem ſchwaͤchlichen Feigling juſammen gejocht; ein Ver⸗ 
„fahren, das dem gleich kommt, todte und lebende Körper 


‚mit einander zu verbinden. Das Jugendliche und Veraltete, 
das DVerdorbene und Reine, das Kühne und Unerſchrockene 
‚neben dem Furchtſamen und Niedern, fieht man in beftäns 
diger Berührung. Alle dieſe widerſtrebenden Elemente find 
fo gegen einander abgewogen, daß beinahe die ganze Kraft 
der Mafchine für die Reibung verwendet wird und Bas leinfte 
Verſehen dabei dem Publicum zu Statten fommt. Diefe Ur: 
ſachen werden zum Theit viefe der feltfamen Erfcheinungen des 
Freiheitskrieges erklären und manche fonft unauflögliche Fra⸗ 
‚gen beantworten. Man hört, daß in Spanien die Unabs 
| haͤngigkeit der Behörden die Freiheit begimftigt, und daß 
‚das Centralifationsfpftem, welches die Negierung vor einiger 
„Zeit beabfichtigte, der abfoluten Gewalt Vorſchub leifter. 


Zum Theil mag bdiefes wahr feyn, und gewiß ift die Cens 
tralifation Frankreichs eines der dauerndften Monumente des 


napoleoniſchen Defpotismus, deren DBefeitigung mit vielen 
| Schwierigkeiten verknüpft ift. Aber fofern diefer Schluß 


* Spanien betrifft, ſo kann man es als erwieſen anſehen, daß 


die Art von Freiheit, welche das Reſultat eines ſolchen Zu: 


F ftandes der Dinge ift, durch bei weitem größere Uebel auf: 


gewogen wird; und ſelbſt in dem Falle, daß diefe Marime — 
was fie nicht iſt — wahr wäre, fo müßte daſſelbe Princip, 


“ worauf alle Geſellſchaft beruht, nämlich einen Theil der 


| Rettung des Ganzen zu opfern, hier ſeine Anwendung fin: 
„den. In den legten Jahren blieb dem Gouvernement, in 


Folge diefer wirkenden Urſachen und der daraus entſpringen⸗ 
den Schwierigkeiten, feine andere Wahl, als an einem oder 


wei Punkten bie Eentralifation feftzubalten und alles Uebrige 
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ſich ſelbſt zu überlaffen; die Krone von Allem bildete die Pos 
ligei, ihr zunächft ftand die Armee. Die ganze Leitung der 
oberften Verwaltung wurde auf diefe Weife großentheild Sache 
der Convention und angenommener Formalitäten, welche je 
doch von Seite der Unterbehörden, denen die königlichen 
Mandate zufamen, fo wenig berückfichtige wurden, daß fie 
fi nur felten die Mühe nahmen, fie zu lefen, und die offis 
cielle Zeitung, die einzige, welche erjcheinen durfte, konnte 
fih nur durch eine erzwungene Abnahme Halten, indem alle 
Angeftellten (empleados), von einen beftimmten Range an, 
ſich darauf fubferibiren mußten. Die phrafenreiche Sprache, 
welche jede Eigenfchaft, die zu menſchlichem Gebrauce er- 
fordert werden kann, in der hoͤchſten Vollendung an fich 
trägt, herrfcht in derfelben; diefelbe ift fo gefügig und ges 
fhmeidig, daß die öffentlichen Actenftücke, welche die Ge: 
meindefchreiber entwerfen, an Klarheit und Schönheit kaum 
erreicht, gefchweige übertroffen werden können. Sie dienen 
zu wenig mehr, als diefe Leute in der Darftellung zu 
üben und einige Seßer und Papierfabricanten zu befchäfti- 
gen. So fhwah ift die wirkliche Macht der Regierung, 
daß die soberana voluntad mit einem afritanifchen Strome 
verglihen werden kann, der in reicher Fülle aus feinen 
einheimifchen Bergen hervorquillt, Fruchtbarkeit den fernen 
Ländern verfprechend, aber bald in Sandfleppen und Wuͤ⸗ 
ſten geräth, worin er aufgefogen wird und endlid ganz 
verfhwindet. Die Civiladminiftration der Städte ift den 
- Municipalitäten überlaffen, welche eine in andern Ländern 
unbefannte Gewalt und Freiheiten befisen, deren Umfang 
in vielen Fällen unbefchränft ift. In keinem Lande iſt diefe 
Gewohnheitsmacht fo ſtark. Die Regierung Bann fih mit 
ihnen in feinen Kampf einlaffen, und die Gewalt des 
Königs, der von den Realiſtas als der „re neto y ab- 
soluto‘“ bezeichnet wird, verfchwindet gegen jene des Ayun= 
tamiento, Madrid, obwohl mit dem Zunamen der „muy 
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“ heroica“ beehrt, ift in diefer Beziehung keine Stadt erften 
Ranges, wovon der Grund darin liegt, daß dann die Ge: 
walt des Corregidors zu groß wäre und die koͤniglichen Vor⸗ 
vechte zu fehr beeinträchtigen würde, melde in der Hauptftadt _ 
felöft rein und unbeſchraͤnkt aufrecht erhalten werden muͤſ⸗ 
fen. Seder Ort, bis zu dem geringften Dorfe, hat feinen 
Alcalde. So viel ic weiß, werden diefelben allenthalben 
von der Krone beftellt, die freien Provinzen ausgenoms 
men, wo fie das Volk erwaͤhlt. Das Anfehen und die 
Wichtigkeit diefer Beamten ift demnach fehr verfchieden 
von den Eorregidors der großen Städte an bis zu dem 
Alcalde von Orcera und feines Gleichen herab. Auf 
dem Lande find die Functionen fo mannichfaltig und aus⸗ 
gedehnt, daß zu ihrer näheren Erörterung ein kleines 
Bud, erforderlich wäre. Bei verwicelten Punkten, die 
mit einander in Widerfpruch ftehen, kommt dem Wolke, wo: 
von manche nicht einmal lefen koͤnnen, die Entfcheidung zu. 
Die Folgen davon liegen zu Tage: das Volk trägt die Laften, 
während die wahre Macht in den Händen der Escribanos 
ruht, die fehr oft als die Gefegesausleger die Alcalden durch 
ihre Intriguen und Unmwiffenheit zu Grunde richten. Eine 
Eigenthuͤmlichkeit dabei ift diefe, daß die Dorfalcalden die 
Vollmacht befigen, folhe Fälle, wo es fih nicht um mehr 
als 1000 Realen Handelt, felöft zu entfcheiden. - Diefes 
sefhieht ohne weitere Appellation, erfpart den Parteien viele 
Koften und dient dazu, in den Gemeinden den Geift der 
Unabhängigkeit und der Anhänglichkeit an ihre Gemeinden 
zu erhalten und zu beleben. Einige diefer Männer haben 
in unfern Tagen die Gefinnungen früherer Zeit bewährt. 
In dem maurifchen Vorhofe der Kathedrale zu Sevilla (patio 
de los naranjos, Pomeranzenhof) finder fih eine Marmor: 
tafel, worauf die Namen zweier Alcalden der Nachbarfchaft 
ftehen, welche während des napoleonifchen Krieges von den 
Franzoſen erfchoflen wurden. Diefe Männer gingen freudig 
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und ‚entfhlofien in, ‚den. Tod, ehe. fie die, ihnen. befannten 
Namen derjenigen angaben, welche als ‚in ein die Aufwieg⸗ 
lung des Landes gegen die eingedrungene Armee bezweckendes 
Complot verwickelt in, Solge einer aufgefangenen Correſpon⸗ 
denz bezeichnet wären. Die Escribanos, welche in dem 
‚fpanifchen Verwaltungsſyſtem fo. Häufig vorkommen, bilden 
die niederſte Claſſe der Notarien und ließen fich etwa mit 
ben .englifchen Attornies. vergleichen, vorausgefeßt daß es in 
den ‚englifchen Dörfern eine noch niederere Claſſe gäbe, welche 
vom Staate angeftellt iſt. In einem Lande. und. ‚bei einem 
Zuftande der Gefellihaft, wie er, in Spanien if, fpielen, fie 
nothwendig eine. bedeutende Rolle; es kann in der. That 
nichts ohne. fie, gefchehen, und. oft find, fie in einem Plage 
die einzige Behörde, welche leſen und fchreiben kann. Uns 
‚ geachtet. des armfeligen. Zuftandes der Landgemeinden, vers 
fiehen fie es doch fich Geld zu machen, und Viele von ihnen 
erheben fich von ihrer niedern Stellung zu einem weit höheren 
Range. im Staate. . Daher: ift ihr dürftiges Einkommen 
Häufig der. Segenftand der. Bewerbung. Ich war Zeuge von 
der Hinrichtung. eines folhen in Sevilla, als id) zufällig 
die Plaza betrat; die Capuciner fchrieen die letzten Worte zur 
Wiederholung ihm zu und ſagten der verfammelten Menge, 
daß fie ihre Pflicht erfüllt Hätten, und daß er. in. dem wah⸗ 
ven Glauben ſterbe. Derfelbe wurde in einem Dorfe der 
Nahbarfhaft feines Dienftes entfeßt. und ermordete deßhalb 
feinen Nebenbuhler. In letzter Zeit nahm man auf die erb- 
lichen Anfprüche. der Geburt wenig Rückfiche. und befolgte viel⸗ 
mehr eine ganz entgegengeſetzte Maxime. Sehr wenige hoͤhere 
Beamte in den verſchiedenen Berwaltungszweigen gehörten 
dem hohen Adel an, und es herrichte fo. allgemein. die Weber: 
zeugung von diefem Grundfage des Königs, daß es in ges 
wiſſen Elaffen der Geſellſchaft fehr zu feiner Popularität bei- 
trug. Indeſſen in Altcajtilien fah man diefe Neuerungen 
‚and die abnehmende Achtung für, reines Blut als fchlimme 
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- Vorzeichen der Zeit an. Das Polizeiſyſtem iſt in Spanien 
noch ſehr jung und ſchreibt ſich von der letzten Invaſion der 
Franzoſen her, welche auch die ganze Anſtalt des Spionenwe⸗ 
ſens ſammt ſeinem verwerflichen Gefolge von Paris mit⸗ 
brachten. Es iſt fuͤr Spanien durchaus eine exotiſche Pflanze, 
und nichts kann dem ſpaniſchen Nationalcharakter und ſeinen 
Sitten widerſtrebender ſeyn. Selbſt in denjenigen Perioden 
der Geſchichte, wo die haͤrteſte Tyraunei herrſchte, blieben 
ſie davon befreit, und ſie waren die letzte Nation auf dem 
Continente, welche ihren Nacken unter dieſes abſcheuliche 
Joch beugten, unter welches ſeit dem Mittelalter Europa 
gerathen iſt, und wovon England allein ſich frei erhal⸗ 
ten hat. Sie ſcheint dem Feudal⸗ und Moͤnchsdeſpotis⸗ 
mus der früheren finftern Zeiten gefolgt zu ſeyn, gleichſam 
um den Beweis zu liefern, daß die Tyrannet ein angebonnes 
: Rafter des Menfchen if. Won der Feudalherrſchaft unters 
ſcheidet fie fich dadurch, daß fie eine gemeine und niedere Ty⸗ 
rannei ift. Die Spanier zeigten fi gegen ihre Einführung 
fo feindfelig, daß fie laut die Inquiſition ſtatt derſelben zu⸗ 
ruͤckwuͤnſchten. In der That war diefe auch, fo weit dabei 
das Volk zur: Sprache kommt, ein viel geringeres Uebel, und 
das heilige Tribunal hat in einem weit längeren Zeitraum 
nicht fo viele Opfer gefordert und fo fühlbare Unterdrüdung 


gebt als das Inſtitut der Polizei. 


Dieſe ift in der. That eine politifchen Inguifition, ein 
furchtbares, unverantwortliches Gericht; vor das jeder fuͤrch⸗ 
ten mußte vorgeladen zu werden, und- niemand konnte zur 
Zeit des Calomarde ruhig zu Bette gehen, ohne die Beforg- 
niß hegen zu mäffen, in der Nacht beunruhigt zu werden. 
Sie iſt mit der Kraft der Jugend dem gealterten und hin⸗ 
faͤlligen Glaubenstribunal gefolgt. Die Inquiſition, welche 
allerdings mit Recht zu ihrer Zeit in furchtbarem Rufe ſtand, 
hat: aufgehört, mehr als ein bloßer Name zw feyn, infofern 
nämlich dabei die große Maſſe des Volkes: ind Spiel kommt. 
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- Wenn man Einmal im Yahre die Sacramente empfing, kein 
Öffentliches. Sittenärgerniß gab, die Religion oder Privilegien 
der Geiſtlichkeit unangetafter ließ, fo veichte dieß hin, um 
° mit ihr in gutem Vernehmen zu bleiben. Das Verbot ge: 
wiffer Bücher berährte den größeren Theil der Gefellfchaft 
nur wenig, und die Minderzahl begnuͤgte fih mit dem, was 
erlaubt war. Fuͤnfzig Jahre fpäter räumte man fogar mehr 
Freiheit ein als jeßt oder zur Zeit Napoleons. Die Polizei 
fteht in vielen Fällen Höher als alle Übrigen, Militaͤr-⸗, Ci⸗ 
vils oder Kirchengewalten, indem fie zu der Zeit, von wels 
her wir fprechen, unmittelbar von dem Haupt- oder apofto= 
lifhen Theile des Gouvernements ausfloß. In Feftungen 
und Kriegsplägen wurde fie häufig dem Militärgouverneur 
- übertragen, der fie dann nebft mehreren andern Functionen 


ausübte; doch nie habe ich den Fall gefehen, daß fie dem 


Generalcapitän anvertraut wurde, wahrfcheinlih aus kei— 
nem andern Grunde, ald um diefem nicht zu große Gewalt 
und Einfluß einzuräumen, und um nicht dem Hauptgrund⸗ 
faße der fpanifchen Verwaltung: divide et impera, ents 
gegen zu handeln. Die fhaudervolle Geſchichte des Torrijos 
und feiner Senoffen beweift, in welcher Art diefe Functio— 
‚nen vollzogen wurden. Noch vor diefem Ereigniffe, welches _ 
den fhwachen Verfuchen im Süden ein Ende madte, hatte 
die Polizei eine Veranlaffung, ihre Macht zu zeigen. Nach 
dem Mißglücken der Verfuhe Mina's und anderer an der 
franzöfifchen Gränze und in Galicien, ſchien alles ruhig, 
und die Gazette kündigte an, daß die ganze Halbinfel, da 
nämlich auch Portugal zu: diefer Zeit unter der fchügenden 
Aegide des apoftolifchen Gouvernements ftand und allgemein 
‚als ein Theil und Stuͤck des Ganzen erwähnt wurde, eine 
 „unvergleichlihe NRuhe‘‘ (incomparable tranquilidad ) 
- genieße. Sin demfelben Augenblicke fand Andalufien auf dem 
Punkte in offene Empsrung auszubrechen. Die Ermordung 
des Souverneuss von Cadiz war das erfte Zeichen, welches 
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die fchlafenden Behörden aufweckte, auf deren Bericht diefe 
koſtbare Proclamation erlaffen wurde und die Regierung 
alles für ruhig hielt. Mean verfuchte nun Kraft zu zeigen, 
um frühere Sorglofigkeit und Nachläffigkeit wieder gut zu 
machen. Der Generalcapitän hatte vorher berichtet, mas 
im Werke fey, da er im Befige von allen Details war. 
Die harakteriftifhe Antwort auf diefen Bericht lautete, man 
folfe ihn auffordern, feine Autoritäten anzugeben, welche 
als Mitfchuldige würden behandelt worden feyn. Diefes 
verweigerte er beharrlih zu thun, und während diefer Dis- 
euffion reifte der Plan heran und war faft feinem Gelingen 
nahe. Hierauf begann man in den Städten um Cadiz 
Perſonen von jedem Range und jeder Claſſe feftzunehmen. 
Keine Unterfheidung fand flatt, und der blinde Gott fchien 
diefe Verhaftöbefehle erlaffen zu haben. Alle, welche ein- 
gezogen wurden, ſchickte man nach Sevilla, und ich wohnte. 
zufällig in der Pofada, in welche fie, zufolge des Einver- 
fländniffes des Wirchs mit der Polizei, gebracht wurden. 
Verfchiedene Perfonen kamen allmählih an, welche ihren 
Wohnungen entriffen worden waren, ohne daß man einen 
Schatten von einem Verbrechen gegen fie hätte angeführt oder 
nur Schritte gethan, ihre Sache zu unterfuchen. Sie wur: 
den in die Verbannung gefchickt, viele nach Eftremadura und 
einige nach Oviedo, eine Tagreife weit. Mehrere gehörten 
Familien an, deren Subfiftenz von ihrem täglichen Erwerbe 
abhing. Das ruhige, geduldige und muntere Benehmen 
diefer Leute war fehr ergreifend, und ihre Freunde und Bes 
fannten gewährten ihnen jeden Beiftand und Theilnahme, 
fo viel nur in ihren Kräften ftand. Der Generalcapitän 
vermittelte, fo viel er konnte, und erleichterte das Schickſal 
vieler von ihnen. Ungluͤcklicherweiſe traf es fih, daß dieje 
furchtbare Gewalt einem Individuum übertragen wurde, 
welches eben fo ftupid und unwiffend als um die Freiheit. feis 
ner Mitbürger unbekuͤmmert war. Als die einzelnen Faͤlle 


näher unterfucht wurden, ſo ergab ſich, daß dieſe Menfchen 
nicht nur, wie ich glaube, ohne Ausnahme unfhuldig, ſon⸗ 
dern daß die meiften derfelben erprobte Männer waren, 
welche die firengfte Feuerprobe der Purification - beftehen 
konnten. 

Demnach geſtattete man ihnen, allgemach nach Hauſe zu⸗ 
ruͤckzukehren, wovon ſie ſo ungerecht weggeriſſen worden wa⸗ 
ren. Eben zu jener Periode, wo dieſe Verhandlungen ſtatt 
hatten, trieb Joſe Maria Angeſichts Sevilla den ganzen Tag: 
über fein Raͤuberhandwerk, zum Beweife, wenn es nöthig 
wäre, daß die Polizei eine: bloße politifhe Mafchine war, 
As alles wieder zur Ruhe zurückgekehrt war, fo ftellte ſich 
die Frage dar, auf welche Weife man mit dem Individuum, 
welches diefe Erceffe veranlaßt hatte, verfahren ſolle. Daß: 
man ihm nicht die Stellung eines Subdelegado zu Keres, in 
weicher Eigenfchaft er feine alten Raͤnke wiederholen: und die 
Ruhe der Provinz gefährden konnte, laſſen dürfe, darüber . 
war fein Zweifel; feine gewaltſame Entfernung aber würde 
den Abfichten der Regierung, welcher er fo große Beweife von 
Eifer und Ergebung gezeigt hatte, nicht entfprochen haben. 
Man nahm daher zu dem bei der fpanifchen Verwaltung fo 
wohl befannten Ausktunftsmittel feine Zuflucht. Er erhielt im 
Sevilla diefelbe Stelle, die er früher hatte, und da es eine 
angebliche Beförderung war, fo konnte er fie nicht ausfchla= 
gen. Anfcheinend Hatte er dieſelbe Macht, aber da er in 
der That unter das fcharfe Auge und die Obhut des General- 
capttäng geftellt wurde, fo war er dadurch feiner Macht bes 
raubt und gleichfam vernichtet. Ich befand mich gerade in 
Sevilla, als er dort zum erften Mal auftrat, aber ganz und 
gar nicht zur Freude der Einwohner. Sein Ruf war ihm 
vorausgegangen, und ic) fah ihn bei mehreren Gelegenheiten, 
wo er amtliche Beſuche abftattete. Ich war gerade gegens 
wärtig, als er von dem Öeneralcapitän zu Mittag eingeladen 
war. Diefed Sam einem Befehle gleich, bem er gehorchen 
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mußte, aber während der sanjen Mahlzeit verkoſtete er nichts 
und erzählte alte Seegefchichten aus "vergangenen Zeiten: ein 
fonderbarer Anblick bei einem Convite in Spanien und in eis 
nem fehr gaftfreien Kaufe, der hinlaͤnglich bewies, in welcher 
Lage er fih dem feften und furchtloſen Chef der Provinz gegen: 
über befand. Ein anderes Beifpiel von der Vertheilung diefer 
Gewalten hatte ich Gelegenheit fennen zu lernen. Sch betrat 
in Geſellſchaft mit meinem Freunde Me. Lyall im Jahr 1830 
Catalonien zu Puycerda, um den Diſtrict Olot zu beſuchen. 
Der Ort iſt eine Art Feſtung mit einer kleinen Garniſon nahe 
an der Graͤnze an dem obern Segre. Der Alcalde war ein 
Karliſt von erprobter Strenge und lange der Abſcheu der gan⸗ 
zen Provinz geweſen, welcher er vollkommen bekannt war. 
Ich fand bald, daß ſich der Unterzeichnung meines Paſſes Hin⸗ 
derniſſe entgegenſtellten. In den Unterredungen, die ich deß⸗ 
halb mit ihm hatte, gab er ſtets als Urſache des Verzugs an, 
* er noch nicht die noͤthige Vollmacht dazu erhalten haͤtte. 
Da es hier feine höhere Behoͤrde gab, indem dev Militaͤr⸗ 
commandant ſich zu einer Vermittlung nicht berechtigt erflärte, 
fo war es far, woher die Sinftructionen kamen, nämlich von 
einem „comite directeur“ von Prieftern, wovon einer bei 
der legten Zuſammenkunft feldft erſchien und mich befragte. 
Aus meinem von jenem der rohen Eingebornen ringsum ab⸗ 
weichenden Accente erſahen ſie, daß ich ein Fremder und Emiſſaͤr 
des Mina, welcher an der andern Graͤnze ſtand, ſeyn koͤnnte. 
Ihre feige Furcht — denn ihr Haar ſtand zu Berge, wenn 
ſie von ihm ſprachen — war die einzige Entſchuldigung fuͤr ihr 
Benehmen; und in ſo fern hatten ſie Recht, daß hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, wenn es ihm gegluͤckt waͤre, an dem Alcalden, wie 
er es verdiente, ein Beiſpiel aufgeſtellt worden waͤre. Er zog 
ſich das verderbliche Mißfallen des Generalcapitaͤns der Pros 
vinz zu, von welchem mein Paß ausgeſtellt war, indem er 
die unkluge Aeußerung gethan, daß er von ſeinem Anſehen 
unabpängig fey. Diefe erbaͤrmliche Junta hinderte mich durch⸗ 
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aus, Spanien von biefer Seite zu betreten, und wäre ich 
nicht fo vorfihtig gemwefen, auf der franzöfifchen Seite der 
Graͤnze zu bleiben, nachdem ich in Erfahrung gebracht, daß 
es nicht mehr länger fiher war, fie zu überfchreiten, fo würde 
ich feftgenommen worden feyn. Als diefe Bemerkungen bes 
gonnen wurden, war das Syftem nody nicht allgemein ein= 
geführt, und id) war Zeuge von dem erſten Verfuche, diefes 
in einem entfernten Orte des obern Aragoniens zu bewerf- 
ftelligen, den es gleich dem „unſichtbar dahinjchleichenden 
Winde“ erreichte. Ich wohnte in einem Privathaufe, und. 
der Militärcommandant des Forts ließ fragen, wer der 
Fremde fey. Die Antwort, die ich ertheilen hörte, war feft 
und achtungswerth; er Habe in dem Orte keine Gerichtsgemalt. 
Diefe ftehe nur den Eivilbehörden zu. Wenige Monate indeffen 
fpäter erfchien ein Befehl, wodurch diefelde Perfon zum Chef 
der Diftrietöpolizei ernannt wurde. Die Päffe der Militärs 
werden täglich von ihren betreffenden Behörden unterzeichnet. 
Für einen Reiſenden war es ein großer Vortheil in Beziehung 
auf die größere Negelmäßigkeit und Schnelligkeit der Gefchäfts- 
führung, wenn er den Paß von ihrer Behörde unterzeichnen 
Laffen fonnte; fpäter jedoch nad) der Juliusrevolution war es 
nicht länger mehr möglich, indem die beftimmteften Befehle 
erlaffen worden waren, daß fie ohne Unterfchied der allgemeiz. 
nen Polizeibehörde unterworfen feyn follen. 
Die Art und Weife, wie das Polizeiwefen in Spanien 
Wurzel gefaßt hat, beweif’t auf das entjcheidendfte die Will: 
fährigkeit der Spanier, eine thätige Regierung zu unterftüßen, 
und die Nührigkeit und Kraftentwicklung feiner Verwaltung 
würde jeden in Erftaunen feßen, der mit der gewöhnlichen 
Betreibung der fpanifchen Gefchäfte vertraut ift. Ihrer Natur 
nah und weil das Beftehen der Negierung davon abhängt, 
werden die einfichtslofeften und verworfenften Menjchen aus: 
gewählt, um die Befehle diefes Schreckensſyſtems auszufuͤh— 
ven, In der Theorie gibt es Feine geößere Willkuͤr als die 
bes 
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beftehenden Sefege. Jedermann ohne Ausnahme war gehalten, 
eine ‚„‚carta de seguridad“ zu nehmen, um ſich nicht der 
Gefahr auszufegen, in feinem eigenen Haufe feftgenommen 
zu werben, und wollte man eine auch noch fo kurze Reife 
machen, fo mußte man einen Paß Haben, der jeden Tag, 
wenn man den Drt verließ, vifirt werden mußte‘, indem 
-man den Aufenthalt an den Orten nad dem Datum ber 
Ankunft und der Abreife beſtimmte. Irgend eine Fahrlaͤſſig⸗ 
keit Hierin wurde für jeden Tag, welcher nicht angezeigt war, . 
mit einer bedeutenden Strafe belegt. Diefe Geldftrafe wurde 
von dem naͤchſten Bezirksamte, ſummariſch und ohne eine Be: 
rufung zu geftatten, erhoben und den Gerichtsfchreibern kam 
ed zu, die Data zu vergleichen und jedes Verfehen hervorzuheben. 
Diefes ganze Sicherheitsfartenfyftem ift von Frankreich entlehnt, 
Alles, bis zu der armfeligen Erpreffung einiger Sous für 
einen proviforifhen Paß an der Gränze, unter dem Vor— 
wande, den eigentlihen nah Madrid zu fchieken, ſtammt 
aus demfelden Urfprunge und die auf einander folgenden 
Beränderungen fonnten diefes Schandmal von einem Lande 
wie Frankreih nicht Hinwegnehmen. Anftatt daß diefes 
Uebel fich vermindert, ift es vielmehr im Steigen begriffen, 
während es unter Karl X. am meiften verfchwunden war. 
Was diefe tägliche Inſpection betrifft, welcher die Fremden 
unterliegen, fo bin ich vollkommen überzeugt, daß diejenigen, 
welche nichts zu befürchten haben, daraus noch einen Vor⸗ 
theil ziehen. Durch die ewige Wiederholung wird diefelbe 
zu einer bloßen Form. Die gemöhnlichfte Art, mie fie 
in den Wirehshänfern geuͤbt wird, ift, daß gegen Abend eine 
Serichtöperfon mit einem Dintenfaffe kommt, in der Küche 
mitten unter den Kochgeräthfchaften feinen Sitz nimmt, und 
dann Vornehme wie Bettler gleicherweife feiner Ceremonie 
unterwirft. In Gegenden, wo hur ein einzelnes Haus 
liegt, unterzeichnet der Ventero, und es gibt jogar eine vorge= 
fchriebene Form, welche man befolgen muß, wenn man die 
Capit. Cooks Skizzen and Spanien. - 12 
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Nacht gezwungen war in wüften Gegenden (despoblados) 
zuzubringen und feine Unterfchrift erhalten konnte, wie es 
mir in der Sierra de Segura begegnete. Die Corrective 
gegen biefen Polizeiunfug liegen in der Trägheit und dem 
Stumpffinne der Behörden, in der unbefiegbaren Wider: 
fpenftigkeit des Volkes dagegen, in der allgemeinen Corrup⸗ 
tion aller übrigen Verwaltungszweige und in der gegenfei- 
tigen, unter allen Claſſen in Spanien herrfchenden Achtung 
und Gefälligkeit, worauf die Nationalfitten beruhen. Wegen 
diefes leßteren Umftandes würde man Gewohnheiten, die in 
Frankreich allgemein find, in diefem Lande nicht dulden. 
Nicht einen Augenblick würde das Volk zugeben, daß Gens 
darmen mit bedecktem Kopfe und klirrendem Saͤbel auf eine 
fo widerlih anmaßende Weife, wie fie in Frankreich eher zu= 
als abzunehmen fcheint, um einen Tifh, wo es fih zum 
Mittageffen verfammelt hat, die Runde machten. Ich hatte 
in zehn Tagen zwifchen Dieppe und Bayonne mit der Po: 
lizei mehr zu ſchaffen, als in Spanien während eben fo vieler 
Monate, Fremde, wenigftens folhe, die kein verdächtiges 
Ausfehen Haben oder durch ihr unkluges Benehmen mit den 
Behörden nicht zerfallen find, werden vielleicht damit we 
niger beunruhigt als die Eingebornen. Der Rang eines brit- 
tiſchen Officiers ift eine gewichtige Empfehlung, und ich fand 
es unendlich beſſer, denn als Civiliſt zu reifen, wie ic) an- 
fangs that. Zum oͤftern Tieß ich mich wegen perfönlichen 
Nichterfcheinens entfchuldigen, wo die Geſetze fehr ftreng 
waren, indem ich nur einen Civildiener an den Subdele⸗ 
gato mit der Erklärung ſchickte, ich fey bereit, wenn er es 
verlange, zu erfcheinen, im andern Falle möchte er meine 
Entfcehuldigung gelten laſſen. In der Hauptſtadt ift die 
perfönliche Erfcheinung im Allgemeinen unerläßlih, zumal 
wenn man um die Erlaubniß nachſucht, die Sitios, fo lange! 
die Fönigliche Familie dort vefidire, befuchen zu dürfen, und 
Manchen werden durch ungehörige Fragen und häufig durch 
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einen unter nichtigem Vorwande herbeigeführten Verzug 
viele Hinderniffe in den Weg gelegt; doch die Fremden find 
diefen Webelftänden wenig ausgefeßt. 

Bei der Einführung des Syſtems hatte man den von ben 
franzöfifhen Nepublicanern entlehnten Plan angenommen, 
Oberinſpectoren für die Städte und Diſtricte anzuftellen. Ein 
Theil ihrer Obliegenheit beftand darin, fich mit den Individuen, 
die unter ihrer Aufficht ſtanden, perſoͤnlich bekannt zu machen. 
Einer diefer Functionäre ſchickte, bald nach Uebernahme fei- 
ner Stelle, einen Civilboten an eine Dame von meiner Bes 
fanntfchaft, um ihe fagen zu laſſen, daß er in Folge feines 
Amtes ihr einen Befuch abftatten muͤſſe, weßhalb er fie bit- 
ten lafle, die Zeit zu beftimmen. Diefes gefhah demnach, 
und nad) einer fehr artigen Unterredung verfiherte er fie feiner 
volllommenen Zufriedenheit und fagte, er wolle ihr, um fie 
ganz zu beruhigen, eine Abfchrift von feinem Berichte an die 
Regierung zuſchicken, worin ftand, daß fie ein volltommen 
guter Unterthan und keinem nachtheiligen Gerächte in Be: 
jiehung auf fie Glauben zu fchenken fey. Sie war daher 
fehr zufrieden und ergriff jede Gelegenheit, die Liberalität 
diefer Perfon zu ruͤhmen. Wenige Monate fpäter wurde er 
entfernt, und da auch das Gefchäftsperfonal verändert wurbe, 
erhielt einer ihrer Freunde eine Anftellung dabei. Durch 
ein zufälliges Gefpräh über den Gegenftand erfuhr fie, daß 
fie völlig betrogen worden war, indem der Bericht, den fie 
gefehen hatte, falfch und derjenige, wovon fie eine Abſchrift 
erhielt, nicht der wirklihe war. Diefes Document befagte, 
daß fie eine fehr gefährliche Perfon und nicht nur fähig ſey, 
eine Stadt aufjuregen, fondern eine ganze Provinz in Flam⸗ 
men zu feßen, und daß man keine Vorficht fparen dürfe, um 
alle ihre Bewegungen zu beobachten. Juſofern war es richtig, 
daß fie gründliche Erziehung und Kenntniffe mit der bezau- 
beenden Anmuth Andalufiens verband, und wenn fie ihre Ta: 


lente hätte anwenden wollen, einer Sache, für welche kaum 
12 * 
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eine Andalufierin eine Vorliebe hegte, Schaden hätte zus 
fügen können; aber dieß orientalifche Verfahren wirft auf 
diefes Individuum fein ehrenvolles Licht. Man follte glau⸗ 
ben, diefes Actenſtuͤck ſey aus den Archiven des Königreiches 
gezogen, fo fehr gleicht es der Handlungsweiſe jener Periode. 
Ein folches Talent, wie ed das Individuum befaß, welches 
das ganze Verfahren leitete, war zu fchäßbar, um von Calomarde 
überfehen zu werben, und fo flieg er ſchnell zu einem der 
hoͤchſten Poften in Spanien. 





Strafsenbau und Diligencen. 





_ Seit dem Frieden gefhah in Spanien, wenn man die 
Mittel der Regierung und die Localfchwierigkeiten in Betracht 
zieht, in Ausbefferung alter und in Errichtung neuer Stra: 
fen mehr als in irgend einem Lande Europa’s. Wenn das 
gegenwärtig beftehende Syftem, wie es alle Wahrfcheinlichkeit 
hat, fortgefeßt wird, da alle Parteien hierin übereinftimmen, 
fo werden in einigen Sahren alle bedeutenderen Städte des 
ganzen Landes duch gute Straßen mit einander in Verbindung 
fiehen. Die große Straße zwifhen Madrid und Bayonne 
wurde neu gebaut und gleiht nun den meiften europäifchen 
Heerftraßen. Die von Burgos nad) Valladolid führende 
- könnte man für eine von Mac Adam angelegte halten. Eine 
andere Nebenftraße nach Santander ift num nad) fehr großen 
Bemühungen eröffnet. Eine ziemlich gute Straße führt von 
Vitoria nah Bilbao nebft einem Seitenwege von diefer 
Stadt direct auf. die große Route von Madrid; auch wird 
noch eine fürzere Strafe errichtet und eine Verbindung mit 
Caſtro, einer Heinen Küftenftadt zwifchen Bilbao und Santanz 
der hergeftellt. Eine Küftenftraße zur Verbindung der noͤrd⸗ 
lichen Provinzen fehlt noch ganz. Gegenwärtig laufen die 
Straßenlinien alle nah den Seiten, indem fie aus dem 
Innern an die Kuͤſtenpunkte führen; die zahlveichen Buchten 
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und Fluͤſſe ſetzen der Einführung befferer Verbindungswege 
in einem fo armen, dünn bevölkerten Lande, wo gegenwärtig 
faft allee Handel erlofchen ift, große Hinderniffe entgegen. 
Bon Tolofa auf der großen Route nah Madrid findet eine 
Verbindung mit Pamplona, Zaragoza und Barcelona durch 
Poſtwagen und einen Canal ftatt, mwodurd die Linie des 
Ebro vollftändig ift. Die neue Straße von Vittoria nach 
Pamplona, welche durc die verfchwenderifche Belegung mit 
Metall ungeheure und unndthige Koſten verurfacht Hat, 
wurde endlih im Frühjahre 1833 eröffne. Die Straße, 
welche Barcelona und Madrid über Zaragoza verbindet, ift 
eröffnet, nur mangeln noch hie und da einzelne Strecken; es 
ift die Lieblingsſtraße von Madrid nach der catalanifchen Haupt: 
ftadt geworden und wird fehr ſtark benutzt. Die Straßen 
in Catalonien find vortrefflich und dehnen fich nach allen Sei⸗ 
ten aus, wo nur immer die Militärbehörden es geftatteten; 
denn es gibt Diftricte, wo hinlänglihe Gründe dafür ſpre⸗ 
hen, einem Eroberungsheere fo viel ald möglich die Leichtig- 

feit des Vordringens zu benehmen. In Valencia find die 
Straßen leidlich, jedoch in der Nähe der Hauptftadt durch das 
Landvolk fehr befchädigt, welches die obere Schichte zum Duͤn⸗ 
ger Hinwegzuführen pflegt. Die neue Linie, welche Valencia 
mit Madrid auf dem kürzeften und beften Wege. über Euenca 
anftatt über die Mancha und Puerto de Almanza verbinden 
ſoll, fchreitet nur langfam ihrer Vollendung entgegen. Die 
Strafe von Murcia nach. Granada ift für Wagen befahr- 
bar, aber in der regnerifchen Jahrszeit fehr fchleht, und er= 
fordert eine bedeutende Ausbefferung. Granada ift der Mit: 
telpunft eines wichtigen Theiles des Königreichs, wurde aber 
bisher ungemein vernachläffige, indem man die Schritte, 
welche zur Zeit Karls III und Karls IV zu feiner Verbefferung 
gethan wurden, nicht weiter verfolgte. Gegenwärtig nimmt 
es an der allgemeinen Regſamkeit Theil, und wird in wer 
nigen Jahren eben fo zugänglich wie die andern Gegenden feyn. 
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Die Linie nah Madrid durch Jaen ift vollftändig, mit Aus⸗ 
nahme einiger Meilen von diefem letzteren Plage nach Baylen, 
wo fie mit der großen andalufifhen Straße zuſammentrifft. 
Sie gereicht den Ingenieurs zur hoͤchſten Ehre, und ift fo 
fhön gebaut wie irgend eine Straße in Europa. Ventas und 
Poſadas fehlen noch, und es wird fehr nüßlich feyn, den Di: 
ligencen Escorten beizugeben. Der Erbauer diefer Straße, fo 
wie jener von Burgos nach Walladolid , welche den beften in 
der Welt gleichkommen, ift ein Genieofficier, der gegenwärtig 
Dberinfpertor des caftiliihen Canals ift, und deflen Talente 
feinem Lande nod) fehr großen Nutzen -verfprechen. So viel 
ich weiß, wurde von Remiſa neuerlich ein Contract gefchlofien, 
diefe Straße und jene, welche Granada mit Motril, dem näch: 
ften Punkte an der Küfte, und Malaga, wohin der Weg für 
Wagen während der vegnichten Jahreszeit kaum befahrbar 
ift, verbinden, ganz auszubauen. Es follte von Velez längs 
der Küfte nach Motril, fo wie von Velez nach Granada, eine 
Straße gehen. Malaga hat gegenwärtig nur zwei Fahrftraßen, _ 
eine prachtvolle über Antequerra, welche die directe Linie nach 
Madrid über Ecija bildet, und jene nach Granada, welche 
durch Colmenar führt. Nothwendig muß von Malaga eine 
Verbindung mit Cadiz, Sevilla und dem untern Andalufien 
durch Ronda hergeftellt werden, da diefes ganze fruchtbare 
Land kaum zugänglich ift. Eiferfucht mit der Plaza, wie man 
Gibraltar in diefem Theile des Landes vorzugsweife nennt, 
mag die Urfache geweſen feyn, daß bis jegt zur Oeffnung dies 
ſes Diftriots keine Schritte gefchahen. Die Straßen in Eftre: 
mabura find fchlecht gehalten, und nach den hohen Fluthen im 
Fruͤhjahre 1831 ward die Verbindung, ausgenommen mit 
Booten, einige Zeit durch den Tajo ganz abgefchnitten, da 
die Brücke von Almaraz feit dem Freiheitskriege, obwohl herr⸗ 
liche Fichtenwälder in der Nähe find, nicht wieder hergeſtellt 
wurde. *) Die Straßen nach Galicien und Aſturien find 


*) Geit meiner Abreife aus Spanien wurde jedoch diefe Brücke reftaurirt. 
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geoßentheils vollftändig, ausgenommen durch den unteren Theil . 
von Altcaftilien , wo es große Koften veranlafien würde, und 
bis jet noch nichts zu Stande kommen konnte. Eine bedeu- 
tende Verbefferung hat nun bei Führung diefer Arbeiten ftatt 
gefunden. Sie werden jeßt ganz contractmäßig ausgeführt, 
wodurch) die Regierung im Stande ift, genau die Forderun- 
gen zu befriedigen und die Größe des Werkes mit ihren Zah: 
lungsmitteln in Verhäftniß zu feßen. Die kleinſten Strecken 
werden demnach in den Öffentlichen Blättern angezeigt und an 
den Meiftbietenden überlaffen. Früher war diefes unmöglich; 
fo wie eine Summe zur Verausgabung für ein öffentliches 
Werk angefebt war, fo wurde fie von einem Schwarme von 
Plünderern verfchlungen. Dieß ift die Haupturſache, daß das 
Land an unvollendeten Denkmalen fo reich iſt; nicht daß ſich 
der Schöpfergeift über die Mittel der Vollendung erhob, wie 
man glaubte, fondern weil diefes Verderbniß ed unmöglich 
machte, den beftausgedachten Plan durchzuführen. Der Fort- 
ſchritt, den man bei derartigen Unternehmungen gemacht hat, 
‚kann nur dann volllommen gewürdigt werden, wenn man die 
Schwierigkeiten der Dreshinderniffe erwägt. Die Bevölkerung 
ift fo duͤnn zerſtreut und in den meiften Gegenden des Sinnern 
fo fehr bejchäftigt, daß es außerordentlich ſchwierig Hält, Hände 
für die Bearbeitung der Despoblados zu finden. Die Leute 
find an diefe Art Befchäftigung nicht gewöhnt, da fie feit lange 
. nicht und an manchen Drten gar nie fiatt hatte; und die 
Materialien müffen oft große Strecken weit herbeigefchafft 
werden. Diefe Schwierigkeiten würden an vielen Orten uns 
überwindlich feyn, wenn man nicht jeßt allgemein Verbrecher 
dazu verwendete. Man fchiekt fie in großer Anzahl dahin, 
und erbaut an den in der Mitte gelegenen Stellen Barraden, 
wo die Impreſarios fie zufolge der mit der Megierung ge: 
troffenen Webereinkunft, bis das Werk vollendet ift, unterhal⸗ 
- ten, wo fie dann nach einem andern Plage weiter ziehen. 
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So wie die Strafien vollendet find, werden Poftwagen 
in Thaͤtigkeit gefeßt, was jedoch im Anfang mit vielen Schwies 
rigkeiten verbunden ifl. Wer das Innere von Spanien be: 
reiſſt hat und die Ventas und Pofadas kennt, wird die Schwie- 
rigkeit ermeffen, an einem folhen Orte Bequemlichkeit für 
20 — 30 Perfonen einzurichten. Nicht bloß Lebensmittel, 
fondern Betten und alle andern Bedürfnifie muͤſſen herbeige⸗ 
fchafft werden, da es in Spanien bei den Diligencen Ges 
brauch ift, die Nacht über anzuhalten. Zuerft muß man alfo 
ein leichtes Fuhrwerk vorausfchicen, um die Straße zu un⸗ 
terfuchen und die Zeit zu ermitteln, welche für die größeren 
Wagen erforderlich ift; dann werden Mayor domos und an= 
dere Perfonen abgefchieft, um die Gaftwirthe über die Ein- 
richtung der Zimmer, der Küche und die Zubereitung der Mahl: 
zeit zu inftruiren. Alles diefes muß einem früher damit ganz 
unbefannten Volke gelehrt werden, und die Bereitwilligkeit 
und Schnelligkeit, womit fie alles Neue aufnehmen, gereicht 
dem Lande fehr zur Ehre. Das bei diefen Poftwagen be= 
folgte Syſtem ift dem von Frankreich geradezu entgegengefeßt. 
Sin diefern letzteren Lande, wie einer feiner Schriftfteller 
ſchon längft bemerkt hat, ift ein Neifender nichts mehr als 
ein Waarenballen, und die Adminiftration trägt nur dafür 
Sorge fein Gepäd in Empfang zu nehmen, und da fie für 
den Verluſt deffelben verantwortlich ift, es in Sicherheit zu 
bringen. Diefe Uebel, anftatt fi zu vermindern, vermeh- 
ven fi ‚mit jedem jahre, und die Verbindungen auf den 
Kreuzftraßen und faft auf allen übrigen, find eine Schande 
für ein civilifirtes Land. In Spanien ift die erfte Rück 
fichtsnahme die, jede Bequemlichkeit, welche das Land gewaͤh⸗ 
ven kann, zu: verfchaffen, bevor irgend jemand eingeladen 
wird, die Reife zu machen; auf jede Kleinigkeit wird ge: 
merkt, und der Erfolg ift ein in fo kurzer Zeit ganz unglaub- 
licher Fortſchritt, welcher auf das ganze Syſtem der innern 
Verbindungen feinen Einfluß äußert. Diefes Syftem tft faft 
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überall daffelbe. Die Reiſenden werden fehr frühe geweckt, 
und man fervirt ihnen Chokolade, Kaffee oder Thee, welcher 
jest fehr in Mode koͤmmt. Hierauf wird eine Strecke des 
Weges zurückgelegt und um 10 oder 11 Uhr, etwas fpäter 
oder früher, Halt gemacht, um Mittag zu eſſen; diefes befteht 
in einem vegelmäßigen Gabelfrähftük. Hiezu find zwei 
Stunden beftimmt, worauf man mieber aufbricht und im 
Allgemeinen vor der Abenddämmerung an dem Beftimmungss 
orte eintrifft, wo foupire wird. Da diefe Mahlzeiten ganz 
für die Fremden hergerichtet werben, fo ift jeder verbunden, 
feinen Antheil zu bezahlen, mag er davon etwas genießen 
oder nicht, es fey denn, daß er diefelhe Summe auf eine 


andere Weife ausgebe. &So oft die Rutfche anhält, öffnet der- 


Mayoral die Thuͤre und fragt, ob niemand auszufteigen 
wuͤnſche. Alle Einrichtungen in diefen Diligencen find nad) 
demfelben Maßſtabe einer feinen, Höflihen Aufmerkfamteit 
für die ganze Gefellfchaft, fo wie für jedes einzelne Mitglied 
derfelden berechnet. Für diejenigen, welche auf franzöfifchen 
Poftwagen, zumal im Süden gereif’t find, brauche ich den 
großen Eontraft nicht hervorzuheben. Ein abgedankter Offi⸗ 


cier von Rang, Namens Cabanes, war das vorzäglichfte' 


Werkzeug bei Gründung diefes Syftems, welches mit bewun- 
dernöwerthem , unermüdlichem Eifer und dem fchönften Er⸗ 
folge durchgeführt wurde. Dean kann fi kaum von den 

Hülfsmitteln, welche fie im erften Augenblicke vorfanden, ei⸗ 
nen Begriff machen. Eine große Schwierigkeit lag darin, 
Mayorales oder Leute, welche fih mit der Beforgung von 
Wagen befaflen wollten, in einem Lande zu finden, mo diefe 
ganz unbekannt, und die Zagales, Gehülfen, Pferdegefchirr- 
macher und Maufefel alles nocd) Neulinge waren. Das Ge: 
leit Beftand und befteht noch in vielen Fällen aus Banditen, 
weiche von der Straße hinweggefauft waren und ihre Befchäf: 
tigung umtaufchten. Won welcher Art diefe Leute zuweilen 
find, kann man aus einem Umftande abnehmen, welcher ſich 
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in einem Poſtwagen, worin ich faß, ereignete. Die Maul: 
efel weigerten fich einen Hügel Hinanzufteigen, und es trat eine 
augenblicklihe Paufe ein. Eine Dame, die in der Hintern 
Abtheilung faß, wurde dadurd beunruhigt, öffnete die Thüre 
und flieg aus. Einer von der Escorte, ein befehrter Ban⸗ 
dit, welcher die Maulthiere anzutreiben hatte, fagte in mei- 
ner Nähe, mit einer ummillküclichen Bewegung, welche, 
wenn er der Director geweſen wäre, hätte Folgen haben koͤn⸗ 
nen; „‚wenn ich zu befehlen hätte, fo würde ich jeden erfchie- 
fen, der den Wagen verließe.“ Sm Allgemeinen indeflen 
find diefe Wagen fehr gut geführt, und die Escorte üft bei allen 
ſchwierigen Fällen oft von großem Nußen. Im Winter 1830, 
der außerordentlich firenge war, fuhr ich von Andalufien nad) 
Madrid. Wir Hatten große Mühe, durch die Manda zu 
fommen, da die Straße ganz zereiffen und viel Schnee und 
Degen gefallen war. Nur durch die unermuͤdlichen Anftren- 
gungen der Zagales, welche den ganzen Tag faft Enieetief im 
Schlamm und gefhmolzenen Schnee herliefen und die Maul: 
thiere durch ihren aufmunternden Ruf unaufhoͤrlich antrie: 
ben, kamen wir weiter. 

Auf der letzten Station vor Ocaña iſt eine lange, fteile 
Anhöhe, weiche wir bei anbrechender Nacht erreichten. Sie 
hatten nicht die Vorkehrung getroffen, Maulthiere vorzufpan- 
nen, und dev gewöhnliche Tiro war nicht im Stande, den 
Hügel hinanzukommen. Man fand es nicht thunlich, fie 
gewaltfam anzutreiben, und nad) einiger Zeit entjchloß man 
fich, um Berftärkung zuruͤckzuſchicken. Der Poftmeifter fchickte 
zwei Mauithiere mit der Weifung an die Zagales, daß wenn 
es ihnen nicht fogfeich gelänge, fie die Maulthiere entfchirren 
und nach Haufe zurückkehren follten. Ein ſtarker Froſt mit 
‚ einer fibirifchen Kälte war dem Schneegeftöber gefolgt, und 
Thiere und Menfchen waren halb erfroren; demnad, gaben 
fie nach einer kurzen Anftvengung den ganzen Verſuch auf 
und fehrten ruhig nach Haufe zuruͤck, indem fie die mit Rei: 
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fenden gefüllte Kutfche die Macht über an dem Hügel zurück 
ließen. Da feine Poſada Hinter uns war, fo ergriffen wir 
das beſte Mittel und fchickten einen aus der Escorte nad) 
Drana, um einen carro de violino zu bringen, eine Art 
bedecften Wagen, darum fo genannt, weil die Maulthiere 
durch eine Stange längs dein Rüden von einander getrennt 
find , welche mit dem Stege diefes Inſtrumentes einige Aehn⸗ 
. lichkeit Hat." Sobald diefer anfam, brachen wir auf und 
überließen die Kutfche und unfer Gepäck der Escorte, welche 
einige Stunden fpäter folgte. Der Poftmeifter Hätte gewiß 
beftraft werden follen, aber fein Spanier wird fich je bei fol- 
cher Gelegenheit auflehnen, und fie ertrugen das Ungemach mit 
jener beiten Geduld, welche ein Charakterzug der Nation 
ift, und ohne die mindeften Klagen zu erheben. Der Mayoral 
war in diefem Falle ein unbeholfener, unbrauchbarer Menfch, 
und einer aus der Eseorte, ein früherer Räuber, hatte die 
Leitung des Ganzen übernommen. Nebſt den Diligencen 
wird die Verbindung im Innern durch die Galeras oder be- 
deeften Wagen unterhalten, welche faft mit jeder Stadt in 
Spanien im Verkehre ftehen. Sie haben große Wirchshäufer 
(paradores), welche, gleich den alten noch in der Eity von 
London beftiehenden Häufern, in dem Diario angezeigt werden, . 
und wo diefe Wagen, ehemals die einzigen Fuhrwerke, ein 
fehren. Sch hatte öfters Gelegenheit, mit diefen Leuten um⸗ 
zugehen und fand fie ftets ehrlich und in hohem Grade auf- 
merkſam. Einmal veif’te ich auf einem Umwege nad) Gra⸗ 
nada und vertraute mein ſchweres Gepäck von bedeutenden 
Werthe einer Salera an. Ich gab es, nebft dem Schläflel, 
einem Manne, den ich nie zuvor gefehen, gegen einen Em: 
pfangfchein, der, da er feldft nicht fchreiben konnte, für ihn 
war gefchrieben worden. Bei meiner Ankunft in Granada 
ſchickte ich einen Diener nach dem Ort, wohin ich wegen mei- 
ned Koffers adreffirt war, Es wurde mir die Antwort zu= 
vruͤckgebracht: „Saget dem Caballero, er möge in Perfon kom⸗ 
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men und feinen Koffer geöffnet fehen, um ſich zu überzeugen, 
daß alles fo ift, wie es abgeliefert wurde. Es iſt unnoͤthig 
zu bemerken, daß ich alles fo fand. Der Mann war in fei- 
nem gewöhnlichen Gefchäfte nah Madrid zurückgekehrt und 
hatte das Gepäck dem Inhaber eines kleinen Wirchshaufes 
überlaffen, wo er gewöhnlich einzukehren pflegte. 





Gerichtswesen. 





Man ftimme allgemein darin überein, daß durch das - 
lange Sortbeftehen von Mißbraͤuchen, welche noch in ftetem 
Wachſen find, das Gerichtöwefen in den tiefften Verfall ge: 
rathen iſt. Die Formen gleichen in gewiſſem Betrachte de- 
nen Englands, wie 3. B. bei den Finanze und Canzleigerich- - 
ten, und einigen niedern Gerichtshöfen, nur mit der Zugabe 
der hoͤchſten Verkäuflichkeit und Werderbnif. Die Anhaͤu⸗ 
fung von Gefegen und Verordnungen geht ins Lnglaubliche, 
und fie fcheinen alle nur dazu erfonnen zu feyn, denjenigen, 
welche davon leben und nicht den Klägern Vortheil zu brin- 
gen. Die großen Gerichtshöfe von Valladolid, Granada, 
Barcelona und Santiago fiehen in dem Rufe fo großer Ver⸗ 
‚ berbtheit, daß beinahe in allen wichtigen Fällen von der Ent- 
ſcheidung derfeiben an das höchfte Gericht in Madrid appellirt 
wird. Die Parteien, welche in ſolche Rathshändel verfloch- 
ten find, find genöthigt, jahrelang von ihrer Heimath ent- 
fernt an dem Gerichtsorte zu leben, da ohne die perfänliche 
Anwefenheit des Klägers nichts durchgeſetzt werden kann. 
Der einzige Vorzug — wenn es anders einer ift — befteht 
darin, daß die Gerichtöhöfe von der Regierung, welche keinen 
Nichterfpruch oder feine Verurtheilung erwirken kann, in der 
That unabhängig find. Unter den durch diefen langfamen, 
verderbten Gerichtsgang herbeigeführten Uebeln war es nicht 
das geringfte, daß die Regierung fich gendthigt ſah, Räuber 
und politifche Verbrecher vor Kriegsgerichte zu fellen, um 
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auf diefe Weife ein geoßes ‚Uebel, die Ungeftraftheit der 
Verbrecher durch ein faft nicht minder großes zu befeitigen. 

Die Nochmwendigkeit, dem Herrſcher den Schein eines 
Einfluffes, wo er in der That keinen befist, zu geben, hat 
wahrfcheinlich den feltfamen Plan erzeugt, den Generalcapitän 
zum Preäfidenten des oberften Gerichtshofes (audiencia) zu 
machen. Bei- Eivilrechtöftreitigkeiten ift es ganz gewöhnlich, 
daß der Proceß fo in die Länge gezogen wird, bis beide Theile 
ruinirt find, und man von ihnen kein Geld mehr herauspreſſen 
kann. Dann erfolgt eine Entfcheidung, und zum Trofte er⸗ 
Härte man den Parteien, daß der Urtheilsſpruch ein wahres 
Meifterwerk der Nechtöpflege fey, und daß der Nechtöweg 
ſelbſt durch ſolche Vorgänge für die Zukunft fehr erleichtert 
würde, Der große Unterfchied zwifchen diefen Gerichtshoͤfen 
und einigen in andern Laͤndern, denen ſie im Uebrigen ſehr 
gleichen, beſteht darin, daß, anſtatt daß die Parteien durch die 
Procuratoren und Sachwalter ruinirt werden, die Richter ſich 
in die Beute theilen. Die Summen find übrigens bei weitem 
Heiner als bei uns, und die Sporteln, die ein Unterſuchungs⸗ 
richter für einen nur wenige Meilen von der Stadt entfernten 
Gang erhält, würden in Spanien hinreichen, den ganzen Ge⸗ 
richtshof, Nichter und alle Webrigen eine geraume Zeit zu 
unterhalten. In der Eriminalvechtspflege befolgt man einen 
ähnlichen Gang, und fehnelle Juſtiz ift aͤußerſt ſelten. So 
fange ich in Spanien lebte, verfuhr man nur bei politifchen 
Vergehungen mit einer Schreefen erregenden Schnelligkeit. 
Die Rechtsgelehrten haben diefelben gefelligen Manieren, wie 
‚ alle Uebrigen; die Richter find nicht, wenigftens im Allgemei- 
nen, jene ernften Perfonen, wie in andern Ländern. Ich 
kannte einen gelehrten Nichter, welcher, obwohl es verboten 
war, masfirt zu erfcheinen, im Domino eine Masferade ber 
ſuchte, "und fo fich der Gefahr ausfeßte, auf der Straße feft- 
genommen und vielleicht vor fein eigenes Tribunal geführt zu 
werden. Die Schwierigkeiten in der Reform der Gerichts⸗ 
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höfe find bei weiten größer als in allen Übrigen Verwaltungs: 
zjweigen. Der ganze Advocatenſtand und die Eſcribanos wuͤr⸗ 
den fich mit den Richtern dagegen verbinden, und wie ich 
hörte, zeigten fie ſich während des Siſtema in jeder Beziehung 
als Freunde der Reformen, ausgenommen da, wo ihr eigenes 
Intereſſe ins Spiel kam. ch hörte von fchweren Anklagen 
gegen fie zur Zeit der Cortes, wo fie, wie in den Ständen 
der alten Monarchie, bevor die Mittelclaſſe fich gebildet Hatte, 
ein zu großes Uebergewicht befaßen. Die Gewohnheit, öffent: 
ih zu fprechen, gab ihnen über die darin noch Ungeübten ei- 
nen großen Bortheil, und ich Hörte, daß fie unendlich lange 
Reden über Kleinigkeiten und Sophismen hielten, während 
fie ihe Votum nach den Beftechungen , die fie in vielen Fällen 
annahmen, bequemten, und fo ihre fehlechten Gerichtsgewohne 
heiten in eine Verſammlung verpflanzten, mo keine ſyſtema⸗ 
tifch organifirte Oppofition ihnen die Spitze bieten fonnte. 
Sc halte es für ein fehe dringende Bedürfniß, die Erlaſſe 
der lebten Regierung in eine Ordnung zu bringen, und dieje- 
nigen, welche brauchbar find — deren es freilich nur wenige 
gibt — mit dem gemeinen Rechte der Monarchie, wovon fie 
‚häufig abweichen, in Einklang zu feßen. 


Medicinalwesen, 


Der Zuftand der Arzneiwiffenfchaft befindet fich in Folge 
des Mangels an den nöthigen Hülfsmitteln für das Studium 
und der firengen Beibehaltung alter Gewohnheiten auf einer 
fehr niedrigen Stufe. Nur in der Hauptſtadt und einigen 
größeren Provinzialftädten, wo mehr Umgang mit Fremden 
ftatt findet, hat fich ein Fortſchritt bemerklich gemacht. Da es 
unmöglich feyn würde, Gebühren zu erheben, fo bezahlt in der 
RL die Gemeinde die ärztlichen Bemühungen, zum Theil 
in Geld, zum Theil in Getreide, Gemäfe (garbanzos, Art 
Kichererbfe) und andern Gegenftänden. Hiezu komme noch, 
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daß die Aerzte von ihren Patienten ſelbſt Geſchenke erhalten, 
und die Nachfolger des Aessulapins kehren, gleich den Capu⸗ 
einern, mit Geflägel, Eier, Wein, Del und andern Artikeln 
fchwer beladen nach Haufe. In einem Drte war, wie ich früher 
erwähnte, die einzige Perfon, welche Brod verkaufte, der 
Doctor, der aus dem Ueberfluffe feiner Borräthe die Bedürfniffe 
der Reifenden befriedigte. Die vacanten Stellen werden in den 
Zeitungen angekündigt und umftändlihe Nachrichten darüber 
: gegeben. Zuweilen findet fid) der Zufaß „con obligacion de 
barberia,‘‘ wo der Arzt dann das Recht Hat, felbft zu raſiren 
oder einen Stellvertreter dafür zu halten, indem beide Beſchaͤf⸗ 
tigungen in dieſem Lande ungertvennlich verbunden find. Es traf 
fich einmal, daß ich der Sorge eines der erften Profefloren einer 
bedeutenden Stadt anvertraut war. Der Lehrling rafirte mich, 
indeß mich fein Meifter chirurgiich behandelte. Sein Syſtem 
gehörte der alten Schule an. Der Fall war gefährlich, aber 
glücklicher Weife machten Natur u. Geduld die Kunft überfläfig. 
Im Verlaufe der Heilung pflegte er jeden Morgen eine 
Art von Vorlefung vor einer Anzahl Perfonen zu halten, welche 
fi verfammelten, um den Verband zu fehen, und feine Worte 
mit ungewöhnlicher Begierde zu verfchlingen fchienen. Er 
fprach von der Arid und dem Focus der Entzindung, von den 
fteigenden und fallenden Materien, die aus ihr hervorgehen, 
welche, wie er geneigt war zu glauben, durch ihre eigene 
Schwere ftieg und fiel, und manchmal fo anfah, als wenn 
fie in der Weife eines Pendulum Schwingungen machte. Ueber 
alles diefes verbreitete er fih in dem Style der alten Schufe, 
indem er, fo wie er in Gefahr ſchwebte, zu fehr in die Tiefen 
der Wiffenfchaft zu gerathen, wohin ihn feine Schuͤler zu fol⸗ 
gen nicht im Stande gewefen wären, wieder einlenkte und fei- 
nen Vortrag mit Anekdoten aus feinem eigenen Leben wuͤrzte. 
Er war bei dem Nückzuge des Sir John Moore, von dem er 
mit großer Achtung fprach, zugegen, und bildete für die ein- 
fältigen Bewohner des Ortes, die ihn als ein Wunder von 
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Gelehrſamkeit anftaunten, den Gegenſtand der Verehrung. 
Im füdlihen Spanien reifte ein Augenarzt auf Koften der 
Regierung und operirte unentgeldlich, mit ungewöhnlicher Ge⸗ 
fchicklichkeit und Erfolg, den Staar. Er hieß Plaza und 
ftammte aus Malaga. Er befand ſich gerade in Sevilla, als 
ih dort war, und es gehörte zur Mode, ihn operiren zu 
fehen. Seine Ankunft wurde regelmäßig angezeigt, und die 
Leute aus .den Dörfern ringsum firömten nach dem Augen 
hofpital, wo er mit einer im hoͤchſten Grade bemundernswer- 
then Schnelligkeit und Präcifion feine Operationen machte. 
Auch Duackfalber Haben ihren Weg über die Pyrenden gefun- 
den, und eine große Anzahl von Univerfalmitteln werden be: 
ftändig in Madrid feilgeboten. Man führt jedoch eine ſtrenge 
Aufficht über fie, und regulirt zuweilen ihr Umfichgreifen durch 
königliche Ordonnangen. Zur Zeit, wo man die Cholera bes 
fürchtete, ftiegen plöglich Thee und andere Artikel, welche als 
Dräfervative gegen diefelbe betrachtet wurden, im Preife; fo= 
gleich erfchien ein koͤnigliches Ediet, welches jede Steigerung 
über. den gewöhnlichen Preis unterfagte. Die königlichen Unis 
verfitäten und Öffentlichen Eollegien bedürfen einer Reform 
und einer zweckmaͤßigen Studienordnung. Im Jahre 1830 
wurden fie in Folge der firinlofen Gerüchte, welche über die 
polytechnifche Schule zu Paris, von der man große Gefahr 
für die Monarchie befürchtete, im Umlauf waren, gefchloffen. 
In einem Collegium einer großen Stadt hörte ich einen Do: 
minicanermönd phyſikaliſche Vorlefungen halten. Die Figur 
der Erde ftellte er durch eine Drange vor, welche er, fo wie 
er in feinem Vortrage fortfchritt, mit der Hand abjchälte. 
Am Scluffe diefer doppelten Operation machte das jugendliche 
Auditorium einen allgemeinen Angriff auf feine Rednerbühne 
und riß ihn beinahe davon herunter, um ſich in die Beute zu 
theilen, die er ihnen mit dem beften Humor von der Welt 
überließ. In den Provinzialftädten haben die Studenten eine 
Uniform, beftehend aus ſchwarzen Mänteln und einem eigen- 
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thuͤmlich aufgeftälpten Hute, wodurch fie ein ganz feltfames 
Ausfehen erhalten und ein treffliher Segenftand für die Sai- 
netes werden. Ihr Eoftume tft Höchft geſchmacklos, und der 
Zeug eben fo ſchlecht, aus dem es beſteht; darunter befindet 
fi häufig eine zerlumpte Kleidung, die auf der Bühne noch 
mehr ins Lächerliche gezogen wird. Der erfte Act der Regie: 
rung im Sabre 1832 war, die Univerfitäten wieder zu oͤff⸗ 
nen; die Ueberſicht, welche öffentliche Blätter von dem Zus 
ftande der Seminarien und Erziehungshäufer gaben, beweif't, 
daß ihre Zahl fehr beträchtlich ifi. Es fcheint im Ganzen für 
500,000 Sjndividuen geforgt zu feyn, eine große Zahl im Ver: 
hältniß zu einer Bevoͤlkerung von 12 Millionen Menfchen. 
Man fühlt keinen Mangel an untern Erziehungsanftalten; 
Parochial- und andere Sthulen gibt es im Weberfluffe. Aus 
den beften Quellen kann ich verfihern, daß feit den le&ten 
Jahren die weibliche Erziehung für alle Stände fehr verbeffert 
wurde. Das lebte Gouvernement entzog den oberen Elaffen 
die Mittel einer guten Erziehung, und zu gleicher Zeit wens 
dete es in Fällen, welche zu meiner Kenntniß gelangten, die 
tyranniſchſten und ungefeßlihften Mittel an, um zu verhins 
dern, daß man die jugend zu dieſem Zwecke ind Ausland fchicke. 


Die Geistlichkeit. 


Eine der verbreitetften periodifchen Zeitfhriften enthält 
die Berechnung, daß die Zahl der fpanifchen Seiftlihen 400,000 
betrage, demnach mehr als dad Doppelte der Schäßung, welche, 
wie ich gehört habe, in der dem Freiheitsfriege vorausgehen: 
den Periode, wo alle Kloͤſter gefüllt und die Kirchen in ihrem 
blühendften Zuftande waren, angeftellt wurde. Woher der 
Verfafler feine Belege dazu genommen hat, weiß ich nicht; 
allein es wird aus dem Verlaufe diefer Unterfuhung hervor⸗ 
gehen, daß er ihre Zahl bedeutend zu hoch angefchlagen hat. 
Es iſt unmöglich, genau.die Zahl zu beftimmen, allein wer 
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die Berechnung, welche fie in der von ums erwähnten Periode 
zu 200,000 anfeßt, richtig ift, fo fann man wenigftens ein 
Drittel abziehen, um ihrem jegigen Stande ſich zu nähern. 
Diefelben Irrthuͤmer herrſchen in Beziehung auf die Einkünfte’ 
der Kirche, das VBerragen and die Stellung der Geiftfichkeit 
in der Geſellſchaft, und ihre Befreiung von Beiträgen zu den 
Staatslaften. Die Geiftlichkeit bildet drei große Abtheilun⸗ 
gen; der oberfie Rang diefer Hierarchie befteht aus den Erz⸗ 
bifhöfen und Bifchäfen, den Dechanten und Domherren oder 
Präbendarien, welche in zwei Claſſen, Racioneros und Ca: 
nonigo® zerfallen; die zweite Claſſe bilder die Pfarrgeiftlich- 
keit; die dritte die Mönche. Alle dieje find im Beziehung 
auf ihre Stellung zur Gefellfchaft wefentlich von einander ver⸗ 
fhieden. Die oberen Elaffen der ſpaniſchen Geiſtlichkeit find 
in jedem Sinne des Wortes in der Negel Edelleute (gentle- 
men), obwohl es zuweilen Ausnahmen gibt. Ein einziges 
Mal veifte ich mit einem Canunigo, dem einzigen unangeneh⸗ 
men Neifegefäheten, mit dem ich in diefem Lande zuſammen⸗ 
traf, der als Courier an eine adelige Familie ging, und dem 
gemäß ausgeftattet war; allein die allgemeine Regel ift ums 
gekehrt. Sch Härte, daß die Sitten und der Ton auf eini⸗ 
gen Univerfiräten vor jenen anderer fih auszeichnen, und daß 
die Zöglinge an diefem Umftande leicht kenntlich find. Daffelbe 
Derwaltungsfyften findet in Bezug auf die geiftlichen Ernen⸗ 
nungen wie hinfichtlic) jedes andern Staatsdienftes ftatt. Di- 
fchöfe und Dechanten, welche faft gleiche Gewalt befigen, find . 
in allen Fällen, welhe zu meiner Kenntniß gelangten, von 
ganz entgegengefeßten Charakteren. Sehr häufig traf es ſich, 
daß zufällige Umftände daran Schuld waren. Es ift durchaus 
nicht ſchwierig, die Gefchichte dieſer Würdenträger zu erfahs 
ren, da fie öffentliche Charaktere find, und in diefem Lande 
iſt jedermann, der, um mic des Ausdrucks zu bedienen, über 
dem Horizont hervorragt, vollfommen von einem Ende des 
Königreichs His zum andern, dem aufgeklaͤrteſten Theile der 
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Gefellſchaft bekannt. Die ungeheure Macht der Kirche wird 
mit außerordentlich richtigem Tacte und Gefchicklichkeit gehand- 
Habt, Die ganze Mafchine ift von Männern geleitet, welche 
volſtommen mit dem, was rings uns fie vorgeht, befannt find, 
und nicht durch Gewalt oder Dictatur, jondern durch kluges 
Nachgeben und Anfchmiegen an die allgemeinen Gefühle der 
Geſellſchaft ihre Herrſchaft ausüben. Worin auch immer ihve 
Anmaßungen in ihren Conclaves (cabildos) beftehen mögen, 
niemals nöthigen fie diefelben dem Volke auf. Cervantes, 
der nicht ohne genaue Kenntniß von Spanien, fo wie Spas 
wien nicht ohne die Bekanntſchaft mit feinen unfterblichen Wer⸗ 
fon verftanden werden kann, hat für das Verhalten diefes, fo 
wie für das vieler andern Stände der Geſellſchaft, Regeln ent: 
worfen. Die unnahahmliche Scene von des Herzogs Caplan 
mit dem Ritter feheint zu allen Zeiten dem Betragen der Geift: 
lichkeit als Richtſchnur vorgeſchwebt zu haben, und die ganze 
Geſellſchaft würde fi) gegen irgend eine ungehörige Anmaßung 
von ihrer Seite empoͤren. Unter einer fo zahlreichen Claſſe 
wie die erfte, kann man leicht denken, daß es eine große Cha: 
rattermannichfaftigteit gibt; in der That bilden fie aud) eine 
Mufterkarte der Gefellihaft. In den Kathedralen findet man 
Männer, deren Sitten „dem fchönen Ideal“ des erftien Chris 
ſtenthums in feiner ganzen Reinheit und Unſchuld gleichen, die 
als, was fie befisen, den Armen geben, und kaum fo viel 
behaften , als zu ihrer Eriftenz norhdärftig hinveicht. Ihnen 
zur Seite, wahrſcheinlich in demfelben Eabildo, ftehen Maͤn⸗ 
ner mit Flammen und Scheiterhaufen, welche mit Vergnügen 
die Quemaderos (Ort, wo die Scheiterhaufen brennen) wieder 
beleuchtet fähen, und die ihre Einkünfte und ihren Einfluß 
zur Entflammung von Bürgerkrieg und Verwirrung zu Haufe 
wie auswärts verwenden. Unter ihnen gibt ed Dichter, 
Sprachforſcher, Gelehrte und Leute von den mannichfaltigften 
Fertigkeiten, gemifcht mit Zungen, Fröhlichen und Wüflins 
a 13 
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gen, melde ihr Leben in verbotenen Genuͤſſen binbringen, 
nur die äußere Form des Chorbefuches beibehaltend. 


In der fhwierigen Aufgabe, die Vertheidigung ber Ser: 


genten zu Vejer zu führen, war die hiezu auserfehene Perfon 
ein Tanonicus aus der Kathedralkirche. Er war mit den Par⸗ 
teien, die in einer fo außerordentlichen Lage ihr Leben feiner 
Gefchicklichkeit anvertraut hatten, ganz unbekannt, und wurde 
feines allgemeinen Rufes wegen hiezu auserlefen; es beweif't 
diefes die Art, wie jeder in diefem eigenthiümlichen Lande be: 


kannt ift. Unter den jüngeren Mitgliedern kann man bie hei: 


terften Sefellihaftsmenfchen finden. Ich befand mich einmal 
in einer Privarmasterade, wo eine Charaktermaste als Chulo 
oder Stierfechter zu Fuß auftrat. Der Charakter ift fo ſchwie⸗ 
rig in Andaluſien durchzufuͤhren, wie es der des auserleſenſten 
Boxers in England ſeyn wuͤrde, da er in den Witzſpielen und 
Antworten ungemeine Geſchicklichkeit und Gewandtheit erfor⸗ 
dert. Dieſe Rolle wurde vortrefflich durchgefuͤhrt, und die 
Perſon entging der Entdeckung; aber am naͤchſten Tage fluͤ⸗ 


ſterte man ſich zu, daß der Unbekannte ein Canonigo geweſen 


ſey. Ueber ihr Privatleben exiſtiren verſchiedene Berichte zur 
Beluſtigung derer, welche ſich an ſolchen Dingen ergoͤtzen, 
und es iſt kein Zweifel, auch braucht man ſich daruͤber durch⸗ 
aus nicht zu verwundern, daß es unter dieſer Mannichfaltig⸗ 
keit von Charakteren, welche die Kirchengenoſſenſchaft bilden, 
Unregelmaͤßigkeiten gibt; doch iſt es keineswegs die allgemeine 
Regel. Einen Fall hatte ich ſelbſt Gelegenheit kennen zu ler⸗ 
nen. Ich machte einem vornehmen Geiſtlichen, an den ich 
eine Empfehlung hatte, meine Aufwartung, fand ihn aber 
nicht zu Hauſe. Nach den gewoͤhnlichen vorlaͤufigen Nachfra⸗ 
gen an der Reja und im Innern, hoͤrte ich bald mit jenem 
lieblichen Klange, den niemand, der mit der ſpaniſchen Frauen⸗ 
ſtimme vertraut iſt, vergeſſen wird, herausrufen. „que pase 
adelante!“* (Man komme herein), Unmittelbar darauf wurde 
ich in ein regelmäßiges Harem eingeführt, wo die Ama oder 
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Hausherrin, wie man ſie nannte, eine junge Frau von 24 
Jahren, mit einem Kinde von herculiſcher Groͤße auf ihren 
Knieen, an dem Braſero mit einigen aͤltlichen Frauen ſaß, 
die ich fuͤr ihre nahen Verwandten hielt, nebſt einigen Diene⸗ 
rinnen, welche aufwarteten und verſchiedene Beſchaͤftigungen 
hatten. Sie erwartete aͤngſtlich die Ruͤckkehr des Hausherrn, 
der ungewöhnlich lange ausgeblieben war, und man hoffte, 
ih brachte Nachricht von ihm. Nach einem kurzen Befuche 
entfernte ich mich. Abends kam der Hausherr und ließ mich 
fogleich rufen. Anfangs war er etwas betroffen, daß ich zus” 
fälig fo vieles von feinen Penaten zu Geſicht befam, doc 
faßte er fich fchnell. Was er als Cleriker war, weiß ich nicht, 
allein er war ein thätiges, brauchbares Mitglied der Gefell: 
ſchaft in andern Beziehungen, und befchäftigte fich mit der 
Befdrderung und Vervolllommnung des Acerbaues, wozu 
ihn fein Vermögen in Stand fegte. Im Allgemeinen erweif't 
ſich die Geſellſchaft gegen diefe Unregelmäßigkeiten nachſichtig, 
wenn fein Öffentliches Aergerniß gegeben wird, was jedoch) fel- 
ten gefchieht, da diefe Körperfchaft Über ihre Glieder ein wach⸗ 
fames Auge hält, und man fcheint für die ſchwere Pflicht, 
Geluͤbde zu halten und die Verfuchungen von Andalufien, Bas 
lencia und andern Drten zu beftehen, veichlihe Nachficht zu 
gewähren. Man ift ſehr im Irrthum, wenn man annimmt, 
daß diefe Manieren in die Gefellfehaft eindringen, oder daß 
die Beichte als ein Mittel, ihre Plane zu befördern, ges 
brauche wird. Die lafterhafteften Mitglieder der Geſellſchaft 
in Spanien find nicht fo verderbt, um ein ſolches Betragen 
zuzulaffen, und man weiß wohl, daß überall, fo gut wie in 
Spanien, jene, welche die Mittel der Beftechung befigen, ihre 
lafterhaften Genuͤſſe befriedigen können. Es gibt feinen beffern 
Stoff, um mit den Andalufiern zu fcherzen, ald wenn man 
fich den Schein gibt, man glaube in aller Einfalt, die Pries 
fter und Mönche hätten Zutritt zu ihren Familien. Ich habe 
in diefer Beziehung von tölpischen Fremden feltfame Mißver⸗ 
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fländniffe herbeiführen fehen. Es liegt eim unbefiegharer Wi⸗ 
derwille in einem großen Theile der Gefellfchaft gegen die 
DBeichte, und kaum irgend jemand aus den höhern Claſſen, 
zum wenigften in den Städten, bequemt fi jegt mehr dazu. 
Die Kirche benimmt ſich in diefer Beziehung mit großer Nache 
fit und Maͤßigung. Sie befigen das Recht, den weltlichen 
Arm zum Schutze diefes wichtigen Theils ihrer Macht anzu: 
rufen, allein es gefhieht felten, Die Familienhäupter und 
alten Spanier Handeln des Beifpiels und der. Gewohnheit 
wegen anders. Sch befuchte ein äffentliches Etabliffement, 
defien Hauptgefchäftsführer ein Franzofe war, der mich mit 
der feine Nation auszeichnenden Höflichkeit herumfuͤhrte. 
Ich fragte ihn unter andern Dingen, ob er, tie ich es ver⸗ 
muthete, gehalten fey zu beichten? Er fah mich faft befhämt 
‚bei diefer Frage an und fagte nach einer Heinen Paufe: „mais 
oui, il faut se confesser.“ 

Wie fangen Sie es an, daß fie durchkommen? da ich 
fah, daß er zu jenen Leuten gehörte, die für folche Ceremo⸗ 
nien keinen Geſchmack mehr haben; er erwiederte: „Eh! 
ma foi! l'on fait des grimaces et l'on s’en tire.“ Diefer 
Mann repräfentirt eine fehr zahlreiche Claſſe. Während mei⸗ 
ner Wanderungen führten mich meine Befchäftigungen häufig 
‚indie Kirchen, die ich zu allen Stunden und unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden beſuchte. Ich fah die Beichtftühle immer beſetzt, 
jedoch bemerkte ich nie die geringfte Weranlaffung, anzuneh- 
men, daß man es zu den unterfchobenen Abdfichten benuße, 
und ich bezweifle jehr, daß diefelden nur die mindefte Be: 
gruͤndung haben. Die mit diefer Pflicht beauftragten Mäns 
ner find faft ohne Ausnahme ältliche Leute und ſchienen dem 
Bilde, das man fich gewöhnlich von ihnen macht, ganz un: 
aͤhnlich. Ich war zu wiederholtenmalen in den Kirchen von 
Srauenklöftern zu ungewöhnlichen Stunden, um Kunftwerke zu 
befchauen, was man mit der dem Lande eigenthümlichen 
und daſſelbe charakterifivenden Liberalitaͤt mir immer geſtattete. 
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Zu diefer Zeit legten fie öfters ihre Beichte ab, und wenn fie: 
irgend einen Grund hätten, Beobachtung oder Entdeckung zu 
befürchten, fo würde ein Fremder nicht zugelaflen worden 
feyn. In der That, auf die Art und Weife, mie diefe 
Dinge betrieben werden, ift es faft unmöglich, daß Aerger- 
niß oder üble Folgen daraus hervorgehen. Ohne Zweifel gibt es 
viele Leute von unduldfamen Grundfägen unter der Geiſtlich⸗ 
feit, aber auch wieder Andere von verfchiedener Denkungsweiſe. 
Ich kannte einige Perfonen derfelben bei einem Umſtande, 
meicher zur Genüge beweif’t, daß Unduldſamkeit gegen andere 
Secten nicht allgemein unter ihnen herrſcht. Ein Proteftant 
fag auf den Tod frank, und man konnte ihm feinen veligidfen 
Beiftand gewähren. Ein Freund von ihm, felbft Spanier 
und Katholik, wendete ſich an den Priefter einer Pfarrkirche 
in der Stadt, wo diefes vorfiel, mit der Bitte, jenem Men⸗ 
fehen feinen Beiftand zu leiften, indem er jedoch ausdrücklich 
dabei bemerkte, er würde feine Hülfe unter keiner andern Bes 
dingung annehmen, als jener des reinen Ehriftenehums zwi: 
fhen Bekennern derfelben Religion, welche nur in den For: 
men ſich unterfchieden, und daß in Beziehung auf Religions: 
änderung oder Erörterung irgend einer Art feine Frage er: 
hoben würde. Augenblicklich wurde diefe Bitte gewährt und 
getreu erfüllt. Die Art, wie das Keremoniell des Kirchen: 
dienſtes angeordnet wird, entfpricht ganz dem ernfien und 
wuͤrdevollen Charakter des Wolkes und übertrifft an Feierlich⸗ 
feit gewiß das aller übrigen Länder Europas. Die ſchoͤne 
Apoftrophe des Eufthatios könnte mit Hecht auf diefe maje- 
fiätifchen Gebräuche angewendet werden, mit denen vergli- 
chen der Gottesdienft, auf den er anfpielt, fehr zurädteht. 
Sie haben alles, was in den andern Theilen des füdlichen 
Europa's fo abgeſchmackt ift, befeitigt, und das Auge wendet 
ſich nicht mit Ekel. vor dem Anblick hinweg, den man taͤglich 
in andern Ländern hat. As ich im Jahre 1828 eine Straße 
zu Neapel entlang ging, wurde meine Aufmerkfamfeit..auf 
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kleine Kanonen und andere Worbereitungsanftalten für eine 
veligidfe Ceremonie gerichte. Sogleih kam eine Proceffion 
mit einem mit Flitterftaat umhängten Heiligen, der von meh- 
reren Männern auf einem hohen Gerüfte getragen wurde, die 
dem Laden eines Gewürzträmers gegenüber Halt machten und 
ihn niederfegten. Der Krämer kam heraus und erftieg das 
GSerüfte, wo Proben von allen Artikeln, die fein Laden ent⸗ 
hielt, ihm überreicht wurden. Diefe gab er, einen nach dem 
andern, dem Heiligen, indem er jedesmal eine Verbeugung 
machte, in die Hand, jedod nur für einen Augenblick, wor⸗ 
auf er fie dann wieder Hinter ihm unbemerkt Hinwegnahm 
und einem andern Gehülfen einhändigte, der fie in den Las 
den zuruͤckbrachte. Diefe ganze Scene wurde mit jenem uns 
befchreiblihen, der Stadt eigenthümlichen Ausdrude durch⸗ 
geführt, der es unmöglich machte, zu ermeffen, ob ed Spaß: 
oder Ernft war, in der Art, wie er ringsum auf den ver- 
fammelten Volkshaufen blickte. Nachdem die Geremonie 
beendigt war, wurden die Kanonen abgefeuert, und die Pros 
eeffion zog weiter. Keine Farce der Art würde in Spanien 
einen Augenblick geduldet. Es gibt allerdings einige Ausnah⸗ 
men von diefer Negel, wie 3. B. die Proceffionen der hei- 
ligen Woche zu Sevilla und einige ähnliche; aber fie müffen, 
wie ed auch das Volk wirklich hut, eher als Maskeraden oder 
Vorftellungen, denn als religiöfe Feierlichkeiten betrachtet 
werden, und werden in feiner Weife mit dem wirklichen Kirs 
hendienfte vermengt. In der That werden fie auch nur als 
alte Gebräuche aufrecht erhalten und defhalb von dem Staate - 
angeordnet, weil fie zur Beförderung des Handels und des 
Seldumlaufs dienen. Man kann nicht läugnen, daß die 
Art, wie in Spanien der Gottesdienft gehalten wird, große 
Vortheile für die öffentliche Werfammlung hat, und man 
muß bedauern, daß nicht bei der Reformation eine analoge 
Feier beibehalten wurde, in welchem Falle fih das Volk 
nicht zu den Verfammlungshäufern und Conventikeln, die 
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an vielen Orten nun ihre einzige Zuflucht a gewendet 
haben würde, 

Sjede Stunde an den Sonntagen, nad) fechs oder fieben 
Uhr des Morgens, wird in den Hauptkirchen, wie in den 
Kathedralen, Eollegiats oder Pfarrkirchen, je nad den Be⸗ 
duͤrfniſſen der Bevölkerung > eine Meſſe gelefen. Diefe Cere⸗ 
monie, welche in der That eine Abkürzung des von uns zum 
großen Theile aus dem katholifhen Ritus entlehnten Kirchen⸗ 
dienftes ift, dauert eine halbe Stunde, fo daß fich eine Reihe 
gottesdienftlicher Verſammlungen bis zwoͤlf Uhr folge, wo fie 
aufhören, mit Ausnahme von Madrid, wo, um den Trägen 
jeden Vorwand zu nehmen, um zwei Uhr noch eine Meffe ift. 
Die Länge des Kirchendienftes ift ein unüberfteigliches Hinder⸗ 
niß für fehr viele Leute in London und andern großen Staͤd⸗ 
ten, welche aus diefem einzigen Grunde, der in dem fpanis 
fhen Syfteme ganz befeitige ift, nicht in die Kirche gehen. 
Das ganze Volt, vom Granden abwärts, kniet in bunter 
Mifhung an einem Orte, wo Alle gleich find, und wo fein 
conventioneller Unterfchied irgend einen Rang oder Claſſe bes 
zeichnet. Die Predigt ift ganz abgefondert und wird entweder 
am Mittage oder Nachmittags gehalten. Die Adminiftras 
tion des Abendmahls ift auch ganz davon getrennt und findet 
gewöhnlich früh am Morgen ftatt. In den herrlichen Ka: 
thedrafen von Spanien ift alles dem Befucher geöffnet. Die 
Liberalität, womit alles gezeigt wird, iſt unuͤbertrefflich. 
Wenn irgend ein Liebhaber an Kunftwerken Intereſſe hat, fo 
wird jeder, vom Dechant abwärts, in Dienftbefliffenheit 
metteifern. Sch hatte die größte Mühe, die Diener, welche 
weder Zeit noch Mühe fparen, zur Annahme einer Beloh- 
nung zu vermögen. Der Contraft mit London tft fehr aufs 
fallend. Als ich aus Spanien zurückkehrte, wohnte ih dem 
Sottesdienfte in der Weftminfterabtei bei, einem Gebäude, 
womit in-Beziehung auf geichichtliche und Nationalgröße kein 
anderes in Spanien oder fonft den Vergleich aushalten kann. 
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&s war gerade möglich, hineinzukommen, aber die erbaͤrm⸗ 
lihe Art, wie jeder Zugang verfchloffen und von einem 
Schwarm von Mäklern und Wächtern beſetzt war, und der 
fhmale Raum, den man dem Publicum einräumte, zeigten 
zur Genüge, daß wenn es möglich wäre, man es ganz 
davon ausfchließen würde, Ich war auf meinen Ausflügen 
von einer Scene Zeuge, welche die Manieren der Geiftlichkeit 
und. der Laien in diefem Lande im Allgemeinen gut darftellt. 
Zwei Diligencen trafen, beide ganz gefüllt, zufammen, und 
die Geſellſchaft von vierzig Perfonen beftand, mit Ausnah⸗ 
me von mir, nur aus Spaniern. Dach dem Abendeflen, 
als die Gefellfchaft nicht in Folge des Weins, der nur felten 
berührt wird, fondern aus gefelligem, jowialem Geifte allge- 
mein. aufgeheitert war, erhob fih ein Mann und fprad) aus 
dem Stegreife über politifche und andere Gegenftände mit 
jiemlicher Bercdfamfeit. Es war im Jahre 1829 vor der 
Juliusrevolution, nach welcher es nicht mehr möglich ge⸗ 
wefen wäre. Der Refrain feines Liedes waren die Mönche, 
welche er ſchonungslos lächerlich machte. Am nächften Abend 
“ hatte fid) die Geſellſchaft bis zu der in unferm eigenen Wagen 
vermindert, und nad dem Abendeflen fing er wieder an. 
So twie er irgend einen Punkt vorbrachte, welcher eine ihm 
gegenüber figende Perfon von denfelben Anfichten berührte, fo 
erhob fich diefe und unterftüßte feine Behauptung; da beide 
wohlbeleibte Männer waren und bei ihrem Gebärdenfpiele 
und ihren Geſticulationen die Hände auf eine dem Lande eigen- 
thuͤmliche Weife an den Leib legten, fo brachte dieß eine fehr 
komische Wirkung hervor. Zuletzt im Verlaufe feiner Rede 
zählte er als Beifpiele verfchiedene Stände auf, und unter 
anderm das Militär, als ein Mann in Uniform, aber von 
ziemlich üblem Ausfehen, welcher an dem untern Ende des 
Tiſches faß, ihn zur Ordnung mies und. wegen der Bemer- 
kungen über fein Kleid zur Nechenfchaft zog. In demfelben 
Augenblicke, als er dieß fprach, erhob ſich ein Ältlicher Mann, 
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weicher dem Redner faft gegenüber foß, unb lehnte von 
Seiten des Letzteren jede Abficht ihn zu beleidigen ab, indem 
er ihm über den Tifch feine Hände reichte. Der Sohn des 
Mars war bald befänftigt, aber mit dem Nedner hatte man 
noch einige Mühe, da er fich bei der Vorausſetzung, er habe 
das Geſetz des Anftandes und die Freiheit des Geſpraͤchs, eine 


imn Spanien heilige Sache, verletzt, beleidigt fand. Der 


ältliche Mann, deſſen freimäthige und verföhnende Sitten 
und Weltfenntniß einen härteren Zufammenftoß verhätet hate 
ten, und deffen Verdruß um fo größer war, weil die Kirche 
gewiß im Verlaufe diefer Reden übel mitgenommen wurde, 
war, wie fi) ergab, der Dechant einer der erften Kathedralen 
in Spanien, Sch ergößte mich zu fehr an diefer Scene, um 
an Vermittlung zu denken, und es wuͤrde natürlich einem 
Fremden nicht beifallen, fich in Sachen zu mengen, die ihn 
nichts angehen; aber es ift bemerkenswerth für diejenigen, 
weiche mit fpanifhen Sitten unbekannt find, daf mir am 
naͤchſten Tage von Einigen der Ghefellfchaft wegen meines Ber 
nehmens ein fehmeichelhaftes Lob ertheilt wurde, 

Die Verbindung mit Nom befieht nur dem Namen 
nach, das wahre Wefen ift verfchwunden, und wenig oder 
nichts fließt in den päpftlihen Schatz. Unter ber Welt- 
geiftlichkeit gibt es nicht wenige, welche über diefe Verbin⸗ 
dung fpotten und heimlich lachen, wenn fie von der Re: 
formation und der Gefchichte Heinrichs VIII fprechen. Eine 
Gewohnheit findet man bei diefer Verbindung fehr bequem. 
Bei der Testen Papftwahl erhielt ein Prälat, welcher zu 
den thätigften Intriganten der Karliftenpartei gehörte, durch 
ein Eönigliches Mandat den Befehl, ſich zur Abgabe. feines Bor 
tums einzufindens Sehr ungern unternahm er die lange 
Reiſe und brachte eine fo geranme Zeit mit Vorbereitungen 
und Verfuhen bin, eine Zuruͤcknahme des Befehls zu er- 
halten, daß er, als er unbedingt ſich genäthige fah abzu⸗ 
zeifen, zu ſpaͤt eintraf. Die Verlegenheiten, welche die 
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Seiftlichkeit der Regierung bereitete, waren fo groß, daß 
diefe ihnen während einer Periode des Jahres, mo fie wie 
das Militär nach den Inſpectionen einen Urlaub von ihren 
Kathedralen erhalten, in der That unterfagte Madrid zu 
beſuchen. Diefes Verbot wurde indeffen nad) dem - feßten 
Negierungswechfel wieder aufgehoben. Sn den legten Zei⸗ 
ten waren fie demnach fehr in die Intriguen zu Madrid 
verwickelt, jedoch nicht fo, wie die andern Glieder des 
Staatskoͤrpers, welche im Einverftändniffe mit ihnen hans 
deiten. Einige der vorzäglichften und patriotifchften Mit: 
glieder der erften Cortes gehörten den Reihen der Geiftlich- 
keit an. Ich glaube jedoch, daß alle ohne Ausnahme, 
welche an diefen Vorgaͤngen Theil hatten, profcribirt wur: 
den. Kin vortreffliher Dann lebte in einer nörds 
lihen Stadt, welchem die Erlaubniß zu predigen entzogen 
wurde, die einzige Strafe, die man ihm auferlegen konnte, 
weil er in feiner Predigt auf die Verfaſſung angefpielt 
hatte. Diele von ihnen find im Geheimen Liberale, und 
einer der unglücklichen Gefährten Torrijo's war ein Clerigo, 
natürlich unter angenommenem Namen. Die obern Claſſen 
der Geiſtlichkeit befisen oͤtters Gemeingeift, und verwenden 
ihren Einfluß zu dffentlihen Verfhönerungen. Während 
meines Aufenthaltes in Spanien wurde unter Anderm der 
Dechant von Burgos durch eine Öffentliche ehrenvolle Ers 
wähnung und Auszeichnung für feine Bemühungen um die 
Eröffnung der Straße von diefer Stadt nach Santander 
belohnt. Die Geiftlichkeit feßte, fo viel ich glaube, der 
ſchwierigen Einführung von Campos santos oder allgemets 
nen Begräbnißplägen an die Stelle derer in den Kirchen, 
wie es vor Alters der Fall war, kein Hinderniß entgegen, 
und fie find nun faft allgemein eingeführt, und in dem 
noch zarteren Punkte, welcher den proteftantifchen Kirchhof 
zu Malaga betraf, machte der Bifchof feine Einwendung, 
drückte vielmehr, wie ich hörte, fein Bedauern aus, daß 
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er nicht früher darüber um Rath gefragt wurde, was aus 
Beforgniß, er möge feine Einwilligung nicht geben, unters 
blieben war. Als Mepräfentant des kirchlich = politifchen 
Charakters kann vielleicht, gegenwärtig der berühmte Pater 
Eyrill gelten, welcher zulegt Franciscanergeneral geweſen 
war, in welher Eigenfhaft er den Rang eines Granden 
von Spanien und großen Einfluß und Macht hatte, Als 
ein entfchiedener Karlift, welcher die Eigenfchaften der In⸗ 
trigue und des Ehrgeijes mit den Manieren des Hofes und 
» dem Einfluffe feiner kirchlihen Stellung verband, war er 
für feine Partei im Gouvernement eine wahre Peſt, und 
man befchloß endlich, feiner los zu werden. . Zuerft wurde 
er nad) Cadiz verbannt, wo er lange in dem Franriscaner- 
kloſter lebte, jeden Tag eine prachtvolle Tafel führte, und 
Alle, welche ihn fahen, durch die Anmuth und Leutfeligkeit 
feiner Sitten bezauberte. Diefe Stellung war indeflen noch 
zu nahe, und nad) langer Berathung beſchloß man, ihn 
über das atlantifche Meer zu ſchicken; er wurde demnach 
zum Erzbifhof von Cuba ernannt. Diefer Plan wurde 
mit jenem vollendet feinen Tacte des Landes durchgeführt. 
Die Beförderung zur höchften kirchlichen Wuͤrde auf einer rei⸗ 
chen Inſel wie Cuba wiirde jedem ein Gegenftand des Ehr⸗ 
geizes fcheinen. Bei ihm mar es gerade das Gegentheil. 
Diefes Amt ift bloß titulär, die wirkliche Macht ruht in den 
Händen des Bifchofs von Havannah, und die Gefellfchaft war 
dort fo organifirt, daß feine eigenehämlichen Talente faft ganz 
verloren gingen. Er feßte defhald alle Mittel in Bewegung, 
um die Negierung zur Zuruͤcknahme dieſes Decretes zu vers 
mögen. Er gab ein wahres Beifpiel von jenem Sage: „nolo 
archi - episcopari.“ Er bat fie Tag und Naht, daß man 
ihm eine Würde, deren er nicht werth fey, ihm nicht über: 
tragen folle. Es war für ihn der politifche Tod, Die Stel: 
lung eines erften Bettelmoͤnchs, mit der Freiheit zu intriguis 
ven, hatte für ihn mehr Werth, als die hoͤchſte kirchliche 





Märde ohne diefe. Indeſſen feine Vorſtellungen waren ver⸗ 
geblich; er wurde zu Sevilla im Jahre 1832 eingeweiht und 
mußte bald darauf fich einfhiffen. Die Pfarrgetftfichkeit Hat 
in der That mehr Einfluß ats alle Übrigen Glieder der Kirche, 
fie leltet das Landvolk, das fie für ein Orakel hält; fie lebt 
mit demſelben im Allgemeinen auf einem Fuße, der beiden 
Theilen Ehre macht. Sie find meiftens Leute von fehr ach⸗ 
tungswerthem Charakter und höherer Bildung und Erziehung 
als ihre Umgebung, welche fie eher leiten als zwingen, 
und bei welcher fie durch die zahlreichen Dienftleiftungen, 
die bei dem heutigen Zuftande des fpanifchen Landvolkes fo 
oft nöthig find, auf den guten Willen wirken. Die Leichtig- 
keit des Joches macht es erträglich, und nicht, wie man alle 
gemein glaubt, fanatifche oder bigotte Ergebenheit, und bei 
einer Lage wie diefe, worin ſich die Parteien befinden, darf man 
ſich nicht wundern, daß die gegenfeitige Verbindung fo eng ift. 
Wegen ihrer Stellung zu den Gemeinden, der Achtung, 
worin fie ftehen und des gegenfeitigen freundlichen Verhaltens, 
it ihr Benehmen frei und ungeziwungen, voll Würde und 
Leichtigkeit. Sie find die Rathgeber, Helfer und Vermittler 
bei ihren Zwiſtigkeiten und tröften fie in Krankheit oder auf 
dem Todesbette; ihre Verbindung beruht weder auf Erniedri- 
gung von der einen Seite noch auf anmaßenden Anſpruͤchen 
der andern. Syn vielen Fällen find fie wegen der Erpreſſungen 
der Regierung in den legten Jahren fehr ungleich gezahlt und 
hängen von dem guten Willen ihrer Pfarrkinder ab, diefen 
Ausfall zu decken; fie haben feine Sinecuren, öfters aber 
einen fehr mühevollen Beruf. Obwohl nicht ganz vollkommen, 
fo ftellen fie doch einigermaßen den Verbrechen einen mächtigen 
Damm entgegen, und ihnen bleibt in vielen Fällen die Leitung 
der untern Elaffen anvertraut. Die Sittlichkeit der Frauen 
aus den niedern Claſſen der Gefellfchaft, mit der es in den 
meiften Theilen von Spanien eben fo gut oder noch beffer ale 
im übrigen Europa ſteht, wird ſehr haufig durch ihre Ermah⸗ 
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nungen ımd Anzeigen aufrecht erhalten. Der Pfarvpriefter 
muß fih manchmal vor einem Stürme beugen, dem er nicht 
Widerftand leiften fann, und an manchen Orten Unregel⸗ 
maͤßigkeiten dulden, die er nicht herbeigeführt Hat, und denen 
er nur mit Mühe ſteuern könnte. Die innere Verwaltung 
einiger Dörfer der ſuͤdlichen Provinzen bietet merkwürdige 
Beispiele davon. Die Herrfchaft der Kirche wird ftets dabei 
im Auge behalten, aber gelegentlich modificirt und ſcheinbar 
in Hintergrund geftellt, um fi den Gehörfam, den fie vers 
geblich offen zu erzwingen verjuchen würde, zu fihern. &o 
geftatten fie an Sonntagen während gemwiffer Perioden, mo 
der Verluft eines Tages von ungeheurer Wichtigkeit tft, das 
Arbeiten. Der Sonntag wird dann aufgegeben, aber da er 
eine „misa de obligacion‘‘ oder ein Tag ift, wo fie nach den 
Kirchengefegen verpflichtet find, die Meſſe zu hören, fo muͤſ⸗ 
fen fie derfelben, ehe fie ihre Arbeit beginnen, beiwohnen, 
und deßhalb wird fie in der Frühe um vier Uhr gehalten, und 
man fieht das Landvolk vor Tagesanbruch nad) ihren entfern⸗ 
ten Feldern aufbrechen, nad) dem gewöhnlichen Ausdrucke: 
„con la misa en el cuerpo‘‘ (mit der Meffe im Leibe). Es 
ift fehr wahrfcheinlih, daß fie, wenn fie die Entheiligung des 
Sonntags an diefen Orten verbieten würden, Seinen Gehor⸗ 
fam fänden und fo ihr Anfehen ſchwaͤchten. In den Städten 
wird der Sonntag fo gut wie irgendwo in Europa gefeiert, 
indem die Theater nur an dem Abend geöffnet werden, alle 
Geſchaͤfte aber ruhen. Daſſelbe Syſtem herrſcht bei Führung 
von Sefhäften zwiſchen der Kirche und den Laien. Nichts 
wird dem Publicum aufgedrungen, was befeidigend ift oder Stoff 
zum Lachen geben könnte. Kein Volk hat dafiir ein fo feines 
Gefühl. Seder, welcher auf der Kanzel durd) feine Predigt 
oder feine Gebärden Anlaß zum Lachen gäbe, würde am Atend 
jedem Geſellſchaftscirkel der Stadt zum Ergößen dienen, und 
feine eigenen Genoſſen würden gendrhige ſeyn, ſtillſchweigend 
zuzuhoͤren oder in die Luſtigkeit mis einzuſtimmen. Ich veij'te 
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einftens auf einem Poftwagen, welcher nur mit Spaniern 
befeßt war. Der einzige freie Pla& wurde von einem Cura, 
den wir unterwegs aufnahmen, eingenommen. &o wie man 
ihn anfichtig wurde, ging ein Zifchen durch -die ganze Gefell- 
fhaft. Er nahm feinen Siß ein, indem er die Neifegefähr- 
ten in der höflichen Weiſe des Landes grüßte. Da er inftinct- _ 
artig merfte, daß das Gefühl der Gefellichaft gegen ihn fich 
erklärte, fo fuchte er ſogleich es zu entwaffnen, indem er fein 
großes Bedauern darüber ausdruͤckte, daß ihre Beſoldung 
nicht auf eine der Denkungsweife der übrigen Staatsmitglieder 
entfprechendere Art, als jeßt der Fall fey (indem er auf 
den Zehnten anfpielte) eingerichtet würde. Diefe und ans 
dere Gegenftände der Art. berührte ee mit eimer Leichtigkeit 
und einem diefem Volke eigenthämlichen Tacte, indem er 
nicht das Anfehen hatte, als fpreche er anders denn wie von 
einem untergeordneten Gegenftande feiner Unterhaltung, auf 
den er fein großes Gewicht lege. Es glückte ihm wolllommen, 
und als er ausftieg, fo bemerkten meine Neifegefährten, es 
wäre ein fehr vernünftiger Mann und ein gutes Rue von 
feinem Stande. | 





Die Mönche 


Die Gefinnung der Gefellihaft in Beziehung auf die 
Mönche weicht gänzlich ab von jener gegen die Ordensgeiſtlich⸗ 
keit; zwifchen diefen beiden Körperfchaften felbft ift eine tiefe 
Kluft geöffnet, und wenn man den Berichten glauben darf, fo 
herrſcht tödtlicher Haß, fogar wenn ed nöthig wäre, „plus 
quam theologicum‘ zwifchen ihnen, und die Vereinigung, 
welche in den lebten Sjahren ftatt fand, war nur aͤußerlich. 
In der That fpricht fi) das entfchiedenfte Mißfallen und Ver: 
achtung von Seite der höheren Claſſen der Hierarchie gegen 
diefe Lazzaronis der Kirche aus. Die anfcheinende Verföhs 
nung wurde durch gemeinihaftliche Gefahr und die Nothwen⸗ 
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digkeit einer temporären Vereinigung gegen ben dem ganzen 
kirchlichen Körper feindfeligen Theil der liberalen Partei herz 
beigeführt. In den höheren Ständen der Gefellfhaft fpricht 
man felten von den Mönchen, und fie find vergleichungsweife 
eben fo unbefannt, wie-die Zigeuner in England. Man em- 
pfängt fie fehr felten innerhalb der Thore irgend eines anfehnlichen 
Haufes, es fey denn, daß das plößliche Krankwerden eines 
Dieners oder eine ähnliche Urfache den Dienft eines Capu⸗ 
ciners, welcher immer bereit ift, die Stelle eines andern 
Seiftlihen auszufüllen, erforder. Matürlich. it hier nur 
von der allgemeinen Regel die Rede. Wenn die Almofen- 
ſammler der aͤrmeren Klöfterorden von Haus zu Haus bets 
tein, fo herrſcht im Süden die Sitte, fie nicht Über den Patio 
hineinzulaffen. Schon das Lächerlihe, das jeder Vertrautheit 
mit ihnen anflebt, würde allein hinreihen, fie von jedem 
anfehnlihen Haufe fern zu halten. So wie man in der Ges 
fellihaft tiefer Herabfteige, findet man, daß diefes Gefühl 
noch weiter geht. In den mittleren Ständen und dem thaͤ— 
tigen Theile der Bevölkerung, wie 3. B. bei Kaufleuten, Of⸗ 
ficieren u. dgl., bilden fie den Gegenftand des allgemeinen Ger 
fpöttes. Der Anblick eines derfelben in einer gemifchten Ge⸗ 
fellfchaft verurfacht gewiß allgemeine Heiterkeit, und auf ihre 
Koften werden beftändig die platteften Spaͤße und Geſchichten 
zum Beften gegeben. on einem foldhen Falle war ich ſelbſt 
Zeuge, als ein Mönch ſich in dem Poftwagen auf feinem Wege 
nad) dem füdlichen Spanien befand. Die andern Reifenden 
waren junge Officiere, welche ihn fo fehr quälten, daß er ge: 
nöthigt war, am zweiten Tage auszufteigen und eine ruhigere 
Reifegefellfchaft abzuwarten. Die Manieren diefer Leute has 
ben fih auch hiernach bequeme. Sie ertragen den Scherz 
mit der beften Laune, indem fie ihn öfters dem angreifenden 
Theile zurückgeben und ſich dem glücdlichen Zuftande eines von 
den Franzofen fogenannten „bon diable‘‘ nähern. In der 
Stellung der verfchiedenen Orden herrſcht große Verſchieden— 
Eapit. Cooks Skinen aus Spanien. 14 
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heit. In den wohlhabenderen Kiöfterri der Geronimos, Car: 
turos und andern mit Grundbefigungen ift die Anzahl der 
Mönche fehr zuſammengeſchmolzen. Sie haben felten mehr 
als die Hälfte, oft nur ein Deittheil oder noch weniger von 
ihrer vollftändigen Zahl, und reichen kaum Hin, die weltlichen 
Sefchäfte der Pachtfuͤhrung und des Refectoriums zu beforgen, 
während die Vigilien und der gewöhnliche Nachtgottesdienft 
aus Mangel der dazu erforderlichen Anzahl von Mönchen 
gänzlich aurhören muß. - Ich konnte nie, auch ſelbſt nicht 
annäherungsweife, den aus den Klöftern jährlich fließenden 
Betrag erfahren, melcher für den geheimen Dienft oder die 
Privatunterftügung der apoftolifchen Kammer verwendet wird, 
die in diefen Zeiten allein durch folhe Mittel in den Stand 
gefeßt wurde, ihre Mitglieder zufammen zu halten; fie muß 
bei der Werthverminderung des Landeigenthums und der Feld- 
producte, welche die Eleine Anzahl der noch in den Klöftern 
lebenden Mönche zu einem Zuftande vollftommener Armuth 
heruntergebracht hat, fehr bedeutend feyn. Diefe höheren 
Drden follten ſich unter den reicheren Ständen der Gefellfchaft 
ergänzen, allein die Abneigung gegen diefelben tft jo ftark, 
daß es für jetzt unmöglich iſt; und fey es Zufall oder Abdficht, 
fie verfchwinden gänzlich, fo zwar, daß man von Seite der 
Regierung den Plan vorausfeßte, fie ausfterben zu laffen. 
Diefe Orden haben durch ihre Sitten, welche verfchloffen und 
ungefellig mit der übrigen Gefellfchaft in Widerfpruch ftehen, 
fih das eiferfüchtige Mißfallen der Gemeinden, welche ihr 
Betragen ftrenge Beobachten, zugezogen. Die Hieronymiten 
machen eine Ausnahme, und ich fand fie in dem Umgange, 
welchen ich gelegentlich mit ihnen pflog, Höfltd und gebilder. 
Die Bettelorden find in Beziehung auf ihre Stellung zur Ge: 
fellfchaft gänzlich von den höheren Orden verfchieden. Da fie 
fein Land= oder wirkliches Eigenthum befigen, fo fann man 
ihre Magazine nicht antaften, und fie finden ftets die Mittel, 
mit dem Volke in gefelliger Berührung zu leben und veichliche 
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Vorraͤthe ſich ju verfchaffen. Sie ergaͤnzen ſich aus den untern 
Claſſen, und ihre Kirchen ſind ſtets am meiſten beſucht und am 
beliebteſten. Ihr Betragen iſt frei und gut gelaunt, und im 
Allgemeinen ſchenken ſie denjenigen, mit denen ſie Gelegenheit 
haben umzugehen, eine gewiſſe Aufmerkſamkeit. Wegen der 
Art, wie ſie ihren Unterhalt gewinnen, und da ihre Eriftenz 
von dem Volke abhängt, kehrt auch ihr Ueberfluß wieder zu 
ihm zurück, und öfters ergeigen fie fich ſehr mildthätig. Selbſt 
Bettler, unterhalten fie eine Menge von Bettlern auf einer 
noch hiedrigereh Stufe. In dem furchtbaren Winter von 
1830, wo eine große Anzahl Menfchen vor Kälte und Hunger 
flach, maren die Capuciner, welche von den Bettelmönchen 
die aͤrmſten find, unermuͤdlich in ihrer Sorgfalt für die Dürf: 
tigen, und vertheilten fehr reichliche Vorräche, während der 
wohlhabende Bifhofsfig kaum das Mindefte fpendete. Da 
fih ihre Verbindungen auf die niederen Claſſen erftreden, 
fo werden die leeren Pläge in ihren Kiöftern gleich wieder bes 
feßt, und man muß einräumen, daß bei der gegenwärtigen 
Lage Spaniens die Verforgung eines Sohnes keine leicht zu 
überfehende Sache ift, zumal da fie nicht in Folge ihrer Erz - 
ziehung die Abneigung der obern Stände gegen dieſes Muͤßig⸗ 
gängerteben (holgazaneria) theilen. Wenn die Regierung 
nicht wirklich auf eine kuͤhn durchgreifende Weife die Kiöfter 
unterdrückt, wie man es erwartete, da die allgemeine Stimme 
diefe Maßregel verlangt, fo koͤnnte der Plan des Bolivar, 
welcher den Eintritt vor dem vierundzwangigften Jahre verbot 
und daducch bei ihnen einen volltommenen Stilltand bezweckte, 
hoͤchſt wahrſcheinlich in Spanien dieſelbe Wirkung hervorbrin⸗ 
gen. Unter die verkehrteſten Abgeſchmacktheiten der letzten 
Regierung gehoͤrte auch dieſe, daß ſie den zur Loskaufung der 
Sklaven aus der Berberei eingeſetzten Merced-Orden, der na⸗ 
tuͤrlich ſeit lange aufgehoͤrt hat von Nutzen zu ſeyn, aufrecht 
erhielt. Um die Thorheit vollſtaͤndig zu machen, wurde das 
Geld, welches zur Unterſtuͤtzung dieſer Anſtalt durch eine Taxe 
414 * 
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auf Vermaͤchtniſſe einkam, von der Regierung, da es nicht 
mehr feinen urfprünglichen Zweck erfüllen könne, eincaffiet, 
während die Mönche in ihren Klöftern, von denen viele pracht- 
voll find, fortvegetirten. Diefelben Vorurtheile, welche fih 
gegen die Männerklöfter erheben, erftvecken fid noch in weit 
größerer Ausdehnung gegen die Frauenkloͤſter. Ungeachtet des 
allgemeinen, an gänzlihen Untergang gränzenden Elendes 
zahlreicher Familien in Spanien geben fie felten zu oder dulden, 
daß. ihre Töchter mit diefen Anftalten in Verbindung treten, 
welche niemals, mit Ausnahme einiger wenigen, die zu 
diefem Zwecke gegründet find, zur Erziehung dienen, da in 
Spanien ein von dem übrigen katholifchen Europa ganz abwei⸗ 
des Syſtem herrſcht. Unter andern Gründen für den in den 
gebildeten Klaffen fo allgemeinen Abſcheu gegen die Mönche 
rechnet man auch die ungerechte und unbillige Wiedereinziehung 
des im Jahre 1820 und während der kurzen Periode des 
Siftema verkauften Eigenthums. Nicht bloß wurde dafür 
feine Bezahlung geleiftet, fondern da, wo Veränderungen 
gemacht waren, mußten die Befißer den früheren Zuftand 
wieder herftellen, wenn man es verlangte, und für die Ver- 
befferungen leiftete man feinen Erſatz. Durch diefe Opera- 
tionen verarmten viele Familien in allen Theilen Spaniens 
und gingen zu Grunde, ohne daß der Staat dabei etwas ges 
wonnen hätte, denn bei den Cortes fanden in Beziehung auf 
den Verkauf diefer Domänen einige Verhandlungen ftatt, 
welche ihn vollftändig verwarfen. Es tft natürlich, daß ein 
Voll, wie die Spanier, gegen folhes Verfahren und die 
Saullenzer, welche die Urfache diefer ungerechten und unver: 
dienten Leiden find, unfreundliche Sefinnungen hegt. Seit 
dem Kriege oder der Mönchsinfurrection von Katalonien find 
fie unter firenger und beftändiger Aufjicht aller Behörden ges 
halten. In der That hatte der Thron auch mehr von ihnen 
als von den Liberalen zu fürchten, und die firengften Befehle 
wurden in Beziehung auf fie von Madrid aus geſchickt. 
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Demnad) erhielten fie kaum die Erlaubniß ihre Kloͤſter zu ver: 
laffen, ausgenommen bei unerläßlichen und dringenden Ge- 
fchäften. Außerdem, daß fie wie alle Uebrigen unter der all: 
gemeinen Polizei ftehen, find fie einer fehr firengen Aufficht 
“von Seite ihrer eignen Brüderfchaft unterworfen. Ihre Route 
wird genau angegeben, fo wie die Orte, wo, die Zeit, wie 
lange fie Halt machen dürfen, die Behörden, von denen fie 
inſpicirt werden muͤſſen und andere Details, mit groͤßerer 
Genauigkeit als bei einem militaͤriſchen Urlaube. Abgeſehen 
von ihrer angeblichen Stellung haben die Militaͤrs im Allge⸗ 
gemeinen, hohe wie niedere, den groͤßten Abſcheu gegen ſie 
und würden gern die Regierung unterſtuͤtzen, wenn fie zu ihrer 
Unterdrüdung Maßregeln nehmen würde. Die Ungeftraftheit, 
womit von diefer Körperfchaft Beleidigungen begangen wur⸗ 
den, war außerordentlich und charakterifirt die lebte Regierung 
eben fo ſehr, als fie die allgemeine Behauptung von dem uns- 
geheuren Einfluffe, den fie befaßen, beftätigt. In dem ca= 
talonifchen Kriege wurde, fo viel ich weiß, obwohl fie als 
die einzigen Urheber deffelden befannt und einige fogar auf 
frifcher That ergriffen wurden, dennoch an Keinem das Ur- 
theil vollzogen , während die zu gleicher Zeit fefigenommenen 
weltlichen Individuen fchonunglos behandelt wurden. 

Der merkwuͤrdigſte Vorfall ereignete fich indeffen während 
meiner Anwefenheit zu Madrid. In einer der Zwiſtigkeiten 
jwifchen den Mönchen eines Klofters, wo, wie in den Ca: 
bildos, wenn man dem allgemeinen Glauben trauen darf, 
obwohl alles Außerlich den Schein der Sanftheit und Harmo⸗ 
nie trägt, „Starrſinn und Hochmuth““ und feldft „un: 
fterblicher Haß“ die Berathung ſtoͤren, vergaßen fie die 
gewöhnliche Zucht und den Anftand fo fehr, daß fie den 
Prior ermordeten. Man fagt, er habe in ihre ungefeßlichen 
und verbotenen Genuͤſſe ſtoͤrend eingegriffen. Obwohl es 
augenblicklich in der ganzen Stadt bekannt wurde, ſo ge⸗ 
ſchahen doch keine Schritte, ſie vor den Richter zu ziehen, 
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und die Sache wurde vertufcht, in der eitlen Koffgung,, durch 
Vermeidung von öffentlichem Scandal, den Ruf der Kirche 
zu fchonen, mährend in wenigen Tagen jebprmann im ganz 
Spanien, ber fih für folhe Gefchichten inteveffirt , damit 


bekannt war. Das heilige Dunkel, worin diefer Theil der 


Kirche erhalten wird und dem die Intereſſen und der wir 
liche Einfluß des nüglicheren Theils derfelben zum Opfer fals 
fen, der fich genoͤthigt ſieht, die Laften und den Haß diefer 
Leute, die noch ſchlimmer find als ein unnüßes Anhängs 
ſel, zu theilen, iſt die wirkliche Urfache der um ſich freſſen⸗ 
den Feindſchaft zwiſchen den beiden großen kirchlichen Ab: 
theilungen. 





Einkünfte der Kirche. 





Dieſelben Irrthuͤmer walten in Beziehung auf den Be: 
trag der Kircheneinkuͤnfte ob, wie hinſichtlich fo vieler andern 
Gegenftände. Sie find ohne Zweifel fehr bedeutend und in 
vielen Fällen ungleich und unverhältnißmäßig vertheilt; allein 
die Verminderung des Werthes vom Grundeigenthum, bie 
Mißbraͤuche in der Erhebung ihrer Auflagen, bei der Außer: 
ſten Mitde in der Einfammlung derfeiben, und die ungeheuren 
an die Negierung bezahlten Summen haben die große Koͤr⸗ 
perfchaft der Kirche zu einem Befigzuftande heruntergedruͤckt, 
der weit entfernt iſt, beneidenswerth zu feyn, und fehr 
wenig Pfründner von irgend bedeutendem Mange werden 
jeßt entfprechend remunerirt. Seit lange haben die immer 
fteigenden financiellen Verlegenheiten des Landes, in Der 
bindung mit der Unklugheit und Unmöglichkeit, dem Lande 
neue Laften aufzulegen, die ungeheuren Befigungen der Kirche 
als ein Mittel die Hülfsquellen des Schaßes unſichtbar zu 
vermehren, erfcheinen laflen. Sie mußten demnach zu ben: 
öffentlichen Laften ihre Beiträge liefern, und diefe Anſpruͤche 
haben fish progreſſio vergrößert, vorzüglich, fo viel ich glaube, 
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unter dem Seiedensfürften und während der nachfolgenden 
unglädlichen Ereigniffe, die dieſes beflagenswerthe Land heim: 
ſuchten, bis fie fich auf eine Summe beliefen, welche, wie 
ich nach den beften übereinfiimmenden Zeugniffen von Welt⸗ 
lichen mie Geiftlihen gehört habe, 70 — 75 Procent der 
ſaͤmmtlichen Einkünfte beteug, Diefe Summe wird, wie 
alle fpanifchen Taxen, nicht bloß auf eine ungefegliche, ſon⸗ 
dern auch gewaltſame und tyranniſche Weife erhoben, wodurch 
die Ungerechtigkeit derfelden noch erhöht wird. Kine andere 
Eigenthuͤmlichkeit ift, daß das Volk, welches allmählich diefe 
Auflagen beftimmt hat, die ganz der Art, wie man im Oriente 
die Einkünfte fammelt, entfprechen, es als eine Gottesläfterung 
anfehen würde, einen Acker Kiofterländereien zu berühren, 
oder irgend einen der jegt Überall in den katholiſchen Ländern 
befolgten Plane anzunehmen, nämlich diefe ſchwammigen 
Ausmüchfe hinwegzuſchneiden, die, anſtatt das Intereſſe des 
Chriſtenthums zu befördern, ihm merklichen Schaden brin⸗ 
gen, und in Spanien wie anderwärts täglich dad Volk mehr 
der Kicche entfremden. Die diverten Abgaben, melde die 
Geiſtlichkeit an den Staat zahlt, find eine Summe, Subfidio 
‚ genannt, eine Art von Perfonals oder Kopffieuer, welche 
jährlich von der ganzen Körperfchaft gezahlt und von ihr felhft 
erhoben wird. Gegenwärtig beträgt fie zehn Millionen, etwas 
mehr ald 100,000 Pf. Dann gibt es die Movena oder den 
neunten Theil fämmtlicher Zehnten des Königreichs; ferner 
befiehen die fogenannten Annualidades, Summen, die nach 
dem Range der Betheiligten, auf Befoldungen oder Verſetzun⸗ 
gen, von einem bis zu drei Jahren Befoldung erhoben werden. 
Diefe Abgaben berreffen befonders die Höhere Säsulargeiftlich- 
keit an den Kathedralen. Die Curas oder Pfarrer find einer 
andern Beſteurungsart unterworfen. Die Regierung wählt 
einen Eigenthümer in der Pfarrgemeinde, natürlich den 
veichfien, deflen Zehnten an den Staatsſchatz abgeliefert 
werden. Reichen dieje Abgaben eines Einzigen nicht hin, fo 
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werden zwei genommen; diefe nennt man Cafas Efcufadas. 
Es ift einleuchtend, daß in fehr vielen Fällen die Zehnten 
diefer Caſa faft die Befoldung der ganzen Pfarrei bilden, und 
daß der Pfarrer dann an den guten Willen der übrigen Pfarr⸗ 
finder gemwiefen ift. Das Recht, vacante Stellen nicht fogleich 
zu befeßen, wird in einem großen Umfange geübt und die Ein 
fünfte eingezogen. Der wirkliche auf diefe Art erhoöene Be⸗ 
trag beläuft fih, wie ich aus fehr guten Quellen weiß, auf 
etwa anderthalb Million Pfund Sterling oder ein Viertheil 
ſaͤmmtlicher Einkünfte. 

Das Thörichte der Fortfegung eines folhen Syſtems wurde 
von den Cortes eingefehen, und in diefer Beziehung der Geiftlichs 
» Seit ein Vorfchlag gemacht, den Zehnten um die Hälfte zu re⸗ 
duciren, welche dann bona fide bezahlt werden follte. Man 
nahm diefes an und handelte in gewiffem Sinne recht ; aber un: 
gluͤcklicherweiſe hatte man ſich zu raſch entfchloffen, ohne zu 
bedenken, wie man das Deficit der Einkünfte decken folle. 
Man fand, daß das Volk neuen Taren zu diefem Zwecke ab: 
geneigt war und das alte Syſtem vorzog. Einige Fälle kamen 
zu meiner Kenntniß, wo die Landleute, ald man ihnen die 
aus einer Reduction des Zehnten auf die Hälfte entfpringenden 
Vortheile nachwies, nebft einem Winfe, daß eine Steigerung 
in dem Zinfe dem Landwirthe angenehm feyn Fönnte, erwies 
derten: ‚für uns ift es von feinem Vortheile, wir haben nie 
mehr als einen Zwanzigtheil gezahlt.” So ſchwierig if es, 
nad) abſtracten Srundfägen Gefege zu machen. Nach einem _ 
Gefege von diefem Datum gehören die Zehnten von allen feit 
1800 angebauten Ländereien der Regierung als Eigenthum. 
In einigen Diftricten, jedoch von geringem Umfange, find 
die Zehnten Privaten belaffen. Hier muß der Eigenthiämer 
den Kirchendienft auf feine eigenen Koften beftreiten. Unge⸗ 
achtet der Milde und Freigebigkeit der Kirche, die im Allges 
meinen außerordentlich nachfichtig ift, Hat fie oft die größte 
Schwierigkeit, die Bezahlung der Zehnten durchzufeßen; 
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die Einſammler erhalten ftatt deffelben oft wenig mehr als 
Harte Worte. Während meiner Anwefenheit in Spanien 
wurde über diefen Punkt ein Edict erlaffen, wodurch den ſich 
Weigernden, im Falle fie in ihrer Widerfeglichkeit beharren, 
Zwangsmaßregeln angedroht werden, In ihrer Eigenfchaft 
als Hauseigenthuͤmer in Städten — diefes bildet ein fehr 
ausgedehntes Befisthum der Geiſtlichkeit — find fie, wie 
ich gehört habe, eben fo mild und nachſichtig. Der Betrag 
der Einkünfte der Bifchofsfiße wird fehr übertrieben angegeben. 
Granada, einer der erften, hatte in feinem blühenden Zu⸗ 
ftande, vor dem Freiheitätriege nur 40,000 Duros oder bei: 
laͤufig 8000 Pf. Einkünfte, allerdings eine bedeutende Summe, 
aber weit geringer, ald man fie angab. Der reichte Bifchofs- 
fig ift gegenwärtig Valencia, indem der Zehnten von den 
Keisfeldern eine ungeheure, fich gleichbleibende und regel: 
mäßige Quelle von Einkünften ift. Bon den Biscthümern find 
nur vier ald reich zu betrachten, Cuenca, Siguenza, Placentia 
und noch eins. Die beften mit der Kirche verknüpften Anz 
ftellungen find zwei adminiftrative: der Comifario de Erus 
zada, welcher tie von jedermann für die Bula de Cruzada, 
welche fie ermächtigt, in der Faften Fleiſch zu effen, zu bes 

zahlende Summe einfammelt. Das auf diefe Weife einkom⸗ 
mende Geld ift fehr beträchtlih, indem es faft einer Kopf: 
fteuer gleichkommt und feine Verantwortlichkeit oder Ein- 
wendung ftattfindet. - Diefe ungeheuren Summen follen 
hauptfählih an den apoftolifchen oder geheimen Theil der 
Kegierung gezahlte werden und eine ihrer Hauptunter⸗ 
ftügungsquellen bilden. Derjenige, welcher diefes Amt ver- 
waltet, lebt, wie man fagt, auf eine in Spanien ganz un 
gekannte üppige Weife; er foll in der That ein wahrer Api⸗ 
cius feyn und könnte nach Winken, die mir zu Theil wur: 
den, über einige Zweige der Kochkunft in London oder Paris 
_ Borlefungen halten. Wenn er ausging, glich fein Aufwand 
dem eines Eardinals, und die Luft um ihn duftete von Wohl: 


\ 
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geruͤchen. Die andere Stelle iſt weniger einträglih, aber 
eben jo ohne alle Verantwortlichkeit; es iſt die eines Ein- 
ſammlers der Verlaſſenſchaften von höhern Geiftlichen. In 

Spanien iſt der König Erbe von dem ſperſoͤnlichen Eigen 
thum der höhern Geiftlichfeit, von dem man annimmt, daß 
es auf Koften des Publicums gefammelt würde, und dem⸗ 
nad) nad dem Tode eines ihrer Mitglieder wieder dahin 
zuräcfließe. Sie können darüber nicht durch ihren letzten 
Willen verfuͤgen. Es ſcheint einer von ihren vielen Ge— 
braͤuchen orientaliſchen Urſprungs zu ſeyn. Demzufolge lebt 
in jeder Dioͤceſe ein Einſammler dieſer Guͤter, welcher bei 
dem Tode oder einer ernſthaften Krankheit eines höheren 
Geiſtlichen dasjenige, was dem Staate gebuͤhrt, einſammelt. 
Der Generaleinnehmer derſelben iſt der oben beruͤhrte Be⸗ 
amte. Die auf dieſe Art erhobene Summe laͤßt ſich nicht 
genau angeben, und hat ſich ſehr bedeutend vermindert, in⸗ 
dem ſich nur wenige, den Fall eines ploͤtzlichen Todes aus: 
genommen, ſolchen Nachſuchungen ausfegen. 





Die Armee ; 





Die Armee zerfällt in drei große Abtheilungen: die ve: 
gulären Truppen, welche etwa 40,000 Mann betragen, die 
Milizen, welche zahlreicher find, und die Realiſta's, koͤnig⸗ 
liche Freiwillige oder Nationalgarden, welche, je nachdem der 
politiſche Zuſtand des Landes der einen oder andern Partei 
das Uebergewicht gibt, verſchiedene Namen tragen. Bei 
dem regulaͤren Militaͤr wurden noch waͤhrend dieſe Bemer⸗ 
kungen geſammelt wurden, Reformen und ſehr viele Ver⸗ 
beſſerungen eingefuͤhrt. Man nahm das franzöfifche Syſtem 
der Equipirung an. Die Leute ſind ordentlich uniformirt, 
in gutem Stande, und werden regelmaͤßig und gut bezahlt. 
Das Tuch wird, ſo viel ich weiß, ganz aus ſpaniſchen Fa⸗ 
briken bezogen. 
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Das Militaͤrgeſetzbuch iſt, fo mie ich mich dariiber unter⸗ 
richtet habe, gleich allen fpanifchen Gefegen, vortrefflich, und 
neigt fich eher zur Strenge; die Unglüdsfälle der Armeen 
mäffen daher andern Urfachen als einem Mangel in diefer Be: 
siehung beigemeflen werden, Der fpanifche Soldat ift gebuls 
dig, aufgeräumt, gelehrig, ausdauernd, mäßig und verwe⸗ 
gen; ex laͤßt fich gicht leicht entmuchigen, und kann, wenn 
man ihm nur gehörig Befehle ertheilt, Leicht geführt werden. 
Die beften Truppen, fo viel ich von den Dfficieren hörte, find 
jene aus dem Norden, welche träge find und viel Geduld bei 
ihrer Bildung verlangen; aber fo wie fie einmal eingeuͤbt find, 
fo verdienen fie vor dem füdlichen Soldaten, die zwar fehr 
ſchnell lernen, aber oft leihtfinnig und unbeftändig find, und 
etwas den Neapolitanetn hierin gleichen, den Vorzug. Der 
große Vebelftand in der fpanifchen Armee befteht, wie nie dar⸗ 
an gezweifelt wurde, in dem Mangel an Stabsofficieren, 
den Capitaͤn mit eingefchloffen. Gegenwärtig fehlt es aus 
Urfachen, die fi ſchwer angeben laffen, an Leuten, die zu 
diefen Stellen tauglich) find, indefien jede Stadt an armen Ade⸗ 
figen Ueberfluß hat, deren Familien zu ſtolz find, um Han⸗ 
dei oder ähnliche Befchäftigungen zu treiben, und welche ein 
natürlich gebildetes Dfficiercorps fcheinen könnten. Diefer 
Mangel an Dffigieren wurde noch während meiner Anweſen⸗ 
heit in Spanien durch die Furcht der Regierung, irgend ei- 
nem der gegen fie politifch feindfelig gefinnten Männer auch 
nur den unmwichtigften Poften anzuvertrauen, vergrößert. Dies 
fes kam faft einer Ausfchließung der beten Officiere gleich, de= 
ven ganzes Corps beinahe zu den Liberalen gehört. Bei einer 
Revue, der ich zu Madrid beimohnte, war, wie man mich 
werficherte, der einzige Mann, der im Stande war, 1000 
Mann die gewöhnlichften Manduvres machen zu laffen, der 
Kriegsminifter ſelbſt. Diele Urfachen find zuſammengekom⸗ 
men, um die Unglücsfälle herbeizuführen, welche in neuerer 
Zeit faſt jede Operation begleiteten, und fo wir ich öfters wohl⸗ 
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unterrichtete und unparteiifhe Männer fagen hörte, die Ar⸗ 
mee verhinderten, feit der Schladht von St. Quintin je wie 
der eine zu gewinnen. Sin unfern Zeiten waren die ftärfften 
Urfachen ohne Zweifel die Corruption der mit dem Oberbefehle 
« Beauftragten, woran die Fremden, für welche die Vorliebe 
ungefhwächt fcheint, ihren großen Antheil Haben. Viele Ofs 
ficiere in dem fpanifchen Dienfte find bloße Abenteurer, und 
da fie in dem Lande feinen Befis haben, ohne wahren Pa⸗ 
triotismus, und häufig nur Söldlinge, welche zu jeder Fahne 
ſchwoͤren, wenn fie dabei ihren Vortheil finden. Die Ge: 
ſchichte des Freiheitökrieges und der darauf folgenden Ereig- 
niffe hat hinlängliche Beweife davon und von der großen Ver- 
derbniß geliefert, welche unter ihnen noch mehr als unter den 
Eingebornen geherrfcht hat. Die reguläre Armee wird auf 
die jeßt fo allgemeine Weife des Ballotirens recrutirt, mit 
Ausnahme der freien Provinzen, welche, wie oben erwähnt, 
einen befondern Vertrag haben. Die Miliz ift eine ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Macht, und bei geringer Aufmerkfamfeit auf die Dis: 
eiplin und einer Auswahl von guten DOfficieren in den niedern 
Sraden würde fie alles feyn, was man von einem folchen 
Corps verlangen könnte. Sie ift von defto größerem Werthe, 
da die regulären Truppen nur eine geringe Zahl bilden, in 
Folge des finanziellen Zuftandes des Landes, welcher die Bez. 
foldung der erforderlichen Anzahl nicht geftattet. Die unterfte 
Gattung von Streitmacht in jeder Beziehung war das Corps 
der Realiſtas. Urfprünglich war es aus jenen Banden gebils 
det, welche im Einverftändniffe mit dem franzoͤſiſchen Cabi— 
nette nahe vor der Invaſion 1823 ins Feld rückten. Allmäh- 
(ich vergrößerte fich ihre Zahl zu einer regelmäßigen Streit- 
macht in jedem Theile des Königreichs. Sin den großen Staͤd⸗ 
ten hatten fie Quartiere, wo die Über die Thore gefegte Auf: 
fhrift: „viva el rey absoluto“ ihre Grundfäge andeutete. 
Im Allgemeinen gehörten fie der unterften Volksclaſſe an, und 
in den meiften Orten fogar der Hefe des Volkes. Das einzige 
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Beiſplel von Rohheit, wovon ich in Spanien Zeuge war, gab 
einer aus diefem Corps. Sch ging in dem calle de Alcala 
zu Madrid fpazieren, als ich vor mir einen Realiſta in voller 
Uniform erblickte, ein kleines, ſchwaches, kraͤnkliches Maͤnn⸗ 
chen, ſo wie man ſie in den Werkſtaͤtten großer Staͤdte ſieht. 
In der entgegengeſetzten Richtung kam ein ungeheurer Gali⸗ 
cier daher. Er ſchritt „‚zwifchen dem Winde und dem Adel’ 
des Nealifta vorbei, aber ohne ihn zu berühren oder im Min- 
deften zu beleidigen. Der kleine Dann, wenn er anders die: 
fen Namen verdient, drehte fih um, verfeste jenem, fo viel 
feine ſchwache Kraft ihm erlaubte, einen Schlag, zog dann 
feinen Säbel und ſchlug den Galicier mehrere Male mit der 
flahen Klinge. Diefer, der ihn nur bei der Kehle hätte er- 
greifen können, um in einem Augenblice feinem Leben ein 
Ende zu machen, wie er es verdiente, ertrug diefe Unbill mit 
der größten Geduld, und ging, ohne ein einziges Wort zu 
fprechen, oder nur die geringfte Notiz von feinem Pygmaͤen⸗ 
Gegner zu nehmen, feines Weges. Im Sahre 1830 wurde 
eine Verordnung erlaffen, wonad) die Aufnahme in diefes 
Corvps nicht ald eine Befreiung von der Arbeit zu betrachten 
war, woraus man deutlich die Grundlage, worauf diefes Corps 
berubte, erkannte. Die dringendften Befehle wurden fort- 
während erlaffen, die Anzahl in den Dörfern zu vermehren, 
allein in den meiften Fällen fprach ſich ein unbefiegbarer Wi⸗ 
dermwillen in dem achtungswerthen Theile der Gemeinde aus, 
einem folhen Corps anzugehören. Die Vortheile waren be= 
trächtlih: das Recht Waffen zu tragen, welches nur fehr 
ſchwer zu erlangen war, wenn man nicht in diefem Corps 
aufgenommen war, diente ald ein Eräftiges Argument in 
den meiften Theilen Spaniens. Sie hatten ihre eigenen Anz 
führer und befonderes Reglement, waren jedoch den Befehlen 
des GSeneralcapitäng unterworfen. Man ann nicht in Abrede 
. ftellen, daß fie während der Complotte der Conftitutionellen in 
dem Jahre 1830 — 31 große Thaͤtigkeit entwickelten, und 
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ohne fie wuͤrden einige der eingedrungenen Corps ihren Zweck 
erreicht Haben. Gelegentlich wurden fle beim Transporte von 
Staatsverbrecheen verwendet. Eine der bei dem Verſuche zu Ca: ' 
diz zur Zeit der Ermordung des Gouverneurs betheifigten Per⸗ 

fonen wurde einige Monate fpäter in dem nördlichen Spanten 
feftgenommen, ind durch Abtheilungen von diefem Corps nach 
jener Stadt zum Verhöre und zit gewiffer Execution abgefuͤhrt. 
Bei ihrer Rückkehr von diefem Gefhäfte wurde ihnen von ih: 
ven Brüdern zu Sevilla eine Art von öffentlichen Einzuge be 
veitet, und vor der Gazette ein Bericht Über die Feierlichkeit 
bei dieſer Gelegenheit erftartet. Nichts konnte beffer als die: 
fes öffentliche Schaufpiel die Gattung von Feuten, woraus 
diefes Corps beſteht, darthun. Kein wahrer Spanier wuͤrde, 
wenn er das Unglück Hätte, zu einem folchen Dienfte verwen⸗ 
det zu werden, fich deffen rühmen oder Sffentlich damit prun⸗ 
fen. Auf einem großen Balle, der in einer Stadt, wo id) 
febte, gegeben wurde, nahmen viele Einwohner bedeutenden 
Anftoß, weil man die DOfficiere diefes Corps mit den Übrigen 
Armeecorps, mit denen fie als nicht verbrüdert angefehen wur: 
den, officiell eingeladen hatte. In diefem Falle, wie in ei— 
nigen andern, ließen fih Söhne von Staatsdienern in diefes 
Corps, um es zu heben, aufnehmen, da man in dem meiſten 
TIheilen von Spanien es als eine Schande anfah, ihm anzu: 
gehören. Die Vertheidigung Spantens während der wichti: 
gen Periode ihrer neueren Gefchichte, in dem Napoleonifchen 
Kriege, den alle Parteien mit einem gewiffen Nachdrucke „la 
guerra de la Independencia“ nennen, da er der Vertheidis 
gung des Princips der Nationalunabhängigkeit galt, wovon 
fein Volk in alten oder neuen Zeiten ein dauernderes oder ed- 
leres Beifpiel gab, hing faft allein von ihren unregelmäßigen 
Truppen ab, welche, aus einen ftofzen, edlen Volke beftehend, 
ohne allgemeine Subordination oder eine centrale Vereinigung, 
nach einem gemeinſchaftlichen Antriebe Handelten, und manch: 
mal gut, im Allgemeinen jedoch ſchlecht, nach Übel geordneten 
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und veräfteten Körperfchaften und Einrichtungen geleitet wur⸗ 
den. Es ift fehr zu bedauern, daf man über Fragen, ob 
nämlich der Erfolg des fpanifchen Krieges der brittifchen Ar- 
mee zu verdanken, oder daß, wie viele Spanier behaupten, 
England und ganz Europa durch Spanien gerettet wurde, 
Streit erhob. Hiebei find zwei Dinge ganz Mar: nämlich auf 
der einen Seite hatte die fchwache Truppenzähl, worüber das 
. englifche Souvernement noch verfügen konnte, der Napoleoni⸗ 
fhen Streitmacht im fpanifchen Kriege gegenüber, an und für 
fih wenig Bedeutung; andrerfeitd kann man nicht in Abrede 
ftellen, daß jede Schlacht, welche die regulären fpanifchen Tup= 
pen lieferten, verloren wurde, und zwar manchmal mit furcht⸗ 
barer Ungleichheit zu ihren Gunſten, und daß fie anſtatt Bo⸗ 
den zu gewinnen, zuruͤckwichen, und bie letzten Feldzüge fogar 
ungluͤcklicher als die früheren ausfielen, aufer da, wo fie wirt 
lich mit der brittifchen Armee zufammen wirkten; ihre Ars 
meen, welche nad) und nach mit ungeheurem Koftenaufiwand 
und Mühe gebildet waren, wurden, fo wie fie mit dem fat: 
ferlichen Adler zufammentrafen, wie Spreu im Winde zer: 
fireut. Die Vertheidigung des Landes war in der That gänz- 
(th den Guerillas überlaffen, einer Gattung von Truppen, 
welche fowohl dem Ntationalcharakter als der Natur des Landes 
angemeſſen war. Mit einer ganzen bewaffneten Nation könnte 
fein Feind in ruhigem Beſitze eines Landes feyn; allein eben 
fo gewiß ift, daß nur einem folchen Feinde gegenüber eine 
Macht, wie jene von Frankreich, duch Errichtung von Straßen 
und Verbindungsmwegen, und durch Befisnahme der militäti= 
[hen Doften und der Schlüffel des Königreichs endlich in ruhi⸗ 
ger Oberherrfchaft verblieben wäre. Die Löfung diefer Schwie— 
vigfeit fam Großbrittannien zu. Die Herrſchaft zur See und 
‚die Mittel des Transportes, nebft unbefchränften Huͤlfsquel— 
fen, feßten ein verhäftnigmäßig kleines Truppencorps, welches 
niemals die Niederlage kannte, und mit ausgezeichnetem Ta⸗ 
fente geführt wurde, in Stand, das, was fie allein nicht ver⸗ 
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mocht hätten ‚ und was ohne fie moralifh unmöglich gewefen 
wäre, durchzuſetzen, nämlich die Befreiung der Halbinſel. 
Die Nationalvertheidigung Spaniens liegt in den Händen des 
Volkes. Wenn fie, wie in dem lebten Kriege, einig und 
entichloffen find, jo kann fich kein Feind mit der Hoffnung 
fhmeicheln, Spanien mit feinen örtlichen Vortheilen und Ver= 
theidigungsmitteln zu erobern. Die Regierung hat weder 
regelmäßige Truppen noch Geld, oder die nöthigen Hälfsquel- 
len, um eine Armee zu fchaffen, die den Franzoſen Wider- 
ftand leiften könnte, wenn fie unter irgend einem Vorwande 
wieder eine Invaſion machten. 

Die feften Pläße von Spanien liegen zunächft der Graͤnze; 
Navarra, Dberarragonien und Obercatalonien, weldhe an die _ 
franzöfiihe Demarcationslinie gränzen, blieben während des 
größeren Theils des Krieges im Befige der Nationalfahne, 
und einige Theile von ihnen wurden nie erobert. Das ganze 
Land an dem Fuße der Pyrenaͤen ift eine Gebirgskette von 
uneinnehmbaren und faft unzugänglichen Veften, ohne Straßen 
und Verbindungswege, und ohne militärifche Huͤlfsquellen 
für den einrückenden Feind. Das elende Fort Cardona, das 
in geringer Entfernung von Barcelona liegt, wurde nie ge= 
nommen. Die Urfadhe davon war das Landvolk in der Nach 
barfchaft, und die Unmöglichkeit, eine Belagerung in der für 
die Operationen eined Scheinkrieges fo günftigen Nähe durch⸗ 
zuführen. Wäre die Bevölkerung in dem ganzen Gebirgs- 
zuge, welche den äußeren Radius bildet, eben fo dicht, wie 
in den Graͤnzprovinzen, fo wäre die Vertheidigung nicht mins 
der leicht. Die nördlichen Provinzen in Galicien, Afturien, 
die ungeheure Sierra de Cuenca und Segura, die obere Berg⸗ 
kette des Königreichd Valencia und Murria, das ganze König: 
veich Granada und die Serrania de Ronda fowohl, ald Theile 
von der Sierra Morena, find militärische Länder von großer 
natürlicher Feſtigkeit, wenn fie eine zu ihrer Vertheidigung or⸗ 
ganifirte Bevölkerung hätten; indeß der weite Raum von Uns 
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terarragonien, Caſtilien und Eftremabura, mit Ausnahme 
deffen, wo fie zum Theil von der großen mittleren Gebirge: 
fette durchzogen werden, welche die beiden Eaftilien trennt, 
offen und ohne Vertheidigung daliegt. Hieraus erklaͤrt fich, 
warum die franzöfijche Armee dem Anſcheine nach fo rafche 
Fortfchritte machte, während fie in der That nur wenig aus: 
‚gerichtet Hatte. Das ganze Land ringsumher war unangreifbar, 
und felbft wenn es für den Augenblick bezwungen wurde, nur 
fehr fchwer zu behaupten. Der Boden, auf welhem Mina 
feine großen Thaten vollbrachte, lag an den Thoren der Stadt, 
ducch weiche man in Frankreich eindringt, fo daß man beinahe 
die Kanonen von Bayonne hätte vernehmen koͤnnen. Der feien- 
tifische Theil der Armee liefert vortreffliche Officiere, indem die 
mathematijche Bildung dem ernfien und nachfinnenden Charak⸗ 
ter des Volkes offenbar angemeffen ift. „Während der politifchen 
Veränderungen, die ftatt fanden, war faft dieſes ganze Officier⸗ 
corps mit allen feinen Abftufungen auf Seite der Liberalen. 
Ihre Sefinnungen waren der Regierung wohl bekannt, allein 
da fie diefelben nicht erfeßen konnte, war fie genoͤthigt fie zu 
dulden. Einige indeffen waren compromittirt und wurden 
aus dem Königreiche verbannt, oder mußten den Militärdienft 
gegen Eivilanftellungen vertaufchen. Sch lernte mehrere von 
ihnen fennen, welche mit der größten Heiterkeit in Lagen, 
die ihren früheren Befchäftigungen und Gewohnheiten ganz 
unähnlic waren, ihre Pflicht erfüllten, ein Beweis nebſt vie 
len andern, daß Trägheit diefem Wolke nicht angeboren ift. 
Unter der Artillerie und dem Geniecorps konnte man faum ein 
einziges Individuum auffinden, das nicht der liberalen Pars 
tei angehörte, und bei der Marine, wo die Officiere faft auf 
gleiche Weife erzogen werden, herrfchten diefelden Gefinnuns 
gen. Der Ruhm, den Freiheitskrieg begonnen zu haben, ges 
bühre dem Artilleriecorps. Bei dem Verfuche im Jahre 1831 
Cadiz durch die Truppen zu nehmen, wurde es durch die an ben 
Linien aufgeftellte Artillerie geretter, in welcher day Gefühl der 
Capit. Cools Seien aus Spanien. 15 
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Pflicht ihre Geſinnungen als Individuen Nberwältigte, die fie 
jur Verbindung mit den Inſurgenten beſtimmt hätten. 





Generalcapitäne 





Die großen Deititäreintheilungen von Spanien befichen 
gegenwärtig aus Alts und Neu⸗Caſtilien, Arcagonien, Ca⸗ 
talonien, Valencia, Salicia, Eftremadura, Navarra, wo⸗ 
mit die freien Provinzen vereinigt find, Granada, Unter: 
Andalufien und Murcia. Diefe Commando’s werden natuͤr⸗ 
lich den DOfficieren von höherem Range anvertraut, und auf 
ihre Auswahl die größte Sorgfalt verwendet, da bei der 
gegenwärtigen Drganifation Spaniens alles von ihnen abs 
hänge. Die regelmäßigen Befoldungen find Fein, und fie 
werden, wie faft alle Beamten, ſchlecht bezahle; doc, ziehen 
fie gelegentlich aus den Unterfchleifen ihren Vortheil, obs 
wohl weit feltener, als in den übrigen Verwaltungszweigen. 
Nebft den gewöhnlichen Militärfunstionen, wodurd fie über 
fämmtlihe See⸗ und Landmacht zu verfügen haben, ift die 
ihnen übertragene oder von ihnen angemaßte außerordent- 
liche Gewalt, in einigen Fällen von unbedingter Nothwen⸗ 
digkeit, fehr groß, und laͤßt fih nicht näher beftimmen. 
Sie find mit einer Art von Dictatur bekleidet, wodurd fie 
über eine jede andere Civil: oder Kirchengewalt erhoben find, 
ein wahres „alter ego,' welches fie berechtigt, felbft den 
Befehlen des Gouvernements den Gehorfam zu verweigern 
und ihm beinahe Trog zu bieten. Diefer feltfame Zuftand der 
Dinge entfprang zum Theil aus den allgemeinen Mängeln 
ber fpanifchen Verwaltung, wurde aber noch durch die eigen: 
thümliche Regierungsweiſe, welche Spanien feit dem Jahre 
1823 beherrfchte, verfchlimmert. Da der Hauptzweck ihres 
Amtes der war, die mit ihnen verbundene Mönchspartei zu 
erhalten, fo trugen ihre Befehle natürlich das Gepraͤge des 
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aus einer ſolchen Miſchung hervorgehenden Charakters, und 
waren abwechſelnd vernuͤnftig oder gewaltſam, tyranniſch, 
ungerecht oder zuweilen auch unausfuͤhrbar. | 

Es laͤßt fich nicht annehmen, daß ein Mann, der eine 
Armee zu befehligen im Stande ift, einem foldhen Gonverne- 
ment aus irgend einem andern Grunde, als dem der Noth⸗ 
wendigkeit, gehorche, und fein wantelmüthiges, Häufig in 
Falſchheit und Schwäche ubergehendes Spftem forderte eher gu 
Ungehorfam und Werachtung auf, ald daß es den einem tuͤch⸗ 
tigen Dfficier natürlichen Stolz, regelmäßigen und wohläber- 
dachten Befehlen Gehorfam zu leiften, anregte. Aus biefen 
Urfachen entwickelten fich die feltfamften Anomalien. Die Re⸗ 
gierung von Madrid hing, was ihre Eriftenz betraf, von 
Männern ab, welche fie haßte und fürchtete, und die ihrer: 
feitö nur durch ein vorherrfchendes Gefühlder Pflicht von Auf: 
ruhr oder. gänzlicher Lostrennung zurückgehalten wurden. Die: 
felbe Nothwendigkeit zwang fie, in der einen Provinz einen 
Seneralsapitän aufrecht zu erhalten, deſſen Verfahren gerade: 
zu die Geſetzze des Königreichs verlegte, und ihn einer ftren- 
gen eremplarifchen Beftrafung unterworfen hätte, wenn ihn 
nicht diefer ungefeßliche Schuß ſicherte. Unter den mannich- 
faltigen Dbliegenheiten dieſer Militärbeamten ift eine der fons 
derbarften diefe, daß fie der audiencia oder dem oberſten Ge⸗ 
richtshofe in den vefpectiven Provincialfauptfiädten praͤſidi⸗ 
ven, und zwar in ihrer Dilitäreigenfchaft und in voller Uni⸗ 
foren. Um dem Lächerlichen diefer Sitte die Krone aufzu: 
feßen, darf diefer Beamte nur dann vermittelnd dabei auftre⸗ 
ten oder fprechen,, wenn eine Frage aus dem Kriegsgefehe bes 
rührt wird, und es laͤßt füch fchwer fagen, ob die Langeweile, 
weiche er hat, oder der Verluft feiner Zeit für audere Dienft- 
gefmäfte größer ift.. Man kann annehmen, daß diefer Ge- 
brauch aus dem Driente gefommen. Wenn dem wirklich 
fo ift, fo hat derfelde Lange gefchlummert, und iſt erft wieder, 
jo viel ich glaube, in jener großen Epoche der fpanifhen Ges 
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fhichte, zur Zeit des Friedensfürften, eingeführt worden. 
Der Generalcapitän ift der natürliche Feind ber Räuber, fo 
wie der natürliche Befchäger der Fremden. Begehen aber 
letztere die Unklugheit, fich ſelbſt in WVerlegenheiten irgend 
einer Art zu begeben, oder von Andern ſich hineinziehen zu 
lafien, fo werben fie diefen Schuß nicht fehr wirkfam fins 
den, ungeachtet der guten Sefinnung defielben. Die Reſi⸗ 
denzen diefer Beamten gleichen Häufig Heinen Höfen, wo 
man Intriganten und Schmarotzer niedrigerer Art finder, 
weiche ihn mit derfelben Eiferfucht umlagern, wie fie in den 
größeren Cirkeln, die fie unbewußt nachahmen, herrſcht. Bon 
ber ungeheuern dictatorifchen Gewalt diefer Beamten Eonnte 
man in Sevilla einen Beweis fehen. Zur Zeit, wo die Cholera 
in Frankreich wüthete, wurde Spanien bei der Nachricht hie⸗ 
von in großen Schrecken gefeßt. In den Kirchen wurden zur 
Abwendung diefes Unglücs äffentlihe Gebete (rogativas) 
angeordnet; diefelben dauerten viele Tage, während welcher 
Zeit alle öffentlichen Vergnügungen eingeftellt blieben. Diefe 
Zeit dehnte fich indeſſen gelegentlich hinaus, und man ges 
ftattete an gewillen Tagen Unterbrechungen, wo bie ftrenge 
Beobachtung des Faftens unterlaffen werden darf. Die Ent- 
ſcheidung über die mit diefen Obfervanzen verknüpften Punkte 
gibt Häufig. zu fehr fonderbaren Erdrterungen Anlaf. Man 
hatte in Sevilla eine Stierhege veranftaltet, und der dazu 
beftimmte Zeitpunkt fiel gerade in die fragliche Periode. Die 
Entfheidung diefer fchwierigen Frage, ob diefe Feftlichkeit 
ftatt haben dürfe, fiel nach vielen Sitzungen und Berathuns 
gen, wovon die lekte, von dem Ayuntamiento und Cabildo 
gemeinfchaftlich abgehalten, faft die ganze Nacht dauerte, 
verneinend aus. Denfelben Augenblick, wo dem Generals 
capitän dieſes Nefultat, worauf er ſchon vorbereitet war, 
mitgetheilt wurde, fchickte er in feiner Eigenfchaft als Dies 
tator und Wächter der öffentlichen Sicherheit einen Wefcheid 
am obige Behoͤrden, bey babin lautete, daß, da die Ansgas 
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ben nunmehr fhon gemacht und alle Anftalten bereits ger 
teoffen feyen, die Öffentliche Ruhe durch Hartnäciges Beſte⸗ 
hen auf diefem Verbote gefährdet werden koͤnne. Dieſem 
Antrage wurde fogleich Folge geleiftet; allein es iſt einleuchs 
tend, daß die Ausuͤbung einer folhen Macht großen Tact und 
Umficht erfordert, da natürlich alles an-die Suntas zu Mas 
drid, welche über jedes in dem Lande angeftellte Sindividuum 
zu Gericht faßen, und überall Spione und Kundfchafter 
hielten, berichtet und commentirt wurde. Mach der Julius⸗ 
revolution verfammelten ſich verfchiedene Haufen von Ver: 
bannten an der fpanifchen Graͤnze mit der Abſicht, die Con⸗ 
ftitution zu proclamiren, da die Macht, welche fie geſtuͤrzt 


hatte, in Frankreich keinen Einfluß mehr übte. Die Aus: 


fiht auf Erfolg war indeffen bald verfchwunden, ausgenom- 
men in Andalufien, wo die liberale Partei ungemein ftarf 
ift, und man noch immer die Hoffnung hegte, eine Veraͤn⸗ 
derung durchzuſetzen. Demnach wurden zu Cadiz Mafregeln 
getroffen, und man fprach Öffentlich von einer infurvectionels 
len Bewegung, die wahrfcheinlich im Frühjahre 1831 aus⸗ 
drehen würde. Die Beſatzung war indeffen das Haupthins 
derniß, und ohne ihre Theilnahme, wie im Jahre 1820, war 
wenig Hoffnung auf einen dauernden Erfolg. 

Von vielen der Dfficiere feßte man voraus, daß fie einer 
Veränderung in der Negierung geneigt feyen, und man bes 
fehloß den Hauptmann eines Negimentes in der Garnifon, 
der zum zeitlihen Gouverneur ernannt worden war, auf die 
Probe zu ftellen; der frühere Inhaber diefer Stelle war ohne 
vorhergegangene Notiz feines Dienftes entſetzt worden, weil 
man ihn in ein Klofter Hatte gehen fehen, wo die geheimen 
Zufammenkünfte der Mönche und Earliften gehalten wurden. 
Diefer Hauptmann, ein offener Soldat, ein vortrefflicher . 
Dfficier, und ein braver Mann, wurde demnach über die 
Sache zu Rathe gezogen, In einer fchlimmen Stunde für 
ihn ſelbſt gab er anfcheinend nach, beſchloß aber ſich ſelbſt 
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zum Meifter des Eomplottes zu machen und dann bie Lirheber 
deffelben zu verratben. Demzufolge gelangte er bald im 
Beſitz aller ihrer Plane, die er allmählich dem Generalcapitän 
der Provinz, feinem amtlichen Vorgeſetzten, der in Sevilla 
vefidirse, mittheilte. Sobald man alles zum Ausbruche bereit 
glaubte, traf der Generalcapitän mit allen verfügbaren Trup⸗ 
pen, die unter feinem Commando ſtanden, in. Zeres ein, 
Die Berfchworenen zu Cadiz fahen augenblicklich, daß fie 
verloren waren, und daß die einzige Moͤglichleit ihrer Ret⸗ 
tung in der Ermordung des Generalcapitäns liege. Diefes 
geſchah auch am heilen Mittage, auf offener Straße, und man 
hoffte, es würde für die Truppen das Signal zum Auffiande 
feyn. Die Mörder, welche nur eine geringe Zahl bildeten, 
zogen augenblicklich auf die Plaza, wo die Hauptwache iſt; 
aber der wachhabende Dfficier vollzog feine Befehle, und fie 
wurden, nachdem einer von ihnen verwunder und zum Ges 
fangenen gemacht worden war, zuräcgefchlagen. Zu gleicher 
Zeit mit diefer Bewegung verlieh das Marineregiment, eines: 
der fchönften Spaniens, feine Kaferne, welde außerhalb 
der Befeftigungen an der Landfeite lag, um in Cadiz ein 
zuräden, und dort wie im Sabre 1820 die Conſtitution 
zu proclamiren. Us fie fih aber den Linien mäherten, 
eröffnete die Artillerie ein Feuer, und fie wurden ges 
nöthigt, ſich zuruͤckzuziehen. In der Stade war durchaus: 
noch nichts gefchehen. Die Truppen zählten auf die Eins 
wohner, und diefe wieder auf jene, und durch diefe ſchwache 
Unfchläffigkeit wurde das Anfehen der Regierung aufrecht-ers 
halten. In dieſem Augenblicke lag das Schickſal von Spa⸗ 
nien in Beziehung auf. Bürgerkrieg und Regierungswechfel in 
den Händen des Generalcapitänd von Andalufien. Haͤtte er 
ſich an die Spitze der Empörung geftellt, fo: würde fich das 
ganze Land in einem Augenblicke zu feiner Unterfiügung be 
waffnet haben und das Minifterium nicht im Stande gemefen 
feyn ihm Widerfiand zu leiften. Da das Marineregiment: 
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nicht vermochte, bie Linien zu forciren, fo hatte es feine ans 
dere Wahl, als die Isla zu verlaffen, wo fie Hätten leicht ums 
zingelt werden können, und es marſchirte nach Vejer, einer 
Heinen Stadt auf einer beherrſchenden Anhöhe, zwifchen Enz 
diz and Gibraltar. Hier wurde es umringe und mußte fi) 
ergeben. Da keine Ausficht war, das Leben der Offictere zu 
retten, fo erlaußte man ihnen zu entfliehen, und das Com- 
mando ging auf die Sergenten über. In feinem über die 
Gefangennehmung und unblutige Beendigung diefer gefähelts 
chen Geſchichte, die man allein feinem feften Benehmen vers 
dankte, abgefaßten Berichte, fagte unter anderm der Ges 
neralcapitän, er wiſſe wohl, daß er nicht im Stande fey, 
das Leben der Sergenten zu verfprechen, aber wenn ihn feine 
Dienfte zu irgend einer Belohnung berechtigten, fo Bitte er, 
man möge ihrer fchonen und die königliche Milde auf diefe ges 
täufchten Männer ausdehnen. Man hatte alfe Gründe, die 
Gewährung diefer Bitte anzunehmen, und es gab keine ſcho⸗ 
nere oder beffere Gelegenheit, eine edle und großmäthige Ges 
finnung zu zeigen. Indeß lag fo etwas nicht in dem Syſteme 
der mönchifchen Raͤnke, welche das Land beherrfchten. Aus 
genblicklich wurde ein Befehl abgeſchickt, das Großkreuz 
Karls U dem General zu überbringen und die Leute ins Ver⸗ 
hör zu nehmen. Der Generalcapitaͤn ſchickte das Kreuz mit 
der Bemerkung zurück, daß er nichts gethan zu haben glaube, 
wodurch er es verdiene, und da die einzige Gunft, um die 
er gebeten, ihm verweigert worden, fo wuͤnſche er feine ans 
dere. Das Verhör fand im Verlaufe der Zeit ftatt, allein 
man fand Mittel, die Leute von dem Hauptverbrechen durch 
die humane Führung des Proceffes, wodurch in dieſem Lande 
fo vier Schlimmes neutraliſirt wird, freizufprechen. Die uns 
mittelbare Gefahr, worin die Regierung geſchwebt hatte, und 
der fie nur mit der genaueften Noth entronnen, obwohl nach 
den officiellen Berichten alles in der vollklommenſten Ruhe war, 
machte die Entſcheidung außerordentlich ſchwierig, welche 
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Schritte man zur Beauffichtigung einer Stadt nehmen folle, 
in welcher die Sefinnungen faft der ganzen Einwohnerfchaft bes 
fannt waren, obwohl beinahe niemand auf der That fich hatte 
erwifchen laffen. Die ungerechteften und willkuͤrlichſten ſowohl 
als barbarifchften Befehle wurden erlaffen, eine bedeutende Anz 
zahl der Bewohner zu verbannen und den Freihafen zu fchließen. 

Ein Gouverneur, der von Malaga entfernt worden war, 
um einem fpäter zu erwähnenden Individuum Platz zu mas 
hen, wurde angeftell. Man konnte keine beffere Wahl tref- 
fen, als den General Danfo, den berüchtigten Guerillachef, 
urfpränglich ein Müller, hierher zu ſchicken, der fich in den 
gefahrvollen Umftänden, in die er gefommen war, mit glei= 
her Feftigkeit, Milde und Mäßigung benahm. Ungeachtet 
des Vertrauens, das man in diefen Mann feßte, entſprach 
es nicht den Abfichten des Minifters, einen fo wichtigen Po= 
ften irgend einem Individuum anzuvertrauen, und ich hörte, 
daß man wirklich eine geheime Junta beftellte, um über jede 
Handlung zu wachen und Controle zu führen, und jeden 
von ihm ausgehenden Befehl zu unterfuchen, indem fie ihre 
Anſicht darüber ihren Oberen meldeten und ihn, wenn fie es 
für geeignet hielten, fuspendirten. Das Gouvernement zu 
Madrid mißbilligte, wie es verlautete, das vermittelnde Be⸗ 
nehmen des früheren Gouverneurs gegen die Nebellen, aber die 
Geſchichte zu Malaga bewies bald, daß ed das Mißlingen 
und nicht das Princip war, weldyes diefen Tadel hervorrief. 
Von der ungewöhnlichen Weife, wie Militärs und Polizei: 
functionen mit einander verbunden waren, hat die fchreckliche 
Kataftrophe des Torrijos den fchlagendften Beweis geliefert. 
Diefer unglüklihe Mann war ein Stabsofficier von hohem 
Rufe und zur Zeit der lebten Sinvafion Gouverneur von Car: 
thagena. Er hatte in der Gefellfchaft viele Verbindungen, und 
fein Charakter war in jeder Beziehung untadelhaft. Er über: 
nahm das Commando eines der Haufen, welche nad dem Re⸗ 
gierungswechfel in Paris in Spanien einzufallen beabfich: 
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tigten, und landete zu Gibraltar, wo er ungluͤcklicherweiſe die 
Mittel fand, mit Verlegung der Gefege, ſich einen heimlichen 
Aufenthalt zu verfhaffen. Mehrere Monate bewohnte er 
eines der feltfamen alten Käufer in diefer Stadt, und ba fein 
Aufenthaltsort nicht genau ermittelt, die Polizei mit feiner 
Derfon unbekannt und der Gouverneur ohne eine fpecielle In⸗ 
formation zu einer allgemeinen Nachfuchung nicht berechtigt 
war, fo waren alle Verfuche, einen fo läftigen Saft zu ent⸗ 
fernen, unwirffam. Als alle von feinen Gefährten gemach⸗ 
ten Bemühungen fich als unnuͤtz erwiefen und für jedermann, 
mit Ausnahme von ihm ſelbſt, Har war, daß er nichts durchs 
fegen koͤnne, widerftand er jedem Verſuche, ihn dazu zu. bes 
reden, eine augenfcheintich hoffnungsloſe Sache aufzugeben 
und feine Talente und feinen Patriotismus für befiere Zeiten 
aufjufparen. Es wurde wenig befannt, daß eine Urſache ſei⸗ 
ner Hartnaͤckigkeit ein geheimer Briefwechfel mit dem Gouver⸗ 
neur von Malaga war, der eigens zudem Zwecke, ihn in 
die Falle zu locken, diefe Stelle erhalten Hatte, indem er ihm 
eine Theilnahme an feinen Planen vorfpiegelte und ihm das 
Verfprechen gab, bei feinem Exfcheinen an der Küfte mit der 
Garnifon zu ihm zu ſtoßen. Es iſt undegreiflih, daß Maͤn⸗ 
ner wie Torrijos und Lopez de Pinto, denen man große Tas 
lente und Welt: und Menfchentenntniß zugeftehen muß, durch 
dieſen elenden Kunſtgriff eines durch ganz Spanien uͤbel ˖ bes 
ruͤchtigten Menſchen ſich hintergehen ließen. Er war in einem 
Lande, wo der Gebrauch von Zunamen allgemein iſt, unter 
dem von „el malo“ bekannt, um ihn von einem nahen Ver⸗ 
wandten zu unterfcheiden, der den entgegengefeßten Beinamen 
führte. Sein Plan gelang indeffen vollkommen. Die uns 
gluͤcklichen Männer waren von ihrer enthufiaftifchen Leicht: 
gläubigkeit fo verbiendet, daß fie wirklich ohne Waffen lan⸗ 
deten, fey es nun in der eitlen Hoffnung, daß es im Falle 
des Mißgluͤckens zu ihren Gunften fprechen würde, indem «6 
beweife, daß fie nicht die Abficht Krieg zu führen hatten, 
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oder weit fie es für unndthig hielten, da fie nur Fremde und 
Theilnehmer zu finden Hofften. Sie wurden gleich umzingelt, 
zu Gefangenen gemacht und nad Malaga abgefuͤhrt. Cs 
fand eine lange Unterredung zwiſchen Torrijos umd dem Gou⸗ 
verneur ſtatt, welcher ihn moch immer hinſichtlich feiner Ab⸗ 
ſichten in Ungewißheit Hielt, und nur dann, als fie in dem 
zu ihrem Sefängniffe eingeräumten Riofter eingeſchloſſen wur⸗ 
den, und die Capuciner fie zu ihrem baldigen Tode vorzubes 
reiten kamen, gewahrten fie die Falle, die man ihnen gelegt 
und in bie fie fo unvorfichtiger Weife gegangen waren. Als 
die Mönche eintraten, fagten fie: „Kennt ihr den Gegen: 
ftand unfers Beſuches?“ Torrifos antwortete: „Nein, ich 
kenne ihn niche, allein ich vermuthe, worin er befteht’” 
(No lo se, pero lo presumo); indem er damit zu verftehen 
geben wollte, daß er von dem ihm zugedachten Loofe im vor⸗ 
aus Feine Ahnung Hatte, das ihm aber durch die Ankunft 
dieſer Vorfäufer des Todes nur zu klar wurde. Der einzige 
Ausruf „Dios! que traycion!“ entfchlüpfte feinen Lippen. 
Sogleich ging er zu feinen ungluͤcklichen Gefährten herum und 
‚forderte fie auf, ihr Schickſal mit der ihnen geziemenden Fe: 
ftigfeit zu ertragen, und er widmete ihnen feine Sorgfalt und 
Theilnahme His zum legten Augenblicke. 

Nach dem Zeugniffe der Mönche empfing er thren Bei⸗ 
ftand, und es kann keinen beffern Beweis von der Heberlegen: 
heit feines Geiftes geben, als daß er die veligiäfen Tröftungen 
ans den Händen von Männern annahm, von denen er wußte, 
daß fie, zwar nicht als Individuen, wohl aber ald Glieder ei⸗ 
ner Körperfhaft, die Urfache feines frühzeitige und trauri—⸗ 
gen Endes feyen. Die lebten Worte, die er an fle richtete, 
follen folgender Art gewefen feyn: „Fuͤr den Augenblick Habt 
ihr triumphiert, aber eure Tage find gezählt. Diefe Generas 
tion wird nicht verſchwinden, ehe ener Dafeyn vernichtet ift, 
und unfere Kinder werden eure Befisungen erben.” Die 
Execution entfprah volllommen dem ganzen Verlaufe der 
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Bade. Aus den 27 Gefangenen wurden zwei Abtheilungen 
gebildet, und jeder an den andern durch Stricke gebunden, 
In diefer Weife wurden fie an der Bucht im einer Linie auf⸗ 
geftellt und. die Soldaten, erhielten den. Befehl, auf fie zu 
hießen, Yebermann, der mis dem Soldatenweſen vertraut 
it, kann den Erfolg vermuthen. Die erfte Abtheilumg wurde 
nme nach vielen Ladungen mit großer Schwierigkeit niederge⸗ 
ſchoſſen. Bei der zweiten aber wurden die jungen Soldaten, 
denen dieſes ſchreckliche Amt uͤbertragen worden, fo von 
Schauder ergriffen, daß ſie nicht im Stande waren, ihren 
Auftrag zu vollſtrecken. Man erzaͤhlte mir, daß ſie wirklich 
auch davon liefen und wieder geſammelt und zu den Schlacht⸗ 
opfern hingefchleppt werden mußten, fo tie es bei Angriffen 
auf den. Feind zu gefchehen pflegt. Natuͤrlich wurden die 
Körper auf eine fchauderhafte Weife verftümmelt, und nach⸗ 
dem fie von dem Pöbel ausgezogen worden waren, wurden 
fie auf einen Kothkarren geworfen und in dieſem nackten Zu: 
flande nach Campo Santo zur Beerdigung gebracht. Won 
einen derfelben wurde fogar behauptet, er fey noch am Leben 
geweien und von. dem Miſſethaͤter, der ihre Reſte an ihren 
legten Ruheort brachte, erft getöbter worden. Unter biefen 
Schlachtopfern befand ſich ein irifcher Edelmann aus guter Fa⸗ 
milte, Namens Boyd, der ſich in dieſes unvorſichtige Unter⸗ 
nehmen eingelaſſen und ſich nicht bewegen ließ, es aufzuge⸗ 
ben. Die brittiſche Ortsbehoͤrde wendete alles an, ſein Leben 
zu retten und die Ungerechtigkeit und unnuͤtze Grauſamkeit zu 
verhindern, einen vertheidigungsloſen Menſchen auf eine nur 
unter Wilden uͤbliche Weiſe hinzurichten; allein ohne Er⸗ 
ſolg. Sein Leichnam wurde zuruͤckgegeben und von feinen 
Landsleuten mit einer Ehrfurcht behandelt, welche die Mönche, 
die von diefer Handlung Zeuge waren, mit Erſtaunen erfüllte. 
Einer derfelben ſchrieb darüber einem Bericht, wovon ich: eine 
Abſchrift ſah. Diefes Verfahren gegen einen brittiſchen Un⸗ 
terthauen iſt in hohem Grade auffallend, in: Frankreich ver⸗ 





ſtehen fie ihre Sachen befier einzurichten. Jeder Fran⸗ 
jofe, welcher mit den Waffen in der Hand, auf dem Schlacht- 
felde, in Navarra ergriffen wurde, : wurde in Freiheit ge- 
feßt, und ich glaube, fein einziger wurde hingerichtet. Die 
Eorrefponden; zwifhen Torrijos und dem Gouverneur ift 
eine traurige Probe von Offenheit und männlichem Geradfinn, 
der feiner Tücke fähig ift, und fie auch bei andern nicht ver⸗ 
muther, im Kampfe mit Falfchheit, Niederträchtigkeit und 
Doppelzüngigkeit. Diefe Verhandlung wurde ganz. und 
allein zwifhen dem Gouverneur von Malaga und der 
Regierung von Madrid geführt. Denfelden Augenblick, 
wo der Torrijos und feine Gefährten gefangen genommen 
waren, wurde ein Expreſſer abgefchict, in der Weife, die 
man „ganando horas‘‘ nennt, der die Hauptſtadt in einer 
ungewöhnlich kurzen Zeit erreichte. Mit derfelden Schnellig- 
feit wurden die Befehle zu ihrer unmittelbaren Hinrichs 
tung, ohne die geringfte Form von .einer Unterfuchung abs 
gefertigt. Die oberfte Militärbehörde der Provinz in dies 
fem Falle war der Generalcapitän von Granada, damals 
zufällig der Conde de los Andes, der letzte Vicekoͤnig von 
Peru. Er war von allem Antheile an diefem Verfahren 
ausgefchloffen und fchaute von feiner erhabenen Stellung 
auf diefen Schaupla& der Lingerechtigkeit herab, wie man 
die gluͤcklichen Bewohner des Diympus vorftellt, wenn unter 
ihren Füßen die Stürme wuͤtheten. Da der Gouverneur 
von Malaga unter feinen Befehlen ftand, und von diefem 
im Falle des Gelingens diefer Verfuche alles abhing, fo vers 
fangte er natürlich von ihm die Gründe, warum er nicht 
auf eine regelmäßige Weife mit diefem Verfahren bekannt 
gemacht worden fey. Die Antwort lautete dahin, er habe 
in feiner Eigenfchaft als Polizeipräfeet gehandelt, und ftehe 
infofern nicht unter feinem Militärcommando; er fey ihm 
feine Rechenſchaft ſchuldig, da feine. Befehle. unmittelbar 
von dem Gouvernement felbft ausgingen. Er wendete fich 
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nach Madrid, wo biefe Anficht beftätigt wurde, und. ber 
Generalcapitän, ein Spanier von altem, ächtem Blute, gab 
fogleich feine Entlaffung, die angenommen wurde; der An= 
dere, ber bereits für einen Dienft, welcher eine ganz an⸗ 
dere Belohnung verdiente, befördert worden war, erhielt 
an feiner Stelle das Commando ber Provinz. Der Mann, 
ber freiwillig feinen Namen der Nachwelt, in Verbindung 
mit einer der blutigſten Seiten in den Annalen feines 
Landes überliefert hat, ift Moreno. Die Regierung ' 
weit entfernt, diefes Worfalles fih zu fchämen, erwähnte 
deffen nur ganz kurz, und rückte in die Gazette eine heuch⸗ 
lerifche Klagrede über die traurige Nothwendigfeit. ein, 
worin fie fich befand, ihr Leben auf ihrem vaterländifchen 
Boden zu opfern. Man muß ‚es mit Dank anerkennen, 
daß einer der erften Acte der Verwaltung, welche dem Falle 
des Calomarde folgte, der war, ihn feiner Stelle zu ent⸗ 
fegen, und in der Duntelheit muß er ein Dafeyn hin- 
ſchleppen, welches durch ein von ganz Spanien. verfluchtes 
Ereigniß beſchmutzt iſt. 





Charakteristik des Volkes im Allgemeinen. 





In Spanien Hört man ziemlich allgemein fowohl von 
ihten Schriftftelleen als in Geſellſchaft darüber Klagen ers 
heben, daß fie von dem verfchiedenen Fremden, welche ihr 
Sand bereif'ten und davon Befchreibungen entwarfen, zumal 
in dem, was Sitten und Charakter des Volkes betrifft, miß⸗ 
verftanden und irrig dargeftellt worden feyen. Diefe Klagen 
find fo gewöhntih, und man hält es für fo natürlich, mit 
Sremden bei ihrer Neigung zum Tadel oder Sarkasmen, 
welche häufig fi in ihren Büchern finden, Nachſicht zu haben, 
daß fie jegt felten ihnen Aufmerkſamkeit ſchenken, und ich 
erinnere mich nicht, gehört oder gefehen zu haben, daß man 
von den lebten in England über Spanien erſchienenen Werken 


bie geringfte Notiz genommen hätte. An dieſem Zabel, dem 
die Franzoſen mit uns theilen, Haben wir unfern vollen An⸗ 
theil. Die Vorursheile in ſolchen Gegenftänden schwinden 
raſch, amd der ausgedehnte Verkehr, den wir täglich mit 
fremden Nationen haben, vernichtet das alte Gefühl von auss 
fehließender Ueberlegenheit. Unter alten Völkern können wir 
am beften, in Beziehung auf moraliſche Verhältniffe, uns ge: 
recht und ſelbſt edelmuͤthig erweiſen. England verdanft ohne 
Zweifel feine. Größe, feine Freiheit und feinen Einfluß auf 
die Welt den hohen moralifchen Srundfägen der Maſſe, wor⸗ 
auf der Nationalcharakter und die Mationaigefühle beruhen, 
und fie haben jene glängende Stellung bewirkt, welche wir 
unter ben Mationen der Erde einnehmen. Ein anderer Grund, 
weßhalb wir gegen die Spanier nachfichtig find, ift, daß von 
allen fremden Nationen ein Engländer von ihnen am meiften 
geachtet ift, Es befteht zwifchen den Charakteren unferer Laͤn⸗ 
der eine größere Analogie, und ein Achter Spanier und ein 
ächter Engländer verfiehen ſich immer einander, während es 
mit unfern Nachbarn umgekehrt ift, und die Fälle, wo beide 
Theile mit einander üÜbereinftimmen, fehr felten find. Die 
Schnelligkeit, womit faft Alle, die über Spanien gefchrieben 
haben, das Land bereif’ten, entfchuldige jur Genüge viele 
Miißverftändnifie und ivrige Urtheile, die in der Eile gebildet 
und auf vorgefaßte Theorien bezogen wurden. Die Leichtigs 
keit, womit man jegt reiſt, vermehrt diefe Uebel noch, ohne 
die Mafie der Kenntnifle zu vergrößern. Wie kann der Aufs 
enthalt von drei oder vier Tagen in einer Pofada oder einem 
Öffentlichen Gafthaufe einen Neifenden in Stand fegen , Über 
die Moralität der Bewohner einer großen, Stade ein Urtheil 
zu fällen? Es ift unmöglich, mie groß auch immer feine 
Kenntniffe feyn mögen, und er muß fich von benjenigen, 
welche fih auf feine Koften beluſtigen wollen, hintergehen 
laſſen. Die periodische Preſſe, welche diefer Art von Schrifts 
fiellerei einen Damm fegen follte, wird von dem Strome 
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fortgeriffen, und noch neulich wurden bie gebilbetften und 
liebenswuͤrdigſten Leute von derſelben einer Horde afrifanifcher 
Wilden verglihen. Kein Land will nach den Ausnahmen 
beurtheitt werden. Würden wir es wohl gern jehen, daß die 
Bücher, welhe von Fremden über uns gefchrieben werden, 
fi auf die Data ftügen, welde das Verfahren vor den Ge: 
richtöhöfen, oder die Ehefheidungsproceffe in dem Haufe der 
Lords, oder die nicht geheime, fondern jedermann bekannte 
Chronik der großen Familien und Individuen, welche, wie es 
täglich der Zall ift, vor den Augen des Publicums ausgebrei- 
tet wird, in die Hand geben? Die Antwort würde natürlich 
ſeyn: diefe Dinge find allerdings wahr, aber es find Aus: 
nahmen und Anomalien, und nicht die Regeln der Gefell: 
fhaft, welche damit gar nicht zufammenhängt. Daffelbe ift 
genau mit Spanien der Fall; es gibt da Verbrechen, Ihors 
heit und Heuchelei, überhaupt jede Art von Lafter; aber wo 
gibt es fie nicht? Wir finden, daß felbft das veine‘, natur⸗ 
gemäße Leben der Americaner fie nicht davon befreit, ber 
Sterblichkeit ihren Tribut abzutragen; und für einen jeden 
ift es Pflicht, unparteiifch zu urtheilen, zwifhen gut und 
böfe zu unterfcheiden und fich nicht durch die oberflächliche 
Außenfeite verführen zu laffen. jedes Land hat, moralifch 
wie phyſiſch, feine Cloaken. 
So wie man nur einmal bei den Spaniern eingeführt ift, 
‚ ann niemand in feinem Benehmen gegen Freunde und Be: 
kannte offener und ruͤckhaltsloſer feyn als fie. Freilich Haben 
in der gegenwärtigen Periode die Unglückäfälle der Zeiten, 
die Verfchiedenheit der politifchen Meinungen und die Eifer 
fucht der Regierung gemeinfchaftlich beigetragen, die all 
gemeine Sefelligkeit faft in ganz Spanien zu zerftören. In 
vielen Hauptftädten, feldft in Andalufien, wo die Einwohner 
die gefelligften Menfchen von der Welt find, gibt es keine 
einzige Tertulia oder gefellige Zufammenkünfte, wo Fremde 
feichten Zutritt fänden. Indeſſen iſt diefes nur ein Kleineres 
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Uebel, das befonders die flüchtigen Reiſenden ober jene trifft, 
weiche zufrieden find, biefelben Manieren und Sitten, die 
im übrigen Europa herrfhen, bier wieder zu fehen, da es 
hier Tagesmode ift, jedes Acht Nationelle zu verwifchen und 
fih fo viel als möglich den allgemeinen conventionellen Regeln 
zu bequemen. An diefen Orten kann man die wahren Volks⸗ 
fitten nicht ſtudiren. Man muß dem Volke in fein Privat: 
leben folgen und es in dem Innern der Häufer und unter 
feinen Samilien beobachten, Dieß kann nur dadurd) gefche: 
ben, daß man unter ihm lebt und feinen guten Willen be: 
fördert, wodurch man vom Prinzen bis zum Bettler herab 
alles vermag, fo wie ohne denfelben nihts. Sin den gefelli: 
gen Verhaͤltniſſen des Lebens, in der Erfüllung ihrer Pflich- 
ten als Menfhen, Chriften und Glieder eines civilifirten 
Staates werden fie von keinem Volke der Erde übertroffen. 
Durch ihre häuslichen Gewohnheiten unterfcheiden fich die 
Spanier von den übrigen Nationen des füdlihen Europa's 
auf eine eigenthuͤmliche Weife. Kein Volk ift in allen feinen 
Gewohnheiten, Neigungen und feinem Geſchmacke fo ganz 
und gar häuslih, als die Spanier; in bdiefer Beziehung 
gleichen fie den Engländern volllommen. Der ganze Eharat: 
ter des Volkes und der Gefellfhaft hängt damit enge zuſam⸗ 
men, und alle Erfcheinungen in der Lage Spaniens finden 
hierin ihre Erklärung. In diefer Beziehung waltet durch 
das ganze Land kaum irgend ein Unterfchied ob. Die Art, 
wie man Fremden die Honneurs des Haufes macht, ift ganz 
eigenthümlih. Die wenigen Pläge, wo mit Fremden ein 
beftändiger Verkehr Herrfcht, ausgenommen, überträgt ein 
Spanier felten diefes Amt andern; er verrichtet es in der 
Regel feldft auf eine von dem, was im übrigen Europa üb: 
lich ift, ganz abweichende Weile. Die Regeln find fo eine 
fach und der Achten Höflichkeit angemeffen, daß es unbegreif: 
lich iſt, wie fie fo ganz vielen Fremden entgehen konnten, welche 
beßhalb dis laͤcherlichſten Mißgriffe besingen und ſich jenes 
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furchtbare Anathema in Spanien: sin educacion oder no 
tiene educacion, zujogen. Es üft nicht gebräuchlich, bes 
deckten Kopfes ein Haus zu betreten, noch ohne den höflichen, 
erften Gruß, der jeden Beſucher, was auch immer feine 
Angelegenheit feyn mag, erwartet, zu erwiedern; eben fo 
wenig ſchickt es fich, den Mücken zu kehren, oder ſelbſt in 
einem öffentlichen Gaſtzimmer, wo man fich gegenfeitig nicht 
kennt, irgend Einem den Rüden zu zeigen. Wenn der 
Fremde das Haus verläßt, fo wird er bis zur Thüre, und 
häufig noch weiter begleitet, und er muß ſich langfam und 
ehrerbietig, nicht Haftig zurückziehen, vor allem eingedent, 
daß der Hausherr feinen Blick auf ihn geheftet hat und bereit 
ift, da, wo der Saft aus feinen Augen verfchwindet, eine 
legte VBerbeugung zu machen. Alles diejes gefchieht auf eine 
ernfte Weife, ohne alle Abficht, theatralifchen Effect machen 
zu wollen, wie e$ in einigen Ländern der Fall ift, oder da= 
mit die kalte, hochmuͤthige Höflichkeit nach einem gezwun— 
genen oder zufälligen Empfange, wie e8 in andern Ländern 
gefchieht, erweifen zu wollen. Die bezaubernde Weiſe, wo— 
mit diefe Pflicht der Gaftfreundfchaft gebt wird, hat mich 
öfters bewogen, Einladungen in Käufern anzunehmen, mo 
ich im voraus nichts von Intereſſe zu finden hoffte, bloß in 
der Abſicht, die unnachahmliche Grazie, mit welcher die 
Hausbeſitzer jederzeit ihre Säfte feldft auch nur bei einem 
augenbliclihen Befuche empfangen, zu beobadten. Die: 
felde Herzlichkeit zeichnet den Empfang von Fremden in jenen 
Gegenden aus, wo es Sitte ift, in den Käufern derjenigen 
Derfonen, an die man empfohlen worden, zu wohnen. Sch 
will ein Beifpiel davon geben, in welchem ernften Lichte man 
die Verbindlichkeit der Gaftfreundfchaft in Spanien anfieht. 
Eine fehr achtungswuͤrdige Familie von meiner Bekanntfchaft 
gehörte der liberalen Partei an. Zur Zeit der letzten Inva— 
fion hatte der ältefte Sohn die Waffen ergriffen und befand 
fi mit Mina in Catalonien, als die Franzofen einzogen. 
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Er wurde verwundet, zum Gefangenen gemacht und nad) 
Frankreich abgeführt. Eben als die Familie diefe Nachricht 
erfuhr, rückte die Armee des Herzogs von Angouleme in die 
Stadt ein, wo fie lebte. Ein franzsfifcher Officier ſtellte ſich 
ihr mit einem Empfehlungsbriefe vor. Wäre dieß in Frank: 
veih oder irgendwo fonft gefhehen, fo ift Mar, welche 
Aufnahme er gefunden hätte. Hier überwand das Gefühl 
der Höflichkeit jede andere Betrachtung, und die Frau des 
Hauſes fagte: „als eine und empfohlene Perfon freuen wir 
und, Sie zu fehen; als ein Franzofe können wie Fhnen nicht 
diefes Kompliment machen.‘ Diefes tft die gewöhnliche 
Sitte des Landes, aber es ift nöthig, bevor man auf die- 
fem Fuße mit ihnen lebt, fie fennen zu lernen, und man 
braucht nicht zu bemerfen, daß ed Häufig Gelegenheit gibt, 
dad Volk zu beurtheilen. Die beften fpanifhen Sitten 
find jene gluͤckliche Mifhung von Biederkeit und Offen⸗ 
beit, mit gehöriger Vorfiht und Zurückhaltung, von Ernft 
und Würde mit heiterer Laune, welche fih auf die voll 
endetfte Philanthropie und Achtung für Andere wie für ſich 
ſelbſt gründet, und worin wahrfcheinlih die Vollkommenheit 
menfchlicher Sitten befteht. So rein find diefe, daß man 
die geringfte fremde Beimifchung fogleich wahrnimmt, und 
von zahllofen Fällen, die ic kennen lernte, ſah ich feinen 
einzigen, wo Männer oder Frauen durch ihren Aufenthaft 
in der Fremde gewonnen hätten, obwohl Viele, ohne ihre 
Nationalfitten zu verändern oder zu verfchlechtern, das Aus⸗ 
land befucht Haben. Eine andere auffallende Eigenthuͤmlich⸗ 
keit zeigt ſich darin, daß die unterrichtetften Männer, die ich 
in dem Lande Eennen lernte, nie diefes verlaffen haben, und 
wenn man die Huͤlfsmittel, die ihnen zu Erwerbung ihrer 
Bildung zu Gebote ftehen, erwägt, fo muß man die Kennt- 
niffe, die viele Einzelne befigen, ganz außerordentlich nen= 
nen. Die Männer von wiflenfchaftliher Bildung in jedem 
Fache, welche ich kennen lernte, und die ich, was fehr häufig 
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gefhah, um Rath zu fragen Gelegenheit hatte, befaßen 
faft Alle denfelben unveränderlichen Charakter: die Höchfte 
Einfachheit, feine Anmaßung oder Quackſalberei, die größte 
Bereitwilligkeit, ihre Kenntniffe mitzucheilen, und nicht das 
feifefte Streben nad) Geheimniffrämerei, oder irgend ein 
Bemühen, ihren eigenen Geift oder den von Andern durch 
Theorien und verfchrobene Gefichtspunfte irre zu führen. 
Ihre charakteriftifchen Züge find ein ftarker, klarer, feiner 
Verſtand und tiefe Beobachtungsgabe, die befte Grundlage 
für wiffenfchaftlihe Bildung; die Achtung, womit diejeni- 
gen, welche Belehrung fuchen, behandelt werden, und die 
Bereitwilligkeit, womit man ihren Wünfchen entgegen kommt, 
geben den fiherften Beweis von der natürlichen Einficht des 
Volkes. Unglücklicherweiie ftehen die meiften wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männer in Spanien in einem hohen Lebensalter, 
und von der Tebenden Generation fcheinen ſich nur Wenige 
vorbereitet zu haben, ihre Stellen einzunehmen. Man muß 
hoffen, daß die Urfachen davon in der Zeit liegen, und daß 
es num anders werden wird. Der Zuftand der Moralität in 
Spanien hat die Aufmerkfamteit der meiften Reifenden 
auf ſich gezogen, und fie haben, ohne Zweifel abfichtälos, 
bis zu diefem Augenblicke mit einander gemetteifert, fie zu 
ſchmaͤhen und in einem falſchen Lichte darzuftellen. Die mei- 
ften diefer Schriftfteller aus allen Ländern greifen die Frauen, 
insbefondere die Andalufierinnen, gegen die jeder feine 
fpißigen Pfeile abfchießt, theils offen, theils verftecft, an. 
Einer unferer Schriftftellee bediente fi des Ausdrucks: 
„die beifpiellofe Treutofigkeit der Frauen,‘’ eine Meinung, 
weiche auf der vollften Unkenntniß ihres Charakters beruht. 
Keine Frauen in der That verdienen weniger einen ſolchen 
Vorwurf. Untreue, die ohne Zweifel vorfommt, ift die 
Ausnahme, aber nicht die Regel; darüber kann keine Frage 
feyn,, daß unter ihnen Ausfchweifungen herrſchen; aber mo 
wäre das nicht der Fall? Wenn man in Spanien eine 
16 * 
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Duchfchnittözahl annimmt, fo leidet es feinen Zweifel, daß 
in feinem Theile des civilifieten Europa’s ſich gegenwärtig das 
Verhaͤltniß ungänftig für Spanien ftellt. Der Grundzug in 
dem Nationalcharakter ift, wie er es ftetd war, Treue in Er- 
füllung feiner Verpflichtungen, und die Fälle find aͤußerſt fel- 
ten, wo die Frauen, wenn fie angemefien behandelt und 
nicht, wie es zumeilen gefchieht, verlaffen und angereist werden, 
anders zu handeln, ihre Pflichten verlegen. Ein beruͤhm⸗ 
tes Beifpiel von weiblicher Liederlichkeit wurde durch den Vor⸗ 
wurf oder die Erwiederung des Ehemannes, der ihr ihre Un: 
treue auf eine Art vorwarf, daß fie keine Frau, am wenigften 
eine Andalufierin verzeihen konnte, herbeigeführt, obwohl die 
Art der Rache fi) nicht vertheidigen läßt. So felten liegt 
Untreue im Charakter der Frauen, daß häufig Beifpiele von 
ehelicher Treue und uneigennüßgigem Benehmen in uner- 
laubten Verbindungen vortommen, wo die Frauen durch die 
Vernachlaͤſſigung oder ſchlechte Behandlung des eigentlichen 
Ehemanns fielen. Sie find fehr großmüthig, begangene 
Untreue zu verzeihen, vorausgefeßt, daß nicht grobe Belei⸗ 
digung damit verbunden war; es gibt häufige Beifpiele da= 
von, wo die Nebenbuhlerin von höherer Schönheit und die 
Verfuchung fehr groß iſt. Die Rache fällt dann wahrfcheins 
lich auf die Nebenbuhlerin. In diefem Falle war es gerade 
das Gegentheil. 

Mit dem fchnellen Gefühle, das ihnen eigen tft, urtheilen 
feine Frauen richtiger oder gerechter über die eigenen Anfprüche 
auf perjönliche Bewunderung, oder jene von andern. Sie 
find von früher Jugend auf gewohnt, den Spott über ihre 
Mängel fo wie die Schmeicheleien über ihre Vorzüge, welche 
mit jener den Nationalcharakter fo fehr auszeichnenden Frei⸗ 
muͤthigkeit an fie gerichtet werden, auf gleiche Weife anzu⸗ 
hören. In feinem Lande findet man fehönere Proben haͤus⸗ 
lihen und ehelichen Stückes, feldft in folchen Fällen, wo Ver⸗ 
fchiedenheit des Alters und andere Gründe das Gegentheil 
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ſollten erwarten laffen, Die jungen Mädchen werden in ben 
beſſeren Familien ganz zu dem Zwecke erzogen, Hausfrauen 
ju werden, und fie befigen alle ihrem Gefchlechte eigenthuͤm⸗ 
lichen Talente in einem von einer andern Nation erreichten 
Stade. Sn den Provinzen pflegen fie von ihrer Kindheit an 
hinter ihren Müttern anf den Bazar zu gehen, und in den 
maurifchen Städten kann man fie noch immer in ihren Man⸗ 
tillas fehen, ein vollfommenes Miniaturbild von der ftattlichen 
Matrone, welcher fie folgen. So wie es ihr Alter zuläßt, 
wird ihnen die Führung des Hausweſens auf.ihre eigene Hand 
- anvertraut, und man fieht fie dann, obwohl noch fehr jung, 
mit den Krämern handeln, ftreiten und fie zu Überliften fuchen. 
Ihre Erziehung wird faft ganz zu Haufe geleitet. Gegen die 
Kioftererziedung beftehen heftige Vorurtheile, und es gibt kaum 
einige religioͤſe Gefellfchaften zu diefem Zwecke, wie es in an⸗ 
dern katholischen Ländern der Fall if. Der Widerwille gegen 
diefe Anftalten ift fo ftarf, daß felbft während diefer ungluͤck⸗ 
lichen Zeiten wenige Familien nur ihre Töchter in diefelben 
ſchicken. Die jüngeren Mädchen werden von den älteren 
gelehrt, und nachdem fie die ganze Nacht hindurch getanzt, 
kann man fie den ganzen andern Tag, ohne daf fie muͤr⸗ 
riſch oder der Arbeit überdräffig werden, mit häuslichen 
Verrichtungen oder Stickerei befchäftigt fehen. In der Deko: 
nomie und der Führung des Hausweſens find fie, wenig⸗ 
fiens in den beffern Elaffen, volllommen bewandert; das 
Innere ihrer Käufer ift im Allgemeinen mit bewunderns- 
wuͤrdiger Geſchicklichkeit und volltommener Regelmäßigkeit 
angeordnet. Alles, was in ihren Bereich gehört, iſt fo 
gut geleitet, daß einige Enthufiaften die Behauptung auf⸗ 
ſtellten, daß wenn die Zuͤgel der Regierung in ihren Haͤnden 
laͤgen, alles weit beſſer gehen wuͤrde. In vielen Beziehun⸗ 
gen ſtehen der Charakter und die Sitten dieſes Volkes im 
ſtaͤrkſten Contraſte gegen die italieniſchen, von denen man 
haͤtte glauben ſollen, daß ſie ihnen am meiſten gleichen. 
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In Toscana, einem der beften Theile von Italien, Hatte füch 
eine patriotiſche und fehr lobenswuͤrdige Sefellichaft von Frauen 
gebildet, um die jungen Mädchen in der Kunſt der Haus 
haltung und Gefchäftsführung, fo wie fie im nördlichen 
Europa geübt wird, zu unterweifen, in der Abficht, ihre 
gefelfhaftlihe und moralifche Lage dadurch zu verbeſſern. 
In Spanien wäre dieß etwas ganz Unnoͤthiges gewefen. 
Sedes Haus, befonders im Süden, hätte folhe Individuen 
liefern können, die im Stande wären, irgend jemand, der 
ed verlangte, zu belehren oder zu leiten. Sch glaube, daß 
die Hauptfiadt in den obern Claſſen der Gefellfchaft von 
diefer Regel ausgenommen werden muß. Sch befand mic) 
in einem Wirchshaufe in einer bedeutenden Stadt des füd- 
lihen Frankreichs, wo man bei meiner Frage nad. einer 
Nadel genöthigt war fortzufchidten, um eine zu kaufen, da 
fein Frauenzimmer im Kaufe eine folche beſaß. In Spa- 
nien wäre bdiefer Fall nicht möglich gewefen; befonders im 
füdlichen fieht man die Frauen von den höchften Ständen 
im Innern ihres Haufes im. einfachften Kleide, umgeben 
von ihren Mägden, mit Haushaltungsarbeiten ganz in alter 
Weife befchäftige, und in wohlhabenden Käufern werden die 
einzelnen Branchen genau wie bei den Schaffnerinnen der 
Odyſſee an fie vertheitt. Eine andere auffallende Abwei- 
‚dung in den Gebräuhen Spaniens von denen des übrigen 
füdlichen Europa's ift folgende: in den Städten des innern 
Sjtaliens herrſcht noch immer bei den Männern die Sitte, 
mit Tagesanbruch aufjuftehen und fih in ihren Mänteln 
auf der Piazza oder an einem andern allgemeinen Ver⸗ 
fammlungsorte einzufinden. Diefes iſt ohne Zweifel eine 
. aus dem hohen Alterchume ftammende Gewohnheit, wahr: 
fcheinlih aus jenen Zeiten, wo noch das Recht auf der 
Agora zu jener Tagszeit gefprochen wurde. In Spanien 
findet man diefe Sitte nicht, da ihre Gewohnheiten zum 
großen Theile von den Arabern abftammen, bei denen, fo 
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viel ich weiß, diefer Gebrauch nicht herrſcht. Im Allge⸗ 
meinen fiehen fie nicht frühe auf, und ziehen ſich bei ein- 
brechender Dunkelheit wie die Drientalen in ihre Wohnung 
zuruͤck. Mit Ausnahme der Hauptfiadt bemerkt man in 
den Straßen nach acht oder neun Uhr, wenn es nicht heißer 
Sommer ift, wenig Leben. Unter den vielen Eleineren Ver⸗ 
fhiedenheiten zwiſchen beiden Nationen macht fih eine bes 
fonders bemerklih. In der abgeſchmackten Weberfeinerung 
der alten italienifchen Corteſia ift ed unterfagt, der Füße 
als eines unreinen Theiles ohne eine damit verbundene Ent: 
fchuldigung zu erwähnen. In Spanien gehört es zu dem 
täglichen Huldigungen gegen die Schönen, und man kann 
nicht Häufig genug darauf anfpielen. 

Die Gefege der Etiquette in Beziehung auf die Frauen 

ſind ſehr ſtreng und die Aufmerkſamkeit auf die ihnen ge⸗ 
rn Anfprüche graͤnzenlos. Sch Höre von einem 
Falle, wo eine Familie dem Vergnügen des Balles entfagte, 
obwohl fie fehr wünfchte ihm beizuwohnen, weil ein Brief 
von einem Verwandten, der während der Cholera in Paris 
febte, ausblieb, und fie erachteten diefes Benehmen für an⸗ 
gemeſſen, ‚obwohl fie feinen Grund hatten, ihn für krank 
zu halten. Die Heiterkeit, mit welcher alle Stände und 
Claſſen ‚Unglück und Entbehrungen aller Art, und was in 
Spanien fo häufig ift, Verſchlechterung der Vermoͤgens⸗ 
amftände ertragen, geht über allen Glauben; nie höre man 
eine Klage. In dem Wolke fliegt eine angeborne Würde, 
weiche fie davon zuruͤckhaͤlt, und felbft bei dem Vertrauen 
der innigften Freundſchaft beobachten fie dieſes ſtets, viel- 
leicht ihre einzige Zurückhaltung. In den Städten, wo 
‚gewiß Lafterhaftigkeit herrſcht, wie es mit einer oder zwei 
wohlbekannten Städten der Fall ift, ift jedoch dieſelbe durch⸗ 
aus nicht ſo allgemein, daß nicht Familien und ganze Cirkel 
mitten in dieſer augenſcheinlichen Verderbniß leben, ohne 
daß der Hauch der Verleumdung fie je beruͤhrte. Die Dul⸗ 
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dung, die man gegen Frauen, die ſich verfehlten, zeigt, iſt 
eine Urfache der Irrthuͤmer, welche in Beziehung auf die 
fpanifche Gefellfchaft im Alfgemeinen in Umlauf find. Es 
mag nicht ganz wohlgethan feyn, allein es feßt nicht auf 
Seiten der Andern Lafterhaftigkeit voraus. Ungeachtet diefer 
Duldfamkeit und ohne daß dabei Prätenfion ftatt findet, 
wird von den Frauen, welche die Gefellfchaft wirkfich leiten 
und darauf Einfluß haben, über ihr eigenes Gefchlecht eine 
fehr ftrenge Aufficht geübt, und keine Fran, die fih Ver: 
ireungen zu Schulden fommen ließ, genießt derſelben Ruͤck⸗ 
fihten, wie jene von unbefledtem Rufe. Diefes- gilt von 
beiden Gefchlechtern. Kein Mann hat wirklichen Einfluß 
oder Gewicht, wenn er nicht einen fittlihen Lebenswandel 
führt, und es ift dieß ein Punkte von der hoͤchſten Wichtig- 
feit für diejenigen, welche unter ihnen in officiellen Stel: 
lungen ſich befinden, oder welche öffentlihe Gunft oder Uns 
terſtuͤtzung wuͤnſchen und mit der Gefellfchaft überhaupt in 
Beruͤhrung ftehen. Die ungemeine Freiheit im Sprechen, 
befonders ber Gegenftände, auf welche die Frauen um ihrer 
felbft willen feine Anfpielungen dulden follten, bat gleich- 
falls vielen Sjerthum veranlaßt. Diefe Art der Converfation 
verdient großen Tadel, was den guten Geſchmack be- 
trifft, doch macht fie noch keine Lafterhaftigkeit aus; eben 
fo wenig beweif’t eine artige und leichte Abmweifung einer 
ungeeigneten Forderung, anftatt daß fie wie in andern Länz 
dern das Gefühl des fittlihen Unwillens erwecken follte, 
für die Verderbtheit- des Individuums. Das Auge wird 
in Spanien nie wie in den meiften übrigen Ländern durch 
jene Verlegung der Sittlichkeit in den Individuen, welche 
ihr Leben auf Koften Tafterhafter Gewohnheiten friften, be= 
leidige. In der Hauptftadt wie in den Seehäfen ift natür- 
lich, wie auch anderwärts, Weberfluß an dergleichen; aber 
im Allgemeinen ift es hier ganz anders, und man fann an 
einem Abend in London zehnfach mehr Ekel einflögende Laſter⸗ 
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haftigkeit zur Schau geftellt fehen, als in ganz; Spanien waͤh⸗ 
vend eines langen Zeitraums. Das Unglück und die Armuth 
der Zeit nebft der Leidenfchaft für den Luxus in Kleidung, der 

: Hauptfächlichften Urſache weiblicher Ausfchweifungen in ganz 
Europa, bringen ohne Zweifel auch in Spanien ihre Wir- 
tung hervor, und man koͤnnte leicht Beifpiele davon auffinden; 
aber eben fo leicht könnte man von dem edelften und uneigen= 
nuͤtzigſten Widerftande gegen Verſuchung Belege erhalten. 
Was fo eben in Beziehung auf die Lage des weiblichen Ge⸗ 
fchlechts in Spanien bemerkt wurde, findet auch in der Be: 
obachtung von dem gewöhnlichen gegenfeitigen Betragen feine 

Beſtaͤtigung. In keinem Lande werden die Frauen mit mehr _ 
wahrer Achtung und Ehrerbietung und zugleich aber mit groͤ⸗ 
Berer Freiheit und Nückhaltslofigkeie behandelt, als Hier. 
Derfelbe Grad von Achtung gefellt ſich nie zu einer erfchlafften 
Moral und ift damit ganz unverträglih. Die jungen Leute 
von beiden Gefchlechtern leben in den vertrauteren Cirkeln auf 
einem freien Fuße mit einander, mit dem feinften Tacte und 
"der größten Zartheit, die fich nicht nur mit der Tugend ver- 
tragen, fondern mit allen andern Gewohnheiten unvereinbar 
find. Diefe unbegraͤnzte Vertraulichkeit fett fich öfters bis in 
das fpätere Leben fort, und es ift nichts feltenes, mit Leuten 
zufammen zu fommen, welche einander viele Jahre hindurch 
jeden Tag gefehen haben. Iſt man einmal vertraut, fo ift 
nicht& angenehmer, als der Umgang mit einem ächten, wohl: 
erzogenen Spanier. Cervantes hat einen Satz aufgeftellt, 
welcher die ganze Lebensweife hinfichtlich des Venehmens von 
gulirtz „Sin discrecion no hay gracia,‘ indem er damit 
meinte, daß zwiſchen Heiterkeit und Ruͤckhaltsloſigkeit eine 
Graͤnzlinie ift, die nicht Äberfchritten werden darf. 

Eben die Kenntniß diefer Gränzlinie ift es, welche den Reiz 
und die Anmuth der Nationalfitten bildet. Im Allgemeinen, 
wie ich ſchon bemerkt Habe, erzeigen fich fowohl Individuen 
wie ganze Elaffen einander die größte Achtung; diefes ſowohl 


als die Achtung, die man fich ſelbſt ſchuldig iſt, machen die 
wahre Würde aus, wovon man hier mehr als in allen andern 
Ländern fieht, und meiche dem Wolke angeboren zu feyn fcheint. 
Die auffallendfte Verfchiedenheit macht fih in dem Benehmen 
der Franzoſen, in derfelben Claſſe der Gefellfchaft, welche 
man in der ‚großen Weit fieht, bemerkbar, wie jeder, der in 
dem Lande bekannt ift, bemerkt hat. In den Manieren diefer 
und der Staliener, doch bei leßteren in weit geringerem Grade, 
kann man den Unterfchied zwifchen-bloß mechanifcher Aufmerk⸗ 
famteit und Höflichkeit, und jener, die fih auf wahrhafte Ga⸗ 
lantevie und Achtung gründet, wahrnehmen. Die Gefchich- 
ten, welche von dem Ueberreſte vitterlihen Gefühls gegen das 
Schöne Geflecht erzählt werden, find vollfommen wahr. Die 
Ueberreſte der Sitten aus jenem Zeitafter, welche in gleicher 
MWeife von Mauren und Chriften getheilt wurden, find noch 
ſtark mit den Gebraͤuchen eines jeden Theiles von Spanien 
vermiſcht. Nichts in irgend einem Lande Europa’s läßt ſich 
mit den galanten Sitten der Majos in Andalufien vergleichen, 
wenn fie an den Fieftas oder. bei den gefelligen Zufanmen- 
fünften um ihre Bräute (novias) werben und ihnen den Hof 
machen. Die Bewohner des füdlichen Frankreichs und von 
Italien, welche :diefelben Gebräuche befolgen, find im Ver⸗ 
gleiche mit ihnen tölpelhaft und bäurifh. Die Frauen werden 
nicht aus ihrer Sphäre und Stellung ‚hevausgetrieben, wie 
in einigen Ländern, wo die Sitten mehr modern find, und 
ihr Benehmen ift ſtets leicht, natürlich und hoͤchſt weiblich. 
Ihre Stimmen find zuweilen wohl Eräftig, aber immer in 
‚einem gewiflen Gegenſatze zu denen der Männer, deren Be- 
tonung fogar noch tiefer ift, als jene der Sjtaliener. In vies 
fen Gegenden, zumal in den maurifchen Provinzen, ‚find die 
füßeften Stimmen von der Welt. Es gibt dost eine Art von 
Stimme, die diefem Lande ganz eigenthuͤmlich iſt, von fchmel- 
zenden und flüffigen Tönen, welche je nach Willkuͤr leicht 
von den fanfteften bis zum ſtaͤrkſten abwechſeln. Die 
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‚Stimmen find im Allgemeinen in volllommenem Einklange 
and Harmonie. Den Gegenfas ber männlichen Manieren 
und rauhen Stimme der Wittwe zu den lifpelnden Tönen des 
vermweichlichten und duͤrren Aufichößlings beobachtet man felbft 
zu Madrid nicht, wo alle Neuerungen fo freudig aufgenom- 
men werden. In den höheren Ständen fieht man zuweilen 
Frauen, deren Haltung ganz dem .entfpricht, wie wir uns die 
hochgebornen Damen des Ritterthbums denken, die, wenn fie 
je ivgendwo lebten, nun verfchwunden find. Selbſt in Spas 
nien find fie felten,, Doch im füdlichen findet man fie noch. Es 
iſt unnöthig zu bemerken, daß Frauen, welche diefe Anſpruͤche 
auf Bewunderung befigen, tugendhaft feyn möflen. Mor 
kurzem ereignete fi ein Beifpiel von dem Einfluffediefer Frauen 
in einer fehr fchwierigen Sache. Ein Mann wurde wegen 
eines politischen Vergehens zum Tode verurtheilt. Seine Frau 
fuchte um eine Audienz ‚bei dem Könige nach, die, wie es in 
ſolchen Fällen gewöhnlich ift, gewährt wurde, und fie ver: 
‚theidigte die Sache ihres Mannes mit folher Kraft und fol: 
chem Nachdrucke, daß er nicht bloß Verzeihung, fondern über: 
dieß eine Anftellung erhielt. In fehr vielen Fällen, die wäh- 
rend ‚meines Aufenthaltes in Spanien mir bekannt wurden, 
bewirkte die Gewandtheit der Grauen, welche ſich nach der 
Hauptſtadt zu dieſem Zwecke verfügten, Verzeihung oder Aen⸗ 
derung der Strafe fuͤr Verbrechen, die ſelten Vergebung fin⸗ 
den. Die Diener und untern Claſſen werden von allen Staͤn⸗ 

den der Geſellſchaft mit der groͤßten Hoͤflichkeit und Humanitaͤt 
behandelt; in Spanien wuͤrde ſich niemand unter andern Be⸗ 
dingungen zum Dienen bequemen. Man hat von dieſer Frei⸗ 
heit niemals Mißbrauch machen ſehen, und ſie ſind im Allge⸗ 
. meinen ſehr treu. Die peinlichen Geſetze ‚gegen Diebſtahl 
durch Diener find fo fireng, daß fie felten bei vorkommenden 
Faͤllen in Anwendung fommen, und ich hörte, daß die Geſetze 
verändert werden follten, am fiz wirkfam zu machen; aber 
diefe Beifpiele find felten. So lange ich in Spanien ‚war, 
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wo ich fehr Häufig teicht Hätte beftohlen werden können, verlor 
ich nie etwas. Die Aufmerkfamkeit auf Kranke ift in Spa= 
nien allgemein, und feine Frauen in der Welt übertreffen 
fie an Ausdauer oder Zartheit in der Erfüllung diefer Pflich- 
ten, welche nur das weibliche Gefchlecht wirkſam ausüben 
-fann. Unter den niedern Elaffen und den etwas höher fte= 
henden ift die Anhänglichkeit an den heimifchen Boden wahr- 
ſcheinlich ftärker, als bei irgend einem andern Volle. Sie 
übertreffen weit das von den Schweizern fo gerühmte Gefühl, 
und der ganze Charakter der Nation trägt einen Anftrich Davon. 
Es verhütet, daß fie reifen oder auswandern, ausgenommen 
wo fie die Noch dazu treibt, und ift ein mächtiges Hinderniß 
für fie, in das Mititärleben zu treten, was fie felten freiwillig 
thun, und veranlaft die in ihren Armeen fo Häufige Defertion. 

Sin den untern Elaffen ift die Wirkung, wenn fie hören, 
daß ein Fremder in ihrem Geburtsort. gewefen tft oder dahin 
geht, ganz eigenehämlich, und ich habe in Familien gefunden, 
daß man die Diener herbeirief, um ihnen zu-fagen, daß der 
Caballero mit ihrer Heimath bekannt fey, was immer ein 
freudiges Gefühl erweckt; auch gibt es kein fichreres Mittel, 
den guten Willen diefer Leute zu gewinnen, als wenn man 
ihren Geburtsort rühmt oder Intereſſe dafür ausſpricht. Diefe 
liebensmwürdige Gefühlsweife erftreckt fih noch etwas höher 
hinauf in der Gefellfhaft, und Häufig höre man Leute die 
erfte befte Gelegenheit ergreifen, um unter Fremden mit tief- 
gefühltem Stolze auszurufen; „Soy hijo de“ (ich bin der 
Sohn diefes oder jenes Ortes). In den oberen Ständen 
find, wie in den übrigen Ländern, diefe Gefühle mehr erftor- 
ben, oder man äußert fie nicht. In keinem Lande ift die 
Macht der Gewohnheit fo ftark und tief eingewurzelt. Es 
bilder einen der unverlöfchlichen Züge, die fih von der alten 
Sreiheit erhielten, indem die für fein eigenes Benehmen frei- 
willig auferlegten Gefege bei einem freien Volke weit mehr 
vermögen, als Eaiferliche oder königliche Decrete. ; An einem 
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fchwilen, heißen Sommertage fah man die Männer von 
Burgos, welche unter die alten (rancio) reinen Stämme 
von Spanien gehören, in ſchweren, ſchwarzen Mänteln fpa- 
zieren gehen. Auf die Frage, warum fie ein fo unpaffendes 
Coftume trügen, wurde die lakoniſche und bedeutungsvolle 
Antwort ertheilt: „aqui es costumbre“* (fo ift es hier Sitte). 
Ich wohnte einer Stierhege mitten im Winter bei, welche 
bei Gelegenheit der Vermählungsfeier des Königs gegeben 
wurde. Es herrfchte eine fcharfe Kälte, und die Verſamm⸗ 
fung war fehr Hein; ein heftiger Wind wehte gerade gegen 
den fehattigen Ort (sombra), wo der Präfidene ſaß. Er 
blieb die ganze Zeit über mit unbedecktem Haupt, und ohne 
Zweifel.würde ev eher fein Leben, was wirklich dabei Gefahr 
lief, geopfert haben, als von der alten Sitte, wonad) er.die 
Stelle des Königs vertrat, abgewichen ſeyn. Im Auslande 

fpricht man viel von dem Fanatismus und der Bigotterie der 
Spanier. Während meines Aufenthaltes in Spanien, mo 
ich häufig Gelegenheit hatte, mit dem Volke Umgang zu pfles 
gen, kam mir nie ein Beifpiel, fey es bei ‚der Geiftlichkeit 
oder den Laien jedes Standes, weder von dem einen noch von 
der andern vor. Sch habe viele Fälle von ungeeignetem Bes 
nehmen auf Seite der Fremden, aber nicht im geringfien 
auf jener der Eingebornen bemerkt. Der Geift des Jahrhun⸗ 
derts und der lebhaftere Verkehr mit Fremden mögen etwas 
zur Erweckung diefes Gefühls beigetragen haben, aber ich 
glaube, es war immer fo geweſen. Was man für Unduld« 
famfeit genommen hat, iſt wahrfcheinlicher die Strenge ber 
Sitte und die allen Ständen gemeinfame Pünktlichkeit, ſich 
der herrfchenden Etiquette zu fügen. Die Antwort der Eins 
wohner von Burgos kann als Wahlfpruch des Landes dienen, 
und dad „aqui es costumbre“ . wird viele Erfcheinungen erz 
lären, welche man übereilt andern Motiven zugejchrieben 
hat. Es gibt einige Gebräuche, die noch jet beftehen, und 
hinfichtlicy deren man von dem Fremden erwartet, daß er ſich 
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ihnen bequeme, mehr aus dem Grunde ber Wohlgesogenheit 
als wegen fonft etwas, wie z. B. beim Glockengelaͤute Bei 
Sonnenuntergang, wo jedermann einen Augenblick ſtehen 
bleibt; dieſer Anblick auf Spaziergängen iſt fehr anmuthig, 
zumal in Sevilla, wo man ganze Gruppen von Landfeuten 
an dem Ufer des Fluffes knien ſieht. Der ähnliche Gebrauch 
um Mittag fcheint abzunehmen. Das Niederknien fordert 
man jeßt nicht mehr von dem Fremden, allein es ift Sitte, 
den Hut abzunehmen, Sch begreife nicht die Vorwürfe, die 
viele Leute diefen Eebraͤuchen machen, welche eine Sache der 
Höflichkeit und der Ruͤckſicht gegen die Sitten eines fehr ge= 
bildeten Volkes find, und gewiß auch den Geift der Religion 
in fich tragen. Daß man mitten unter den Bergnügungen oder 
. Zerftreuungen der weltlichen Sorgen die Aufmerkſamkeit anhält, 
und fich erinnert, daß der Tag, wo fie aufhören müffen, bevorſteht, 
ift wahre Religion, obwohl wir nicht mit denjenigen, deren 
Brauch es ift, einerlei Glauben haben. Daffelbe gilt von dem 
kirchlichen Gottesdienfte. Wenn Leute während religiöfer Ce— 
remonien demfelden beiwohnen wollen, fo follten fie fich ent— 
weder den Sitten der in der Kirche Anmwefenden bequemen oder 
zu einer andern Zeit ihren Beſuch mahen. Wäre es Brauch, 
Fremde in unfere Bethäufer zuzulaffen, fo würden wie fie 
nicht gern aufftehen fehen oder fie während des gemein- 
ſchaftlichen Sottesdienftes fprechen hören; gleichwohl geſchieht 
diefes beftändig von Fremden in Spanien, und wenn man 
fie fich deſſen ſelbſt noch rähmen Hört, fo tft das, mindeftens 
gefagt, fchlechte Lebensart. Eine andere einfache, veligiöfe 
Ceremonie befteht darin, daß man durch das Läuten einer 
Stocke in der Pfarrkirche ankuͤndigt, daß irgend jemand ge: 
ftorben ift. Die Anzahl der Glockenſchlaͤge, je nach dem Ges 
fchlecht der Hingefchiedenen Perfon, fo wie die eigenthuͤmliche 
Art derfelden, unterfcheidet es von dem übrigen Gelaͤute. 

Was man auch immer im Auslande davon denken mag, 
die Spanier gleichen gegenwärtig in Beziehung auf religiöfe 


255 





Gefuͤhle fehr den Äbrigen Nationen; es herrſcht viel ungezierte 
Frömmigkeit, etwas Srreligiofität und. Bigotterie, und im 
Durchſchnitt genommen ift ed wie anderwärts. Man kann 
die einzelnen Claſſen leicht bezeichnen; zu den Religioͤſen ge: 
hören die Familienhäupter und die obern wohlerzogenen Glie⸗ 
der der Gefellfchaft, die irreligiöfen beftehen aus denfelden 
Claſſen, welche auch in Frankreich, Deutfchland und Stalien 
fi zu diefen Lehren befennen; die Bigotterie herrſcht unter 
dem Landvolke und eittigen wenigen Andern. Obwohl die 
Scheidungstinien in der Geſellſchaft fcharf bezeichnet und die 
Handel treibende Elaffe und die höher ftehenden wenig Verkehr 
mit einander haben, fo vereinigen fich doch in den Sechäfen 
und Handelsftädten diefe verfcbiedenen Stände an öffentlichen 
Orten und in ihren Beluftigungen, ohne Schwierigkeit und 
ohne die geringfte Anmaßung, auf Seite der einen Verachtung 
ju zeigen, oder von Seite der andern, ſich feldft dadurch zu 
erniedrigen, daß fie aus ihrer Sphäre zu treten fuchen, mas 
in andern Ländern fo lächerliche Scenen herbeiführt. Eine 
unziemliche Anmaßung eines Ranges in Spanien würde ganz 
unnuͤtz feyn; die Gränzlinien und Regeln der Gefellfchaften 
find einmal beftimmt, und ein Menſch, der fich irgend einen 
Anfpruch auf einen über feine Umgebung hinausgehenden 
Rang anmafen würde, wuͤrde ein Gegenftand des Spottes 
und Gelächters werden; noch weniger kennt man in der fpa= 
nifchen Gefellfchaft jenes armfelige und verächtliche Coterie⸗ 
weſen, wodurch man beftiimmten Cirkeln angehört, die ſich 
gegenfeitig verächtlich behandeln, und jede Berührung mit 
den Hbrigen vermeiden. Die Frauen erfcheinen im Deffents 
fichen als wahre Mufter von Ungezwungenheit, Anmuch und 
Selbftbeherefhung. Eine Dame muß auf einem Balle mit 
jedem, ber fie auffordert, tanzen, doch folgt daraus Teine 
. nähere Bekanntſchaft, wenn nicht eine befondere Aufführung 
oder andere Umftände diefe veranlaflen. Mean fieht feine 
Wittwen, welche ihrer Töchter Heirathsausfichten berechnen 
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und mit eiferfüchtigen Blicken jene, die ſich ihnen nähern, be⸗ 
obachten, ob fie in der Wagfchale ein Gewicht haben und zu= 
gelafien werden koͤnnen, oder ob man fie für vermeffen halten 
und ihr Anfinnen zuräcweifen fol. Das Landvol und die 
untern Stände find in ihrem Benehmen fo frei, daß wenn 
man einen Bewohner einer unbefannten Gegend über Europa 
führte und ihn aufforderte, dasjenige Volt zu bezeichnen, 
welches in feinen Manieren den freieften Sinn beurkundete,; 
fo würde er ohne Zweifel feinen Augenblick anftehen, den 
Spaniern.den Vorzug zu geben. Die milden und anſpruchs⸗ 
loſen Sitten, welche unter allen Ständen herrfchen, die ges 
genfeitige Achtung, welche jedes Individuum in allen Claſſen 
gegen die andern hegt, bewahren fie vor jener rauhen Ge⸗ 
fühlsweife, welche fo allgemein gegen die Unabhängigkeit der 
nördlichen Nationen abfticht. In dem gewöhnlichen Lebens 
verkehre hatte ich Häufig Gelegenheit, die Franzofen und anz 
dere Fremden in Berührung mit den Eingebornen und Höher: 
fiehenden gegenüber zu beobachten. Alle bleiben hinter der 
ungezierten Würde und Einfachheit des Benehmens der Spa= 
nier zurück, die ſich augenblicklich von allen andern unterfchei= 
den. Diele Umftände treffen zufammen, um die Harmonie 
diefer Gefellihaftsmafchine, wovon ein jeder Theil im Ein- 
ange mit dem andern fieht, zu erhalten. Die Menfchen 
aus allen Ständen. verfammeln fih in den Kirchen, bei oͤf⸗ 
fentfichen Seftlichkeiten, und faft ohne Unterbrechung auf den 
Paſeos an den zur öffentlichen Beluftigung beftimmten Tagen. 
Seldft in Madrid, wo am mwenigften der fpanifche Charakter 
vorherrfcht, befuchen die Sranden fo regelmäßig wie jede an 
dere Elaffe den Prado und mifchen ſich ohne Unterſchied unter 
den Haufen. Das fchlechte, dem alten franzöfifchen Adel ab⸗ 
geborgte und feit den lebten Jahren auch in England einge: 
führte Syftem der Abſchließung und Abfonderung eines Theils 
der Gejellfchaft von dem andern fennt man in Spanien noch) 
fo wenig, daß ein Edelmann als auf feinem Plage fehlend 
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angefehen würde, wenn er nicht wie bie Uebrigen erfchiene. 
Wenn ein Grande auf feinen Reifen, wie das immer der Fall 
ift, durch die Stube hindurchgeht, wo die Landleute zu Mit⸗ 
tag effen, fo wird er eingeladen an dem Mahle Theil zu neh⸗ 
men, nicht in der Weife, wie diefes anderwärts gefchehen 
würde, fondern als wenn er einer ihres Gleichen wäre, und er 
muß, wenn er nicht für einen Menſchen sin educacion gels 
ten will, eine höfliche Antwort geben. Wenn irgend jemand 
auf der plaza de toros oder dem Prado ihn um Feuer bittet, 
fo muß er feine Eigarre aus dem Munde nehmen und es 
ihm geben, mit Gefahr derfelden Strafe anheim zu fallen. 
Der Landinann, dem diefe Aufmerkſamkeit zu Theil wird, 
richtet feine Manieren darnach ein; er ift immer auf feinem 
Platze, indem er weder vergißt, was er feinem Oberen, noch 
was er fich fchuldig iſt. Diefe Verhältniffe erklären es, daß 
es unter den aͤchten Spaniern fo wenig Rangzwiftigkeiten oder 
Eiferfucht gibt. | 

Obwohl ich Über politifhe, religiäfe und verfchiedene ans 
dere Gegenftände freimäthig fprechen hörte, fo hörte ich doch 
nie jemand zu Gunften des Adels fprechen, noch glaube ich, 
daß hier ein folches Gefühl herrſcht. Iſt es aber der Fall, 
fo geichieht es. von Solchen, die lange in Frankreich gelebt, 
und dort diefe Vorurtheile eingefogen haben. Diefer Theil 
der Staatsmafchine wird auf eine ganz ähnliche Weiſe wie 
der hinfichtlich der Kirche geleitet, und gründet ſich auf eine 
tiefe Kenntniß des Zuftandes der Gefelljchaft und des Vol⸗ 
tes. Hätten diefe Sitten in Frankreich geherrfcht, fo würde 
das Verbrennen von Schlöffern oder ähnliche Ausſchweifun⸗ 
gen aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht ftatt gefunden haben. 
Obwohl zu Madrid die königliche Familie fih nur Höchft fel- 
ten unter die Geſellſchaft miſcht und die alte ſtrenge Eti- 
quette beobachtet wird, fo ift dennoch der. König für feine 
Unterthanen fehr zugänglich. Die herrliche Capelle des Pa⸗ 
Iaftes fteht zur Zeit der Meſſe immer offen, obwohl fie in 
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dem Innern des Gebäudes liegt, und jedermann wird uns 
gehindert zugelaffen. Die einzige Bedingung des Eintritts 
ift ein anftändiger Anzug, ohne Mantel (capa). 

Man bat überall Maßregeln genommen, bie fehr nüßlichen 
Zugaben zu großen Städten, die paseos oder Öffentlichen Spa⸗ 
jiergänge zu erhalten und zu vermehren. Es gibt faum einen 
Drt, wo man nicht, mitten in dem Efende der Zeit, mit Er⸗ 
weiterungen und neuen Planen fich befchäftigt. Alles, was 
gefchieht, wird mit einem bewunderungswärdigen und dem 
Lande eigenthümlichen Grade won Geſchmack, verbunden mit 
Größe und Dauerhaftigkeit, ausgeführt. Man fieht nie, 
daß ein Plan mißgluͤckt oder gänzlich fehlfchlägt, und das 
Publicum hat den vollen Genuß alles beffen, was öffentlich 
angelegt ift. Die Spaziergänge von Granada, Sevilla, Zas 
ragoza, Walencia und Barcelona insbefondere werden von de= 
nen irgend einer Provincialftadt in Europa nicht Übertroffen, 
und alle Stände und Volksclaſſen find hier, wie in Wien, 
unter einander gemifcht. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß 
die Sprache felbft bei diefer Art von Gleichheit unter den ver= 
fehiedenen Ständen ber Gefellfchaft mitwirkt. Sch hörte ei= 
nen Fremden von fehr ariftokratifchen Grundfägen es als einen 
Mangel der Sprache bemerken, daß zwiſchen dem höheren 
oder niederen Style kein Unterſchied herrſche. In der That, 
die Granden von Spanien und die Bauern der Mancha, 
oder die Spigbuben und Taugenichtfe von Segovia oder Avila 
laffen fi kaum in ihren Ausdruͤcken von einander unterfchei- 
den. Es ift weit beffer, als die gezwungene und unnatuͤr— 
liche, jeßt von vielen Perfonen in England eingeführte Mia- 
nier, durch Verderben der Sprache eine Ueberlegenheit da zu 
affectiven, wo es feine gibt. Was das Spanifche betrifft, fo 
läßt fih erwarten, daß es fo bleiben wird, wie es ift, es fey 
denn, daß fie es noch mehr reinigen können. Das fo eben 
berührte Verfahren gleicht dem, Gold in Kupfer zu verwan⸗ 
dein. Gegenwärtig beftehen die Unterhaltungen aus den Theas 
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tern, welche faft allgemein in Mißcrebit gefallen find und fo 
wenig befucht werben, daß fie, einige wenige Städte ausges 
nommen, kaum befiehen können. Die Muſik wird fehr gepflegt, 
und ihre Vervollkommnung fcheint zu fteigen. Sch wohnte 
in einem Wirthshauſe in einer Provinzialſtadt, wo die Toͤch⸗ 
ter ſehr brav auf dem Flügel fpielten und einen regelmäßigen 
Lehrer Hatten, Deffentliche Bälle finden in einigen größeren 
Städten-ftatt, und in anderen Subferiptionsbälle, worin der 
angenehmfte Theil der öffentlichen Gefelligkeit beſteht. Con- 
certe und Privattanzeivkel werden auch gegeben, jet jedoch 
feltener. Die Eiferfucht der Regierung Hat zum großen Theile 
die Maskenbaͤlle neulich verboten, obwohl fie ein Lieblingsver⸗ 
gnuͤgen der Spanier find. In den Provinzen erhält man zu 
diefen Gefellfhaften fehr leicht Zutritt, und im Allgemeinen 
find die empfohlenen Fremden gerne gefehen, und man zeigt 
öfters eine Vorliebe für fie. Ganz das Gegentheil davon ift 
in Madrid der Fall, wo die Vorurtheile der Unwiffenheit in 
voller Kraft find. Das alte fpanifche Coſtume verfchwinder 
faft ganz, und in der naͤchſten Generation wird man keine 
Spur mehr davon finden. Zu Sevilla trugen die Frauen, 
welche zur Zeit der Invafion des Herzogs von Angonleme dem 
Hofe folgten, die heterogene Mifchung, welche man jegt auf 
den Spaziergängen von Madrid fieht, und fie wurde fogleich 
angenommen. Zu Cadiz beftand fie fo lange, bis die franzoͤ⸗ 
fifche Sarnifon Befig nahm, wo dann die Basquiün, unge: 
achtet der bekannten Feindfchaft der Gadetaner gegen die Invas 
fion, verfhwand. Ein fehr ungefälliges Coftume, welches 
den Körper eben fo fehr entftellt, als der frähere-Anzug ihn 
hervorhob, und alle Formen ganz gleich macht, wurde einge: 
führt. Einige wenige erfanden eine Miſchung von beiden 
mit einem ausgezeichnet feinen Tarte, aber ungluͤcklicherweiſe 
find diefe Fälle felten. 

. Die Mantilla erhäft fich nod) immer in den Provinzen, 
und ſelbſt in Madrid ift fie bei weitem der gebräuchlichfte Anz 
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zug. Mehrere Urfachen machen es wahrfheinlich, daß fie 
bleiben, und daß die fchönfte bis jegt von Frauen erfun= 
dene Kleidung beibehalten wird. Die erfte Urfache ift das 
firenge Verbot, die Kirche anders ald verfchleiert zu Betreten. 
Diefes wird fo fireng gehandhabt, daß Frauen, die aus Un⸗ 
achtfamkeit dagegen handelten, genöthigt wurden, die Kirche 
wieder zu verlaffen. Da es viele Gründe für ihre Beibehal⸗ 
tung gibt, und die Kirche zu Neuerungen nicht fehr geneigt 
ift, fo iſt nicht die geringfie Wahrfcheinlichkeit, daß dieſes 
Verbot zurückgenommen werde. Eine andere wichtige Urfache 
liegt in der Gefühlsart der mittleren und niederen Stände, 
weiche die Einführung eines Coſtume's befürchten, welches fie 
uicht erſchwingen koͤnnten. Ich Hörte die Frauen Häufig ſa⸗ 
gen, daß diefes allein fie verhinderte, auf dem Paſeo mit Haus 
ben, wie fie es wünfchten, zu gehen, und an einigen Orten 
will noch jeßt das gemeine Volk nicht zugeben, daß ein frems 
bes Coſtume erfcheine. Die Vorliebe der Frauen für einen 
Kopfputz, der, gerade das Gegentheil von ihrem eigenen, 
ganz ungefällig und unbequem ift, ift fonderbar. Sollte er 
je allgemein werden, fo wird der Ruhm von Spanien, die 
Haltung des Kopfes, welche von dem Tragen der Mantilla 
abhängt, untergehen, und diejenigen, welche die „Bonnet“ zu 
tragen pflegen, kann man fogar jebt von den andern unters 
fcheiden. Der Kamm war in Ungnade gefallen, als ich Spas 
nien verließ, nad dem Vorgange einer Dame, weldhe im 
Auslande gewefen war, aber diefer Wechfel war nicht allges 
mein, und ein fo fchlechter Geſchmack kann hoͤchſt wahrfchein- 
lich nicht lange fortdauern. Die Andalufierinnen, welche die 
festen bei Annahme von fremden Moden feyn follten, gehoͤ⸗ 
ven unter die erfteren, welche Neuerungen begünftigen und 
heterodore Doctrinen aufnehmen. Diele unter ihnen hegen 
dieſelbe unnatärliche Feindfchaft gegen die Nationaltracht, wie 
bie Bauern fie gegen die Bäume hegen, welche fie, wenn fie 
fünnten, ganz ausrotten würden. Die Vorliebe für ausläns 


261 





difche Friſur ift ganz außerordentlih. Die Figuren von der 
legten Diode in der Toeffüre werden lithographirt nah Mia: 
drid gefchickt, unmittelbar in Umlauf gefegt und angenom⸗ 
men. Sn diefer Beziehung ift die Mode fo ſtreng, daß in 
einer der größten fpanifchen Städte nur Ein Mann ald compes 
tent betrachtet wurde, die Frifur zu einem Balle anzuordnen, 
während: in jeder Familie wenigftens eine Perfon die Haare 
weit beffer, nach ihrer eigenen anmuthigen und einfachen 
Weiſe, frifiren konnte. Man erzähle fich in derfelden Stadt 
von einer Familie, weiche eine Neife aufgegeben hatte, um 
einem Balle beizuwohnen. Als die Stunde herankam, waren 
fie fertig angezogen, bis auf die Friſur. Da der Coäffeur 
nicht kam, fo verzichteten fie lieber, als daß fie nicht nach der 
Mode erfchienen, obwohl es nur eine Privatgefelihaft war, 
ganz auf das Vergnügen, nachdem fie in vollem Anzuge bis 
nad) Mitternacht dagefeflen Hatten, und diefes alles wegen eis 
ner verkehrten Mode, durch die fie vermittelft einer Maſſe 
von Pomade und andern Ingredienzien entftellt wurden, nur 
um eine fhwerfällige Nachahmung der natürlichen Wirkung 
des Kammes auf ihren anmuthigen Haarflechten hervorzubrin⸗ 
gen. Im Allgemeinen gehört das Flechten ihrer fchönen Haare 
zu dem Vergnügen der jungen Grauen, welche häufig einander 
in diefer Abficht befuchen, und einen Theil ihrer Zeit in diefer 
harmloſen Erholung hinbringen. Die Einförmigkeit der Ges 
ſellſchaft zu Madrid wurde neulich unterbrochen, und der Vers 
ſuch gemacht, ein neues Syſtem einzuführen, durch einen 
Mann, der nach feinem eigenen Geftändniffe von den pa- 
teiotifchften Gefühlen geleitet wurde, und dem übrigen Europa 
zu jeigen wünfchte, daß fein Vaterland nicht, wie viele Leute 
behauptet hätten, fo weit zuruͤckſtaͤnde. Seine frühere Ges 
fhichte und Urfprung find unbekannt. Er war Handels com⸗ 
pagnon in einem Hauſe, deſſen Principale wegen Handlun⸗ 
gen, welche ihr ferneres Verbleiben in Spanien unmoͤglich 
machten, gendͤthigt waren, ſich ſelbſt zu verbannen. Dieſes 
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Individuum fand Mittel zuruͤckzubleiben, und fing an auf 
Pfänder Geld auszuleihen, ein ſehr einträgliches Gefchäft in 
einem Rande, wo die Zinfen fo hoch find, daß ein Mann, 
ber das Ungluͤck hat eine Feine Summe borgen zu müflen, 
oft für fein ganzes Leben zu Grunde gerichtet iſt. Ich habe 
von Fällen gehört, wo monatlich ein Intereſſe von mehr als 
200 Provent auf das Jahr bezahlt wurde, Da er. bereits zur 
Zeit der Invaſion der Franzoſen etablirt war, fo wurde er 
durch diefe ungluͤcklichen Zeiten begänftigt, und erwarb ſich ein 
bedeutendes Vermögen, indem er in Gefellfchaft mit vielen, 
die ihm für feine Huͤlfe verpflichtet waren, eine Art von Ver⸗ 
bindung einging. Er mänfchte natürlich aus dem Schlamme, 
in dem er, wie einige der Geifter Dante's durch feine frühere 
Gefchichte und Befrhäftigung, und durch Umſtaͤnde in feinen 
perfönlichen Erlebniſſen, welche ihn am den mieiften Orten ge⸗ 
waltfam würden niebergehalten haben, verſtrickt war, her⸗ 
vorzutauchen. 

Er konnte jedoch nicht verſuchen, mit ſeinen Operationen 
in Madrid den Anfang zu machen, ſondern er begab ſich 
nach Paris, wo er nach einem großen Maßſtabe Unterhal⸗ 
tungen gab, und dann nach London, wo er nach ſeinen ei= 
genen Ausfagen eine große Figur fptelte, und als ein Grand 
von Spanien und als das Wunder des Tages betrachtet 
wurde; indem die Leute nicht wußten, daß der Befik von 
Neichthum eben damals ein ftarker Beweis gegen feinen vor⸗ 
nehmen Rang, und daß feine Auſpruͤche genau von ber Art 
waren, ſeinen Titel zu ſchwaͤchen. Won hier kehrte er nach 
feinem eigenen Vaterlande zuruͤck, mit der Abſicht, dort den 
neuen Verſuch zu machen, ſich zu erheben umd eine Rolle 
in der Geſellſchaft zu fpielen, wo afles fo beſtimmt und ver 
gelmäßig tft, daß man einen folchen Verfuch mit jenen Durch⸗ 
bruͤchen in der phufifchen Welt vergleichen könnte, herbeige⸗ 
führt durch Körper, die fih von unten Bahn brechen und 
die Lage der obern Schichten verändern, Die große Schwie⸗ 





rigkeit lag darin, wie er es anftellen füllte, um zu feinen 
Fefttichkeiten die hinlängliche Anzahl won Gäften heranzu⸗ 
ziehen, Es war fehr zweifelhaft, wer ihn beſuchen wuͤrde; 
in den Provinzen wäre ed ihm durchaus nicht gelungen. 
In der gemifchten und aus heterogenen Theilen beftehenden 
GSefellfchaft von Madrid hatte er einen theilweifen Erfolg, 
weil er aud) duch eine ungewöhnlich tenurige Saiſon be⸗ 
günftigt wurde. Er fihickte an viele hochſtehende Perfonen 
' Eintadungen, die jedoch nie davon Notiz nahtnen. Es wur⸗ 
den Einladungsbillets nach) Paris und andern Städten Eu- 
ropa's geſchickt, und die gehörige Zeit für die Ankunft die- 
fer Perfonen eingeräumt, welche, wie man vorausfegte, ſo⸗ 
fort Poftpferde beftellen und mitten im Winter, wenn die 
Somoſierra mit. Schnee bedeckt ift, nah Madrid reifen wuͤr⸗ 
den, um auf bie Einfadung.diefer vornehmen Perfon mit 
Leuten zuſammen zu treffen, welche füch durch feine. Anmaßung, 
fie einzuladen, beleidigt hielten. - Um Erlat zu machen, und 
ſowohl die Unbeftändigen zu feſſeln, als auch. die Unbedach⸗ 
sen in einer böfen Stunde zu überrafhen, wurde das Ge⸗ 
ruͤcht verbreitet, daß ein Zweig der königlichen Familie, der 
Privatımterhaltungen gelegentlich befucht, anweſend feyn wür- 
de, Da in Madrid, wie aller Orten, die Großen eben fo 
neugierig feyn follen, zu erfahren, was in der niedern Welt 
vorgeht, wie die andern, zu willen, was über ihnen ge 
ſchieht, fo gelangte diefes Gerücht Hald zu den Ohren der 
fraglichen Perfon, welche fogleich einen Edelmann aus ihe 
vem Gefolge zu dem Wucherer hinſchickte, mit dem Auf 
trage, ihm in ihrem Namen zu melden, daß fie das Ger 
rächt vernommen habe, wonach fie ihn zu befuchen die Abficht 
haben ſolle; daß fie fih durch daffelde entehrt fühle, und 
daß er sogleich auf feine eigene Gefahr Hin, in jedes Haus, 
wo er: diefes ausgefagt, gehen und demfelben mwiderfprechen 
folle: Dieſer Menſch ift ein feltenes Beiſpiel in unferen 
” Tagen von einer Derfon, welche fih durch Beraubung des 
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MPublicums Reichthum erworben und diefen nun zur Schau 
ſtellt. Im Allgemeinen ift die Regel umgekehrt. Daſſelbe 
Mißgeſchick, das alle Öffentliche Werwaltung und Geſchaͤfts⸗ 
führung trifft, erſtreckt fih auch hierauf. Das auf irgend 
eine Art gewonnene Geld kommt felten wieder in Lmlauf, 
fondern wird aufbewahrt oder nach andern Ländern gebradt. 
Diefe Art von Leuten zeigt im Allgemeinen eher größere 
Einfachheit und minderen Glanz als ihre Nachbarn. In 
ter den vielen Gründen war diefer wohl der Hauptfächlichfte, 
daß es in jenen Zeiten für einen als reich bekannten Mann 
fhwer war, der Verfolgung zu entgehen. Reichthuͤmer hat 
ten ganz diefelbe Wirkung wie in der Türkei, und man be 
folgte genau daffelbe Syftem fie zu verbergen. In andern 
Beziehungen Herrfcht eine große Werfchiedenheit in der Ge⸗ 
ſchichte folcher Leute. In einigen Ländern kehren ihre Nach⸗ 
fommen, und öfters die Perfonen felbft, ſobald fie ihren 
Zwed erreicht haben, um, und widerfegen fich heftig dem 
Syſteme, durch das fie fich aus ihrer Dunkelheit hervorge⸗ 
hoben, gleihfam um ihren Urfprung zu verheimlichen. In 
Spanien ift es nicht fo. Sie find gendthigt zu bleiben, mir 
fie waren, indem die entgegengefeßte Handlungsweiſe gefaͤhr⸗ 
lih und unnüg wäre, da die Gefellihaft im Allgemeinen 
einen ftabilen, befiimmten Charakter Hat. Die Geſchichte 
diefes Menſchen ift mit einer Ausführlichkeie erzähle, die 
das Individuum felbft nicht verdient; allein ich wollte da 
mit das KHereinbrechen in die alten eingeführten Gebräude 
zeigen. Wenige Jahre früher war fo etwas ganz unmoͤg⸗ 
lich, und er Hätte unter feinen Geldfäcken bleiben muͤſſen. 
Aendert oder modificire fich diefes Syſtem, fo daß es nicht 
länger mehr gefährlich iſt, reich zu feheinen, und daß die 
jenigen, welche Reichthuͤmer gefammelt haben, fie mit Si 
cherheit zeigen können, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, dab 
dann der Grund zu einer neuen Claſſe der Geſellſchaft ge⸗ 
legt wird. 
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In allen größeren Städten gibt es viele Leute, welche auf 
verfchiedene Weife durch glückliche Speculationen reich gewor⸗ 
den find, aber nicht die Mittel befigen, ihe Capital anzules 
gen, und fi fürchten, es öffentlich zu zeigen. Es finden ſich 
bereits Spuren, daß eine folche Veränderung im Werke iftz 
der Zauber einer hohen Geburt ſchwindet raſch dahin, und 
man hört ſchwere Klagen über. das Streben, das Geld an bie 
Stelle der adeligen Wappenfchilder zu feßen, und über die abs 
nehmende Achtung, welche die Freunde der neuen Ordnung 
der Dinge der Achten Geburt zollen. Das Worurtheil, dem⸗ 
zufolge das vein fpanifche Blur vor dem maurifchen oder dem 
gemifchten den Vorzug erhält, gehört zu den wunberlichen Eis 
genthuͤmlichkeiten der alten Landesfitten. Die Mauren hatten 
gewiß eine unreine Religion und waren endlich ungluͤcklich in 
ihren großartigen Eroberungen, aber wenn Abftammung übers 
haupt etwas bedeutet, fo muß das arabifche Geblüt in ber 
Gefchichte des Menfchengefchlechtes einen Höheren Rang ein- 
nehmen, als irgend ein europäifches. Die jungen Mädchen 
in den Städten gehen bereitö,. unter geringem Widerftande 
von Seite ihrer Eltern, jene Mesalliancen ein, welche in 
den befleren Familien vor etwa einer Generation unmöglich 
waren. Jedoch find es immer nur noch Ausnahmen; die 
Kette der Gefellfhaft Bricht mit dem Adel plößlich ab, und 
eine ungeheure Kluft trennt diefe Kaften von dem handeltreis 
benden Theile der Nation. Der Mangel einer wirklichen 
Mittelckaffe macht fich hier, mie in den übrigen alten euros 

paͤiſchen Monarchien, fühlbar. Die Abgeſchmacktheit eines 
Syſtems, wonach Bauern und Bettler zum Adel gehören, 
wie diefes in einigen Theilen der Fall ift, mährend. die reich⸗ 
ften Kaufleute oder Handwerker davon ausgefchloffen find, liegt 
Mar am Tage. Noch bis in die neueften Zeiten fanden in der 
Art der Hinrichtung von Eriminalverbrechern Unterfchiede 
ſtatt; der Adelige erhielt, wenn er feine Adelspatente vorwies, 
das Privilegium der Garrote, d, h. er wurde erdroſſelt ſtatt 





gehängt zu werben. Diefes ift jedoch jetzt abgeinbert, und 
die Garrote, je nach dem Kleide das man trägt, in zwei 
Claſſen abgetheilt, ift für Civilverbrechen die allgemeine Art 
der höchften Beftrafung. Diefe Abaͤnderung der Beftrafungs- 
weife wurde ber Königin als ein Act der Gnade gegen die 
Monarchie bei der Geburt ihres zweiten Kindes im Jahre 
4832 dargebracht. Mean kanır nicht abläugnen, daß bie Ieß- 
tere bie befieve Beftrafungsmethode if. Der Verbrecher fügt 
in einem Stuhle, mit einem. breiten Kiffen hinter: feinem 
Naden, der mit einer ſtarken Schraube mit Griffen: hinten 
befeftige if. So wie das Zeichen gegeben wird, wird die 
Schraube zugezogen, und in einem Augenblicke ift die Execu⸗ 
tion gefchehen mit derfelben Schnelligkeit, wie bei der Guillo⸗ 
tine, ohne die beleidigende mit biefer Strafart verbundene Zu⸗ 
gabe. Im vertrauteren Umgange mit ben Spaniern gewäh- 
ren die Merkereien, womit die Betvohner der verfchiedenen 
Theile des. Königreichs ihre befonderen Eigenthuͤmlichkeiten 
beſpoͤtteln, viel Unterhaltung. Da viele derſelben auf dem 
beruhen, was man wirklich als die Grundlage des Charakters 
der Bewohner anſehen kann, ſo duͤrfte es wohl der Muͤhe 
werth ſeyn, die verſchiedenen daruͤber im Allgemeinen herr⸗ 
ſchenden Meinungen aufzuſtellen. Die Andaluſier geben mehr 
Als irgend ein anderer Theil der ſpaniſchen Bevolkerung Stoff 
zur Unterhaltungs; fie find wegen der Artigkeit und: Galan⸗ 
terie ihrer Sitten und wegen der großen Geläufigkeit ihrer 
Sprache berühmt, und find in dem, was der Spanier gra- 
eias. oder witzige Einfälle nennt, unnachahmlich. Man bes 
ſchuldigt fie wankelmuͤthig und unbeftändig zu feyn ,. allein: ich 
zweifle, ob fie es mehr als: andere find; indeſſen haben fie 
ohne Zweifel mehr Hang zu Vergnügen und Unterhaltung 
als zur Arbeit, und lieben Pub und gefellfchaftliche Erholung. 
Ich befand mich in einem großen Gafthofe im: Morden, wo 
ein Picador ans Andaluſien wegen: der in Pamplona empfan⸗ 
genen Wunden trank lag, Durch: feine „graeiasf-entzjückte 
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er fo die zahlreichen Damen, daß fie feiner mit einer ganz 
außerörbentlichen Ausdauer warteten. So wie er nur ſich 
räßtte, fo war jedermann beveit, ihm feine Dienſte anzubie⸗ 
ten, und feine Heilung wurde durch die beftäntbige, ihm ges 
widmete Sorgfalt fehr befchleunigt, in einer Gegend, wo 
man ſich beftändig über fein Land Iuftig macht. Die niederen 
Etaffen von Valencia find, was auch immer die Urſache ſeyn 
mag, bei dem übrigen Spaniern Nicht beliebt, and leiden un⸗ 
ter dem allgemeinen Vorurtheile, daß fie treulos und verraͤ⸗ 
therifch ſeyen. Gewiß bemerkt man auch in ihrem Benehmen 
ein eiferfüchtiges Diißtrauen und Argwohn, wie man es fonft 
nirgends findet,,. und wodurch die Abneigung des Achten Spas 
niers, deſſen Charakter ganz das Gegentheil iſt, hervorgeru⸗ 
fen wird. In der ſchaͤtzenswerthen Eigenſchaft der Induſtrie 
ſtehen ſie indeſſen oben an, und ihr Land wird: von feine in 
Europa in der geſchickten Fuͤhrung des Landbaues uͤbertroffen; 
die oberen Staͤnde rechnet man unter die vorzuͤglichſten in 





Spanien, und die alte ſpaniſche Geſellſchaft findet ſich hier in 


gleichen Grade wie irgendwo. 

Die Drurclaner werden felten erwähnt, ihr Koͤnigreich if 
Hein, und man zählt fie wahrfheinlich zu derſelben Claſſe mit 
den Valencianern, aber: es fchien mir, daß fie den afrikani⸗ 
fchen Charakter noch in einem höheren Grade befigen , und die 
alten Gebräuche noch gewiſſenhafter beobachten. Die letzten 
Neuerungen im Anzuge wurden hier nicht geduldet, und 
keine Fran kann ohne Mantilla erſcheinen; es wäre ſehr zu 
wuͤnſchen, daß überall die Bevblkerung dieſem Beiſpiele 
folgte. Die Urſache, daß dieſes Land fo wie Valencia den 
mauriſchen Charakter in einigen Beziehungen mehr als An⸗ 
daluſien bewahrte, liegt darin, daß ſie fruͤher unterworfen 
wurden und dann ruhig blieben. Wegen dieſes Umſtandes 
geſtattete man ihnen, ihr Coſtume beizubehaften, welches 
faft mit: dem -Afritanifchen eins und daflelbe ift. Die Anz 
daluſter leiſteten nicht nur laͤngern Widerſtand, ſondern wur⸗ 
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den in einer ungluͤcklichen Periode unterjocht, wo die Ty⸗ 
rannei der Inquiſition fchon thätig war und. das Syſtem 
befolgt wurde, fie zur Entfagung ihrer alten maurifchen 
Tracht und Sitten zu zwingen, wodurch die Induſtrie und 
Thatkraft des Volkes zerfisre und das Land in eine Wüfte, 
wie es gegenwärtig noch ift, verwandelt wurde. Es ift 
allerdings wahr, daß fih die Vertreibung der Mauren 
in gleicher Weife auch auf Valencia ausbehnte, allein die 
Eiferfucht in Beziehung auf jene Provinz war weniger groß, 
und die vereinte Tyrannei derer, welche ben Plan, das 
Königreich nach der Weife der Mohammedaner, aber mit 
weniger Duldfamkeit, nach religiöfen Dogmen zu beherr- 
fhen, entwarfen, hatte fih ganz auf die unglüdfiche weft: 
liche Gegend ausgefchättet, Die von Cervantes erwähnten 
maurifhen Racen find folgende drei: jene von Andalufien, 
dann die von Valencia und Murcia, und jene von Aragoz 
nien, die alle von einander fehr verfchieden find. Nur die 
zweite. zeichnet fih noch gegenwärtig durch wahre Induſtrie 
aus. Die Mauren werden von einigen fpanifchen Schrifte 
ftellern jener Zeit, als wäre es. ein Vorwurf für fie, befhuls 
digt, Haushälterifh: und fparfam zu: feyn, und das Geld, 
das fie ſich verdienten, anftatt es eben fo fchnell wieder zu 
verfehwenden, aufzubewahren, : ch glaube, dieſe Sitte 
herrſcht noch. jegt unter den Valencianern; aber in Andas 
Iufien ift gerade das Gegentheil der Fall, und das ſchoͤne deal 
jener Schriftſteller ift nun die allgemeine Regel, da es fein 
leichtfinnigeres oder gedankenloſeres Volk geben Tann, als fie 
es im Allgemeinen geworden find. Die Catalanen bilden eine 
von allen Übrigen ganz verfchiedene Race, Die früheren re 
publicanifchen und unabhängigen Sitten und der daraus ent- 
fpeingende Kunftfleiß und Thaͤtigkeit Haben fih nie geändert, 
und fie gehören’ zu den fleißigften Volksſtaͤmmen Enropa’s, 
ausharrend und. unermüdlich in Verfolgung ihrer Zwecke und 
unveränderlich in ihren Gewohnheiten. Sie bilden vielleicht 
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den achtbarften Theil der ganzen Bevdlkerung in Skonomifcher 
Beziehung, und wenn das übrige Spanien ihrer Provinz 
gliche, fo würde es in Europa jene Stellung, die ihm ges 
bührte, einnehmen. Man findet fie allenehalben, aber fie 
theilen mit den Übrigen die Abneigung, fih außerhalb ihrer 
Heimath auf immer niederzulaffen. Sie würden unftreitig 
am geeignetften zur Auswanderung und Colonifirung der Eins 
oͤden des füdlichen und mittleren Spaniens feyn. Das Hüts 
tenoͤkonomieſyſtem, durch die Weiber und Kinder den Feldbau 
zu beftellen, wird hier beffer als in irgend einem andern Theile 
betrieben, und man fieht fie vor ihren Thüren nach Art der 
Toscaner figen und in den Zwifchenräumen ihrer anftrengendes 
ren Befchäftigungen Stickereien für den Werfauf machen. Sie 
haben in ihren Gebräuchen und in ihrem Charakter Eigens 
thuͤmlichkeiten, welche allen Übrigen Claſſen der Spanier zur 
Unterhaltung dienen; ihre Dialekt ift ungemein plump, und 
ihre Sitten, im Vergleich mit dem größeren Theile der uͤbri⸗ 
gen Stämme, rauh und ungebildet. Sie find fehr zuruͤckge⸗ 
zogen, fparfam und in ihrem Benehmen zurädhaltend. Sie 
halten zufammen in der Art der Schotten und Schweizer, mit 
denen fie viele Aehnlichkeit Haben, und in allen Verhandluns 
‚gen, wo fie gegenwärtig auf die Regierung einen Einfluß aus: 
üben, verbinden fie ſich mit einander gerade in der Weife un: 
ferer nördlihen Nachbarn; fie repräfentiven wirklich die ins 
duftrieufen und handeltreibenden Schotten in England und die 
Piemonteſen oder Lombarden in Italien. Es ift hinſichtlich 
dieſer Sonderbarkeiten eine Art von Spott mit dem Namen 
verfnäpft, und mit dem Ausdrucke „Catalan cerrado‘ (ver: 
fchloffener Catalane) bezeichnet man gewöhnlid diejenigen, 
welche die Nationalgewohnheiten an fich haben. Wenn fie 
gefragt werden, aus welchem Lande fie find — eine in Spas 
nien gewöhnliche Frage — fo antworten fie häufig: „Soy de 
la corona de Aragon,“ indem fie wohl willen, daß der 
Name Eatalane öfters Stoff zu Spöttereien gibt. In der 
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ausgedehnten Provinz Aragonien herrſcht eine große Mannich⸗ 
fattigkeit. In dem obern Theile, zunähft den Pyrenden, 
unterfcheidet ſich dad Volk wefentlid von dem Anwohnern des 
Ebro, einer wilden mauriſchen Race, welde unter allen fpas 
niſchen Voͤlkerſchaften am ſchlechteſten ausfehen. 

Die Hauptſtadt gleicht ſehr den uͤbrigen großen Staͤd⸗ 
ten, und die Bewohner zeichnen ſich durch ihre feinen Ma—⸗ 
nieren aus, aber im Innern des Landes ſtehen fie noch weit 
zurück, und dienen Hinfichtlich der Rohheit den Übrigen als 
ein Gegenftand der Vergleichung. Wahrfcheintich Hat in den 
Heinen Städten, welche kaum in irgend einem Verkehre mit 
den Übrigen ſtehen, das durch Localvorurtheile gefärbte Bes 
nehmen der Bewohner welche gelegentlich in die Gefellfchaft 
hineingeriethen, zu diefen Rufe Veranlaffung gegeben. Die 
kleinen Städte befigen in den meiften Orten einen andern 
Adel (hidalguia), eine Art Junkerthum, deffen Charakter 
Stolz, Unwiſſenheit und Armuth ift, und das ſich von dem 
Bauernvolte ringsum nur durch größere Unbildung und weniger 
Nusbarkeit für das allgemeine Wohl unterfcheidet. Diefe Claſſe, 
die fchlechtefte in der ſpaniſchen Gefellichaft, foll in Aragonien 
im Veberfluffe vorhanden feyn, und gewährt einen reichen Stoff 
für die Unterhaltung. Ich Hörte auf etwas, das fehr unge⸗ 
fehlacht gefagt war, den Ausdruck anwenden: „das mag für 
einen „Capitan de Dragones aus Aragonien” Hingehen,” 
aber dieſes rührt wahrfcheinlich von bem wenigen Verkehr und 
Bekanntschaft mit vielen Theilen deſſelben her. Sch kehne 
indefjen einen Det in Ober⸗Aragonien, wo es einen niedern 
Adel gibt, der ganz von dem Geifte des fchlimmften ſpani⸗ 
ſchen Stolzes befeelt ift, den man gegenwärtig felten mehr 
teifft und in diefen entlegenen Plägen ftubiven muß. Die 
Navarrefen find fehr patriotifh, bis zur Rohheit freimüs 
thig, aber ehrlich und alles Vertrauens werth, ziemlich in⸗ 
dufteißs, im ihrer Haltung außerordentlich ftolz und über- 


trieben aͤngſtlich. In andern Beziehungen gleichen fie den uͤbri⸗· 
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gen Bewohnern der noͤrdlichen Provinzen. Die obern Staͤnde 
ſind beſſer erzogen als in den meiſten andern Gegenden, und 
der Verkehr mit Frankreich erleichtert ihnen die. Gelegenheit, 
füch Kenntniſſe zu verfchaffen. Die Bewohner der freien Pro: 
vinzen find volllommene Republicaner, und zwar von der beften 
Art, indem fie gebildeter und von jener ungefchlachten Roh⸗ 
heit, Gemeinheit und Eigennuß der gemeinen Schweizer 
frei find. Im ihrem Benehmen find fie ſtolz, zumal die 
Biscayer, welche alle durch Geburt Adelige find. Das Land 
bluͤht im Kunftfleiß, doch verdankt es diefen großentheils den 
Srauen, weiche in diefer Beziehung unuͤbertroffen daftehen; 
die Männer fchiwelgen gerne in den Freuden des Tiſches und 
find Weintrinter, was in Spanien nicht gewöhnlich ift. Sie 
ſowohl wie die meiften Bewohner der nördlichen Theile Spas 
niens würden vortreffliche Coloniften abgeben; aber man müßte 
ihnen nothwendig fo viel ald möglich ihre Sitten.und Geſetze 
laſſen, was jedoch Schwierigkeiten Hätte. Man findet fie häufig 
in Madrid, in vertrauten Dienften, als Bediente und dergleis 
chen, aber fie behalten immer die Sehnfucht, nach ihren hei⸗ 
mathlichen Bergen zuruͤckzukehren. Sn Anmuch wetteifern 
ihre Frauen mit den Andalufierinnen, und ihr baskifcher Ac⸗ 
cent und die füßeften Stimmen von der Welt verleihen ihrem 
Weſen und ihren Manieren einen eigenen Zauber; fie haben 
im Allgemeinen eine ducchfichtige glänzende Gefichtsfarbe und 
die fchönften Haare. Wegen einer eigenthümfichen Befchaf: 
fenheit des Temperamentes find ihre Zähne felten gut und 
verderben frühe; ganz das Gegentheil iſt bei den maurifchen 
Stämmen ber Fall, welche von ihren arabifchen Vorfahren 
fehr ſchoͤne Zähne geerbt Haben. Der Gang der Andalufies 
rinnen ift ein kurzer Schritt, die Füße find Hein, und das 
Gewicht ruht auf der Spige des Fußes. Wenn fie, wie man 
diefes in den füdlichen Städten fehen kann, vom Negen über: 
vafcht oder ans dem Thiergarten fommen, fo werden: ihre 
Schritte nur befchleunigt, aber nicht verlängert, und die fenfe 
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rechte Richtung des Körpers und bes Kopfes immer beibehal⸗ 
ten. Die von der baskiſchen Race haben mehr einen fchrei- 
tenden Gang, und man erkennt fie leicht in ganz Spanien an 
einer eigenthümlichen Art die Beine nad) vorwärts zu werfen. 
Die Haltung des Kopfes fteht indeffen nur jener der Anda⸗ 
(ufierinnen nah. Die Afturier findet man allenthalben , und 
die meiften angefehenen Familien in der neuen Welt leiten 
ihren Urfprung von diefen wilden Gebirgsbewohnern her. 
Sie befisen jene bewährten Eigenfchaften, die erforderlich find, 
ihren Brodherren Vertrauen einzuflößen. Ungeachtet der 
Rohheit der Landleute hat diefe Provinz von den frübeften 
Zeiten bis in bie neueften ihren reichlichen Antheil an die 
Republik der Künfte und Wiffenfchaften geliefert. Die Ga: 
licier find ein fehr arbeitfames und zur Auswanderung geneig- 
tes Volk, welches die fchweren Arbeiten, die die trägen und 
verweichlichten Bewohner der großen Städte felbft nicht leiſten 
fönnen, verrichtet; fie vepräfentiren die Srländer in London, 
die Savoyarden und Auvergnaten in Paris, und die Bewoh⸗ 
ner der Romagna:und der Abruzzen in Rom. Durch ihre 
Induſtrie erwerben fie fi) Geld, zuweilen felbft Reichthuͤmer, 
und kehren dann in beftimmten Zwifchenräumen wieder in ihre 
Heimath zuruͤck; in ihren Sitten find fie rauh, aber im hoͤch⸗ 
fien Grade zuverläffig und ehrlich und wuͤrden vortreffliche 
Eoloniften werden. 

Die lebte Regierung hätte diefe Leute zur Colonifirung 
der Sierra Morena und anderer Diftricte ftatt der deutfchen 
verwenden follen, welche in der nädften Generation ſchon 
ausgeftorben waren; fie waren in feiner Beziehung tüchtiger, 
weniger ftark und musculds als die Eingebornen, und konn⸗ 
ten dem Klima nicht fo gut widerfiehen. Die Rauhheit der 
Manieren der Galicier ift ſpruͤchwoͤrtlich und dient beftändig 
zu fpöttiihen Vergleihungen in der Gefellfhaftz ich hörte 
von einem ungefchlachten Menfchen in einer Gefellfhaft fagen: 
es agallegado (er ift ein bißchen Galicier). Die Bewohner 
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von Eftremadura find ein im Abnehmen begriffenes Volt, und 
es iſt jchwierig, fie in ihren verfallenen Städten und Burg- 
flecken zu beobachten; fie find fehr gebildet und liefern wahr: 
ſcheinlich eben fo tüchtige Individuen als irgend eine Gegend 
Spaniens. Keine Induftrie irgend einer Art befteht hier, und 
das Land eilt vajch feinem Untergange entgegen. Den Caſti⸗ 
lianern zufolge find alle Tugenden in jener Hochebene vers 
einigt, woraus ihr Land befteht, und von wo aus fie in 
fhmalen Portionen an die verfchiedenen, fo eben aufge: 
zählten Stämme, welche ihre begünftigte Heimath umwoh⸗ 
nen, vertheilt find, und ein Valencianer, ein Catalane oder 
Andalufier werden abwechfelnd ausgewählt, ‚um ihre Mo: 
val auszuzeichnen oder ihre Erzählungen zu ſchmuͤcken.“ 
Diefe Anfprüche auf eine Superiorität werden indeſſen kei— 
neswegs von den andern zugelaffen, und die Gründe, wor⸗ 
auf fie diefelben ftüßen, find durchaus nicht einleuchtend. 
Sie behaupten, fie feyen freimäthiger und, redlicher als 
viele andere, und befäßen mehr tüchtige Eigenfchaften. Es 
ift allerdings wahr, daß man einige der beften Muſter des 
alten fpanifchen Charakters im Ganzen in Altcaftilien findet, 
wo die Phyfiognomie auch verfchieden ift und genau dem 
gleicht, was man die urfprängliche oder gemifchte roͤmiſche 
Race nennt, welche dem Einfalle der Weftgothen und Maus 
ven, die faft alle übrigen vertrieben oder fid mit ihnen 
vermifht Haben, vorherging. Der ftärkfte Wall gegen 
Neuerungen beruht auf Altcaftilien, wo die „laudatores 
temporis acti‘* und diejenigen, welche jede Veränderung 
als eine Verfchlimmerung betrachten, fich Hinter die fe— 
ſteſten Bollmerke verfchanzt haben. Won den Trümmern 
ihrer verfallenen und zujammenftürzenden Städte, welche 
raſch dem Schickſale der zahlreichen bereits untergegan- 
genen folgen, und an deren Stelle Despoblados treten, 
begrüßten fie die Befreier des Landes, den Held von Tro= 
cadero, daß er die „Santa Religion‘, vette, und ihnen die 
Eapit. Cooks Skisgen aus Spanien. 18 
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Mönche, den einzigen Troft ihres Lebens, zurücgebe. In 
diefen alten Städten, welche dem Zuftande der Veroͤdung der 
in der Schrift erwähnten Orte, „wo man bald den Fuchs er: 
wartet, um aus den Fenftern zu ſchauen,“ nahe kommen, 
fann man alte Männer in dem duͤrftigſten Anzuge fehen, 
weiche fih mit ‚„‚Seflor Marquez‘ oder ähnlichen Titeln, wie 
in Sicilien begrüßen. Die Sitten in diefen alten Städten 
ftehen auf der hoͤchſten Stufe menfhlicher Vollendung; die 
Feinheit, natürliche Leichtigkeit und der Adel ihres Beneh- 
mens find unübertrefflih. Sie find lakoniſch, indem fle eine 
eigenthuͤmliche Kunft befigen, zu fagen: „es ift genug,’’ und 
weder zu viel Worte machen, noch ihre Rede ohne den zu 
ihrem Verftändniffe nöthigen Ausdruck laffen. Ueberall findet 
man die innigfte Anhänglichkeit an alte Gebräuche, und wenn 
man Mufter zu folhen nöthig hätte, fo wuͤrde man fie nir- 
gends fo leicht wie Hier erhalten; auch gibt es Fein Volk in 
der Melt, welches an den Sitten feiner Vorfahren mit mehr 
Bigotterie hängt. In Neucaftilien herrſcht mehr Wohlftand 
und Acderbauinduftrie als in der Schwefterprovinz. Wohl: 
habende Ackerbauer kann man noch in der Mancha finden, 
welche den beften Begriff von jener Gattung von Staatsbür- 
gern geben, die die Yeomanry (Freifafien) von Spanien 
bilden, und zu den fchönften Stämmen der Welt gehören. 
In ihrem Betragen find fie freimäthig, gaftfreundlich, ge: 
wiffenhaft und achtungswerth. Sch befuchte Waldepenas, 
eine der reichften Gegenden des Landes, deflen Weine mit 
Recht einen hohen Ruf genießen. ch nahm das Anerbieten 
eines jungen Argentiners an, der in dem Plage wohl bekannt 
mar und begleitete ihn, um die Weingewölbe eines anſehn⸗ 
lichen Hauſes zu befuhen. Wir fanden, daß die ganze Fa— 
milie in das Haus eines Verwandten zur Feier einer Hochzeit‘ 
gegangen war und wurden fogleich eingeladen, ihnen zu fol 
gen. Da es das Land des reichen Camacho war, obwohl die 
‚ Sleifchtöpfe, welche Sancho ergögten, nicht zu erwarten ſtan⸗ 
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den, fo nahm ic) gern die Einladung an, und fand nich an 
dem Orte ein. Es war eine große Gefellfchaft von Perſonen 
in dem Patio und im Innern des Haufe, wo die jungen 
Leute in einem bis zum Erfticden heißen Zimmer Manchegos 
tanzten. | 

Nachdem wir einige Zeit geblieben waren, kehrten wir 
zu den tiefen Gewoͤlben zurück und Eofteten das koͤſtliche Ge— 
tränfe, indem Mir ein fchmales Werkzeug zu diefem Behufe 
in die Tinajas oder die ungeheuren irdenen Krüge, welche es 
enthielten, Hineintauchten. Als wir heraufftiegen, fanden 
wir die Hausmwirthin, welche, da die Pflichten der Gaftfreund- 
ſchaft bei diefem Volke allen andern Ruͤckſichten vorausgehen, 
ihre Geſellſchaft verlaffen hatte, um uns Süßigkeiten und 
andere Dinge, von denen wir natürlich verkoften mußten, 
vorzufeßen. Auf unfere Bemerkung, daß wir fie in Ungele- 
genheiten verfegten, erwiderte fie, e8 wäre unmöglich, ir 
gend jemand ihr Haus betreten zu laffen, ohne ihm die ſchul⸗ 
dige Hochachtung durch) Anbietung deffen, was es befäße, zu 
erweifen. Diefe Leute, deren Kinder ſich verheiratheten, 
waren gefund und wohlerhalten,, da die Luft in diefer Gegend, 
tie im übrigen Eaftilien, fehr rein war, und ihr Hauswe-⸗ 
fen hatte garız das Gepräge wohlhabender, folider Bequem— 
lichkeit und actungeinflößender Ordnung. In der Sierra 
Morena lebt vielleicht das gebilderfte und feingefittetfte Land— 
volk auf der Welt. Sie gehören eher zu der Nace von Eftves 
madura ald zu jener von Andalufien, und fprechen ein viel 
veineres Caftilifch als die halbarabifche Bevdlkerung diefer leß- 
ten Provinz. Auch ift ihre Phyfiognomie ganz verfchieden, 
und in der Nähe von Guadalcanal und der Umgegend tragen 
fie ftarfe Spuren einer urfprünglichen Nace, welche mit eis 
‚ner andern in Spanien Aehnlichkeit hat. In der Kraft und 
der Gewandtheit der Converfation ſowohl als in dem Ge: 
ſchmacke daran werden die Spanier von feinem andern Volke 
übertroffen. Mad, de Stael fagte: „„conversation, comme 
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talent, n'existe qu'en France.“ Sie würde ſich dieſes 
Ausdrucks nicht bedient haben, haͤtte ſie Gelegenheit gehabt, 
die ſpaniſche zu ſtudiren, welche das wahre Talent in einem 
weit hoͤheren Grade beſitzen als die Abkoͤmmlinge der Gallier 
oder irgend eine andere europaͤiſche Nation. Was das Talent 
fuͤr die Salons betrifft, ſo verdienen ohne Zweifel die Fran⸗ 
zoſen den Ruf, den ſie beſitzen; aber als eine allgemeine durch 
alle Staͤnde vertheilte Gabe uͤbertreffen die Spanier gewiß 
alle übrigen Voͤlker. Der Converfationgftyl iſt ernft, aber hei⸗ 
ter, felten bemerkt man das Streben zu prunfen oder zu über: 
treiben oder über einander zu fprechen, mworunter die heutige 
Eonverfation in Frankreich fo fehr leidet; eben fo wenig fieht 
man, daß irgend jemand die Converfation allein führt, fon- 
dern diefe macht im ganzen Kreife die Runde, indem ein jeder 
geduldig, in tiefem, achtungsvollem Schweigen wartet, bis 
die Reihe an ihn kommt. Das tiefe, bedeutungsvolle Schwei: 
gen der Griechen herrfcht, fo lange jemand fpridht, beftändig 
in Spanien. Was gefprochen wird, wird feft und far aus: 
gedrückt, ohne den Ton zu dehnen oder ihn zu uͤbereilen, ftets 
der Vorfchrift des Cervantes eingedenk, ‚‚nicht fo zu fprechen, 
als wenn man auf feine eigne Stimme lauſchte.“ Unzählige 
Perſonen befigen jenen trocknen Wis, zumal in Caſtilien, der 
diefen unnachahmlichen Schriftfteller auszeichnet. Man fin- 
det ihn gewöhnlich in guter Gefellfchaft, wo der feinfte Ges 
ſchmack dafür herrſcht. Das Satyrifhe trifft man auch bei 
vielen, ganz in der Manier des Addifon, deffen Kraft Sohn: 
fon als einzig und unvergleichlih hinſtellte. Trockene und 
ernfte Einfälle diefer Art verfegen die Geſellſchaft in ein fchal- 
lendes Gelächter, denn Bein Volk befigt einen volllommenern 
Geſchmack für das Converfationstalent. Die Gewalt des 
Lächerlichen fürchtet man hier eben fo fehr als in Frankreich, 
aber fie ift von einer ganz verfchiedenen Art, und nichts fchügt 
"dagegen, wenn fie wohl gehandhabt wird. Der Geſpraͤchs⸗ 
ton erhält durch die Gewohnheit, Ausfüllungs: und Verklei⸗ 
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nerungswoͤrter anzuwenden, die hier noch mehr als unter 
den Italienern im Gebrauch find, eine ungemeine Leichtig⸗ 
keit; eben ſo darf man neue Worte ſchaffen oder ſie fuͤr 
einen temporaͤren, gelegentlichen Zweck gebrauchen; was von 
ſehr vielen Perſonen mit einer unnachahmlichen Grazie ge⸗ 
ſchieht. Wenn ſie Effect hervorbringen wollen, ſo tragen 
ſie Sorge, nicht uͤber die Graͤnzlinie hinauszugehen, ſonſt 


‚ erhält man ſogleich den Namen eines Charlatans. Das 
Talent, Beinamen oder Spottnamen zu geben, ift ganz außer⸗ 


ordentlich, jedoch gefhieht es im Allgemeinen mit guter 
Laune, und felten mit Bosheit. Worzüglich find die Frauen 
darin große Meifter, indem fie mit ungemeiner Schnelligs 
keit und Tact jede Sonderbarkeit aufgreifen. Einige der 
tüchtigften und vortrefflichften Männer in Spanien oder uͤber⸗ 
Haupt findet man unter dem Provincialadel, der nicht in 
der Hauptſtadt zu leben genoͤthigt ift, und in feinem Bezirke 
Eigenthum und Einfluß befist. Andererfeits macht ſich der 


° Mangel einer wahren Mittelclaffe mit allen feinen nachthei= 


figen Folgen in dem Baue des gejellihaftlichen Körpers fühls 
bar. Derfelbe Geift der Inabhängigkeit, welcher ald eine 
charakteriſtiſche Eigenthämlichkeit des Landvolfes und der 
untern Claſſen bezeichnet wurde, erſtreckt fi) überall hin. 

Diefer unabhängige moralifche Charakter und diefe Grund⸗ 
fäge der Gefellihaft Haben Spanien gerettet und den Natio⸗ 
nalcharakter mitten unter der Verderbniß und fchlechten Vers 
waltung, welche die meiften Uebrigen zu Grunde gerichtet 
hätten, faft unberähre erhalten. Wo die Gejellichaft fo, 
wie in den großen Städten organifire ift, bilder fie gegen 
die Mißgriffe der Regierung ein mächtiges Gegengewicht. 
Bei Beurtheilung diefes eigenthämlichen Landes ift es einer 
der größten und gemwöhnlichften Irrthuͤmer, die mit ein- 
ander in gar keinem Zufammenhange ftehenden Gewalten 
zu vermengen. Die Theorien der chinefifhen oder anderer 
orientalifher Schriftfteller, welche ſich einbilden, daß Eng⸗ 
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(and durch die oftindifche Compagnie geleitet und influencirt 
wird, kommen der Wahrheit eben fo nahe. Weder die 
Regierung noch ihre Agenten haben den geringften Einfluß, 
noch hält man fie für etwas mehr, ald wenn fie nicht dazu 
gehörten, ausgenommen daß man fie überall mit der ge- 
hörigen Achtung behandelt und bei den Viſiten zu den 
geeigneten Zeitabfchnitten die Formen der Aufwartung ge- 
hörig beobachtet. Natuͤrlich verfieht man bierunter das 
gewöhnliche Verfahren, und das jüngfte Spionsfyftem nad) 
franzöfiihem Plane, welches neu und ausländiih ift und 
wahrfcheintich fich nicht ange halten wird, gehört zu den 
Ausnahmen. Sn vielen Beziehungen gli die Lage der 
Geſellſchaft, der Regierung gegenüber, jener von England 
zur Zeit Karls II und in einer fpätern Periode. Diefes 
war der große Irrthum Napoleons, und er ift bis zu die: 
fer Stunde jener der Franzofen, welche das Wolf, mit 
‚ dem fie einen fo ausgedehnten Verkehr Hatten, eben fo 
wenig kennen als die Sapanefen. Er glaubte, daß der 
Friedensfürft und fein Anhang das fpanifche Volt ausmach— 
ten. Gleichwohl muß man einräumen, daß der Einfluß 
"eines Negierungsfyftems, wie das von uns befchriebene, 
wo jede fchlehte Sefinnung und Grundfas Nahrung und 
Aufmunterung fand, feine Wirkung in Bezug auf Ver: 
derbniß von Theilen der Maffe haben mufte. Im All: 
gemeinen ift die Brut in den äffentlihen Aemtern, welche 
das ſchmutzige Werk der Regierung vollbringt, fo fehr der 
äußern Erfcheinung nach von der übrigen Gefellichaft ver- 
fchieden, daß fie, wie die untern Kaften in Indien, einen 
ganz getrennten Stand bilden. Sch habe mich öfters ge- 
wundert, woher fie folhe Exemplare nahmen, wie fie mir 
zu Sefiht kamen; ſicher war es feine leichte Sache. Das 
Souvernement des Calomarde hatte nach) allen feinen Ver: 
jweigungen ein eminentes Qalent hierin; denn in feinen 
untergeordneten Agenten hatte es ganz außerordentliche Exem⸗ 


plare davon aufzuweiſen. Die Spanier machen, wie alle 
übrigen Nationen, auf den Ruf einer guten Natur Ans 
fpruch; gewiß befigen fie Diefelbe in einem wahrſcheinlich 
unübertroffenen Grade, und fie bildet das hauptſaͤchlichſte 
Werkzeug, das die Megierung in Thaͤtigkeit feßt. Diefe 
Eigenſchaft, wie alle andern, iſt relativ, und fiher wird fie 
von Vielen, die nur einen ſchwachen Rechtstitel darauf 
befigen, in Anfpruch genommen. In Spanien wird fie 
in tägliche und ftündlihe Requiſition gefeßt, und die Mas 
fchine könnte, wie es gegenwärtig fieht, nicht ohne einen 
fehr bedeutenden Antheil davon in dem Charakter des Vol⸗ 
kes in Thätigkeie erhalten werden. Ju einem fo eigen: 
thuͤmlichen Lande wie diefes, wo fich alle Ertreme beruͤh⸗ 
ven, wo die hoͤchſte Civilifation und der rohefte Zuftand 
der Gefellfhaft neben einander beftehen, kann man aud) 
noch andere Gegenfäge und Paradoxe beobachten. Der 
Mationalcharakter ift in hohem Grade frei und offen, je 
doch wenn man irgend ein Lafter als das vorherrfchende 
bezeichnen. follte, fo ift es Betrug und Doppelzüngigfeit, 
die in einem ungewöhnlichen Grade fich vorfinden, Diefes 
ift ohne allen Zweifel orientalifch und geht vom Haupte 
des Staates abwärts. Wenn ein in Ungnade gefallener 
Minifter eine lebte Audienz bei feinem Könige hat, fo wird 
ihm in der Regel aus dem königlichen Munde eine Cigarre 
präjentirt, das hoͤchſte Zeichen der KHerablaffung und der 
guten Laune, fo wie das Obrzupfen Napoleons; unmittelbar 
hierauf findet er, wenn er in feinen Wagen feige, eine 
Suspenſions⸗ oder Verbannungsordre nach einem entlegenen 
Orte: ein ganz orientalifches Verfahren. Auf gleiche Weife 
fann man ein anderes vorberrfchendes Lafter, die Beftechung, 
nennen. So allgemein ift es, daß nichts, weder Gutes noch 
Schlimmes, ohne fie bewirkt werden kann, und es könnte 
feinen, als erſtrecke fie fih über alle Elaffen der Gefellfchaft. 
Gleichwohl ift der Nationalcharakter das Gegentheil davon, 
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und wenn man die Routine der Gerichtshoͤfe und der dffent- 
lichen Aemter bei Seite läßt, kann man unzählige Fälle fin- 
den, wo man den edelften Beweifen von Uneigennuͤtzigkeit 
begegnet. Eine feltfame Modification von Huldigung, wel- 
ches das Lafter der Tugend darbringt, findet fi in der Art, 
wie man Geſchenke gibt. Um ihren Erfolg zu fihern, ift eine 
gewiffe Delicateffe und Gewandtheit nothwendig, und im All⸗ 
gemeinen muͤſſen ſie ſo dargeboten werden, als wenn der Geber 
von dem Andern es als eine Gunſt verlangte, ſie anzunehmen. 

Im Allgemeinen nimmt man dieſe Gaben, ohne dafuͤr 
vielen Dank zu erſtatten; eine Sonderbarkeit bei einem auf 
die Formen der guten Lebensart ſo aufmerkſamen Volkes. 
Die Urſache ſcheint in dem Gefuͤhle zu liegen, daß das Geben 
bis zu einem gewiſſen Grade eine Sache des Herkommens und 
eine Pflicht iſt, und daß es ſowohl den Geber wie den Em⸗ 
pfaͤnger verletzt; eine aus dem Oriente heruͤbergekommene 
Maxime. 

Dieſes ſind die Sitten von Spanien, wie ſie mir nach 
langer Bekanntſchaft und redlicher, unparteiiſcher Beobach⸗ 
tung erſchienen ſind. Gewiß find es. nicht jene eines kaſter⸗ 
haften Volkes, obwohl Lafter und Verderbniß fih unter ihm 
findet. Endlich haben fi) in den mannichfaltigen Zuftänden, 
weiche durch die ungewöhnliche Lage der Regierung und der 
Geſellſchaft, wovon diefe unvollfommene Skizze entworfen 
wurde, berbeigeführe wurden, die bitterftien Feindfchaften 
gelegt und die größten Drangfale und Drucd gemindert durd) 
eine Milde des Gefühls und der Humanität, welche felten 
diefes Volk unter jeder Art von Umftänden verläßt. In un: 
gezierter Würde, geduldiger Heiterkeit unter Mißgefchick und 
Ergebung in die Leiden des Lebens kann jede Nation von ihm 
lernen, und die Meiften würden bei dem Vergleiche erröthen, 
wenn fie die Art tennten, wie man Unglück in diefem Lande 
erträgt. 
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Die KRauber. 


Die Straßenräuber in Spanien können in drei Claſſen 
eingetheilt werden; die erfte befteht aus den Rateros oder 
Raterillos, eine Benennung, welche von dem Worte rateria 
herftammt, das gemeine Spigbüberei und Heinen Diebftahl be: 
deutet. Sie halten fich in vielen Diftricten, befonders im obern 
Andalufien auf, liegen in den Umgebungen der Städte und 
Dörfer auf der Lauer, und greifen in der Dämmerung, gewoͤhn⸗ 
lich. in überlegener Zahl, den arglofen Neifenden an. Häufig 
find es Zigeuner und anderes Gefindel diefer Art, deſſen ge: 
meiner Charakter es unnoͤthig macht, fie näher zu bezeichnen. 
Die zweite Elaffe bilden die Salteadores, ganze Ban 
den, die zuweilen beritten find, haͤufiger jedoch zu Fuß ihre 
Streifzüge mahen; entweder treiben fie fich beftändig draußen 
herum, oder verlaffen gelegentlich bei verabredeten Unterneh: 
mungen ihre Dörfer und kehren dann wieder zu ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Beihäftigungen zuruͤck. Die dritte find die Fönig- 
lichen oder edlen Räuber, welche, regelmäßig bewaffnet und 
beftändig im Felde, unter anerkannten Häuptlingen mit den 
Behörden in offener Fehde leben. Man findet fie jest nur 
noch im untern Andalufien. Die zweite Cfaffe ift die zahl: 
veichfte; man fieht fie in Caftilien, Valencia, Murcia, An: 
dalufien, zuweilen in Catalonien und Eftremadura, aber fels 
ten in Galicien, Afturien, den nördlichen Provinzen, in 
Navarra oder Aragonien. Sin den armfeligen Dörfern der 
Somofierra und Guadarrama find diefe Salteadored regel: 
mäßig organifirt und machen die großen KHeerftraßen von 
Bayonne und Valladolid, und feldft jene, die zwifchen den 
Sitios reales die Verbindungen bilden, unfiher. Zu Ans : 
griffen auf Poſtwagen find fie felten ſtark genug; aber die 
Eouriere aus Frankreich waren während der Zeit, wo ich in 
Spanien lebte, nie ficher vor ihnen, Sie unterhalten in den 
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Doͤrfern Verbindungen, wodurch ſie von allem Nachricht er⸗ 
halten; bis auf wenige Meilen von Madrid erſtrecken ſich ihre 
Pluͤnderungen, und die Ebene an dem ſuͤdlichen Fuße des Ge- 
birgszuges ift der Lieblingsfhauplas ihrer Unternehmungen. 
Man ſcheint niemals ernftliche Maßregeln zu ihrer Gefangen: 
nehmung und zur Ausrottung eines fo verderblichen Unfuges 
genommen zu haben, obwohl ein wenig Cavallerie dazu hin: 
reihend wäre. Der ruffiihe Sefandte, welcher mit Poſt 
fuhr, wurde vor wenigen Monaten ausgeplündert und miß- 
handelt, und gerade ald ich Spanien verlief, wurde eine 
Dame aus America, welche die Unvorfichtigkeit beging, ihre 
Diamanten zu Burgos fehen zu laflen, auf dem Wege nad 
Madrid von aht Mann angehalten, die das Schmuckkaͤſt⸗ 
chen, deſſen Inhalt ſie vollkommen kannten, ihr abforderten. 

Sie befand fi auf dem Poftwagen, und fo viel ich glaube, 
wurden die andern Neifenden nicht befäftige. In andern 
Iheilen von Altcaftilien find fie jegt felten; aber zuweilen ent: 
wiſchen einige Galeerenfklaven und vertaufchen ihre einför: 
mige Sanalarbeit mit einer ihnen mehr zufagenden Befchäf: 

tigung; da fie jedoch in den Dorfichaften feine Verbindun⸗ 
gen befigen, fo werden fie in der Regel bald wieder eingefan- 
gen. In den Bergen von Valencia hatte vor einigen Mona: 
ten ein Salteador, der wegen feines winzigen Körperbaues 
und feiner Behendigkeit den Beinamen „el gato (die Rage)“ 
führte, fich ziemlich) lange Zeit mit großem Erfolge umgetrie⸗ 
ben. Er war fruͤher ein Anfuͤhrer der Conſtitutionellen, und 
als er für vogelfrei erklaͤrt wurde, griff er zu dieſem Hand⸗ 
werke. Er hatte Entſchloſſenheit und Edelmuth, und erwies 
ſich gegen die Armen wohlthaͤtig, indem er ſelten, außer den 
Miqueletes (bewaffnete Polizei), die er unverſoͤhnlich haßte, 
irgend jemand ein Leid zufuͤgte. Sein ſicherer Schuß und 
feine Bekaenntſchaft mit dem Lande machten es ihm möglich, 
eine große Anzahl derjelben zu tödten. Endlich wurde er 
während eines Liebeshandels gefangen genommen, wahrſchein⸗ 
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lich von einem Nebenbuhler verrathen; er wollte ſich nicht er⸗ 
geben und ſtarb, ſo viel ich weiß, von eigener Hand. Eine 
von dem jungen Americaner erzaͤhlte furchtbare Ermordung 
fand unter einem wilden Volksſtamme am untern Ebro ſtatt; 
ſehr wenige Perſonen waren dabei betheiligt. Die regel⸗ 
maͤßigen Raͤuberbanden ſorgen zuweilen fuͤr die Abhuͤlfe von 
Beſchwerden. Vor einigen Jahren gab es, ſo viel ich glaube, 
in der Mancha eine ſolche Bande, deren Anfuͤhrer am hellen 
Tage ſich in die Doͤrfer begab und die Behoͤrden aufforderte, 
die Magazine zu öffnen und Vorraͤthe an die Armen zu ver⸗ 
theilen. Häufig gefchieht es, daß diefe Charaktere, nach— 
dem fie eine Zeit lang auf der Gränzlinie der Gefellfchaft ge 
ſchwebt haben, entweder durch einen poſitiven Indulto oder 
durch die Nachſichtigkeit der Gerichte, von denen ſie durch 
Aufopferung eines Theiles ihres Gewinnſtes Ungeſtraftheit 
erkaufen, ſich wieder unter der Maſſe verlieren und friedliche, 
ordentliche Buͤrger werden. In zwei verſchiedenen Staͤdten 
Altcaſtiliens wohnte ich in den erſten Wirthshaͤuſern, deren | 
Beſitzer zurückgezogene Käuber waren. Beide waren in Aus⸗ 
druck und Manieren nicht gewöhnliche Männer; der eine von 
ihnen, deflen Hausweſen fehr gut eingerichtet war, begleitete 
mich um die Stadt, Bei dem andern jedoch fah die Ge: 
fellichaft etwas zweideutiger und verdächtiger aus, und man 
bezeichnete mir unter den am Herde Verfammelten ein Indie 
viduum, das erft vor kurzem zum Tode verurtheilt worden 
war, Im Jahre 1830 war in der Gazette officiell anges 
kündigt, daß die zerftreuten Banden in den verjchiedenen 
Theilen der Sierra Morena, nachdem fie fih einige Zeit 
ruhig verhalten, ſich wieder bis zu einer beträchtlichen Anzahl 
gefammelt und in der Despena Perros (einem berühmten 
Engpaffe auf der Straße nach Andalufien) einen Trupp Ga— 
leerenſklaven, der fih auf dem Marfche nach einem füdlichen 
Depot befand, angegriffen haben. Die fie begleitende Es: 
corte war indeffen glücklicher als ihre Vorgänger bei ihrem 
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Zufammentreffen mit Don Quirote in demfelben Diftricte, 
und fie wurden zurücdgefchlagen. Diefer Streifzug, der uns 
ter den über einen weiten Strich Landes zerftreuten Haufen 
eine ausgedehnte Mitwirkung und viel Umficht erforderte, 
und nur in der uneigennüßigen Abficht, einige Gefährten aus 
dem Gewahrfame zu befreien, unternommen worden war, 
konnte alfein in Spanien ftatt finden. Obwohl fich die 
Sache nicht vertheidigen läßt, fo gereichen doch die Beweg⸗ 
gründe, die fo fehr von jenen, die ähnliche Senoffenfchaften 
in andern Ländern beftimmen, abweichen, diefen Leuten, 
welche in einer fchlechten Sache ſich mit fo viel Ehrlichkeit und 
Zuverläffigkeit benehmen, fehr zur Ehre. Der ausgedehnte 
Gebirgszug von Andalufien ift der eigentliche claffifche Boden 
dieſes Raͤubervolkes; dort fann man jeden Rang und jede 
Abftufung deffelben finden, und das Treiben diefer eigenthuͤm⸗ 
lichen Gefellfhaftsclaffe im Ganzen oder im Einzelnen ftu= 
diren. Der ganze Theil des Königreichs, welcher diefer Pro= 
vinz einverleibt ift, bietet eine halb arabifche Race dar, welche 
die von ihren Vorfahren herftanmenden Gewohnheiten noch 
immer beibehält. Die Gränzen find fo fcharf bezeichnet, daß 
man von dem Augenblicke an, wo man über den Guadalquivir 
feßt und die Sierra Morena betritt, diefe Räuber felten mehr 
wahrnimmt. Die Bevölkerung des größeren Theiles diefes 
Diftrictes ift fo weit von denjenigen Sitten, die nur wenige 
Meilen weiter herrfchen, entfernt, da, fobald man von diefen 
Raͤubern, die übrigens bloß Einfälle wagen, hört, ſogleich 
ein allgemeines Treibjagen auf diefelben gehalten wird. Ein 
folher Fall ereignete fih, während ich mich in der Sierra 
befand; eine Eleine, herumftreifende Truppe zu Pferde er- 
ſchien plößlich bei Guadalcanal, wo die Leute, die ed mir er= 
zählten, fie am Morgen vorher gefprochen hatten; fie hielt 
fih nur einige Stunden auf einer Poft auf, wo- fie es der 
Unthätigkeit des Alcalden und der Abwefenheit des Comman⸗ 
‚danten der Realiftas zu danken hatte, daß fie unbeläftigt 
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blieb, aber ſie trat bald ihren Ruͤckzug uͤber den Guadalquivir 
an. Die Raͤuber von Andaluſien unterſcheiden ſich von den 
uͤbrigen durch ihre Manieren und ihr hoͤfliches Benehmen, 
beſonders gegen die Frauen, und es gibt nur ſelten hievon 
eine Ausnahme. Eine Dame von meiner Bekanntſchaft 
wurde durch ihre Geiſtesgegenwart und dadurch, daß ſie 
den Punkt der Ehre bei dieſem ſittſamen Volke zu beruͤh— 
ren verſtand, vor Beraubung geſchuͤtzt. Auf ihrer Reiſe 
hielt fie in einem Engpaſſe, der von einer Raͤuberbande be- 
feßt gehalten wurde, an, um ihr Frühftük zu nehmen. 
Mit bewunderungswürdiger Kaltbiütigkeit Iud fie diefelben 
ein, an demfelben Theil zu nehmen, was fie auch annahmen 
und fie dann unbeläftigt ließen. Diefer Fall konnte fih nur 
in Andalufien ereignen. Während meiner Anmefenheit in 
Spanien traf: es fi) zuweilen, daß diefe Räuber, die alles 
Uebrige für fich behielten, den Damen ihr Geld wieder zurück- 
gaben ; doch bewährt fich diefer romantifche Edelfinn nicht jes 
derzeit. Als ih Spanien betrat, waren die Straßen von 
Andalufien wegen folgender Umftände ziemlich fiher: Ein Of: 
ficier, Namens Caſtro, traf mit einer Räuberbande zufams 
men, die ihn ausplünderte und feiner Frau in feiner Gegen 
wart die höchfte Befhimpfung anthat. Es blieb ihm keine 
andere Wahl, als fich zu unterwerfen; aber, einem alten Spa⸗ 
nier gleich, gelobte er eine gewaltige, edle Nahe. Nachdem 
fein Plan gereift war, verfügte er fich zu dem Könige und 
erbot fi, die Räuberbanden gänzlich auszurotten, wenn feine 
Bedingungen bewilligt würden; er verlangte nämlich den uns 
umſchraͤnkten, unabhängigen Befehl über eine Abtheilung Hei: 
terei, die er felbft auslefen und vollftändig einüben wolle; eine 
herummandernde Commiſſion mit einer Jurisdiction, die von 
den Alcalden und andern Behörden nicht abhänge, und end— 
lich die Vollmacht, diejenigen Räuber, die er ergreife, fum- 
mariſch und ohne Berufung an die Tribunale, die alle feine 
Bemühungen vereiteln würden, hinrichten zu dürfen. -Diefe 
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Bedingungen wurden ihm bemilligt; gleich einem neuen Ser: 
eufes brach er auf, und in kurzer Zeit waren die Straßen fo 
fiher, wie in den meiften übrigen Diftricten von Spanien. 
Inter feine vorzäglichften Thaten gehörte die gänzliche Vernich⸗ 
tung einer Raͤuberbande, die ſich auf vierzig Mitglieder be— 
tief und hauptfählih von einem Weibe angeführt wurde, 
welche, wenn die in diefer Beziehung erzählten Gefchichten 
wahr find, zumeilen ungeheure und fcheußlihe Grauſamkeit 
an den in ihre Hände gefallenen Männern verüsen ließ. Ich 
habe nie gehört, wie hoch ſich die Zahl der von ihm der Exe⸗ 
cution übergebenen Räuber belief; doch muß fie fehr bedeutend 
gemwefen feyn. Dieſe Dienfte fonnte er unmoͤglich Leiften, 
ohne gegen fich eine Menge von Feinden in den Freunden und 
Verwandten der Hingefihiedenen und in denen zu ermecken, 
welche bei Aufrechthaltung diefer Mißbraͤuche, die zu fol- 
chen firengen Mafregeln führten, ihren Vortheil fandeit. 
Man fpann Intriguen an und befchloß ihm zu ſtuͤrzen. Die 
Schwierigkeit lag darin, wie man einem Manne beifommen 
folle, den man nur als einen dffentlihen Wohlthäter anfehen 
tonnte, und der nun von eben den Leuten, die ihm den Auf 
trag ertheilt hatten, verfolgt werden follte. Endlich gelang 
es damit. Ein Prälat, deffen Sprengel der Hauptfchauplag 
feiner Unternehmungen war, und der ihm eher in dem Kam⸗ 
pfe gegen diefe Intriguen hätte beiftehen follen, unterzog ſich 
der Sache. Er wurde angeflagt, daß er feine Macht über- 
fhritte, daß er in die Privilegien der Kirche Eingriffe mache, 
und daß er Individuen in die Ewigkeit ſchicke, ohne fie vor- 
her beichten zu laſſen, wodurch die Gebete der Glaͤubigen zu 
ſpaͤt kämen und nußlos würden. Diefe Befchuldigungen hat: 
ten um fo größere Wahrfcheinlichkeit, als fein KHauptplan darin 
beftand, die Verbrecher, nachdem fie überführe waren, fo 
fchnefl als moͤglich, und wenn es ſich thun ließe, an dem Drte 
felbft, wo fie ihr Verbrechen begangen, hinrichten zu laſſen. 
Da diefe Orte gewöhnlich in Despoblados lagen, fo war es 
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ſchwierig, ſelbſt wenn er noch fo gewwiffenhaft gewefen wäre, 
auch nur einen Capuciner ju finden, um ihnen die letzte Troͤ⸗ 
ftung mit auf den Weg zu geben. Demnach wurde er feines 
Amtes enthoben und eine Unterfuchung über ihn verhängt. 
Man kann nicht leicht fagen, was das Nefultat davon gewe⸗ 
fen wäre, allein er wurde durch die energifchen Borftellungen 
des Generalcapitäng, der feinen Werth kannte, gerettet. 
Gleichwohl wurde ihm feine Vollmacht entzogen und der Befehl 
ertheilt, ſich unter die allgemeinen Behoͤrden zu ſtellen. Die 
Folgen dieſer uͤbelberechneten Einmiſchung zeigten ſich bald; 
uͤberall tauchten, gleich den Maͤnnern des Cadmus, Raͤuber 
hervor, und in kurzem wurde das Land von ihnen mehr als 
je fruͤher zu den ſchlimmſten Zeiten beunruhigt. Man bot 
ihm die Wiedereinſetzung in ſein Amt an, allein er verwei⸗ 
gerte eine Stelle anzunehmen, die fuͤr ihren Inhaber mit ſo 
viel Gefahr verknuͤpft war. Der erſte Raͤuber, der zum Vor⸗ 
ſchein kam, war ein Dann, deſſen Name ſich in den Legen⸗ 
den Andalufiens von Gefchleht zu Geſchlecht fortpflanzen 
wird, als das Mufter eines volltommenen Banditen, der 
lange Zeit ihre Gegend durchftreife hat. 

Seinen Zunamen hörte ich nie; fein Taufname war Joſe 
Maria, und unter diefem ift er allgemein bekannt. Er ift 
aus einem Dorfe in der Nähe von Antequera, einem wegen 
feiner Fruchtbarkeit an folhen Charakteren berühmten Di- 
ftricte. Er verübte einen Mord, mweßhalb er für vogelfrei 
erflärt wurde, Hierauf verlegte er fih, wahrſcheinlich aus 
Mangel an andern Subfiftenzmitteln, aufs Näuberhandwerf. 
Bald fließen andere zu ihm, welche ſich nad) und nad) ‘Pferde 
verfchafften, bis daraus eine Truppe von zwölf berittenen 
Männern wurde, mit deren Hülfe er. das Feld behauptete, 
Durch) feinen Muth, richtigen Tact, volllommene Kenntniß 
des Landes und gefchickte Ausführung feiner Plane bot er als 
fen Bemühungen, ihn gefangen zu nehmen oder zu vertilgen,. 
Trotz. In allem Städten und Dörfern feines Bereiches hatte 
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er Gehuͤlfen und Mitwiffende, und konnte ganz nach Belieben 
recrutiren, fo daß fi) um einen freien Pla in feiner Bande 
mindeftens 40 Mitbewerber meldeten. Dur eine Procla⸗ 
mation des Generalcapitäns wurden die Behörden von vier 
Drten, mworunter Moron und Eftepa, öffentlich als Beihelfer 
und Verbündete denunciirt. Sein Syftem war fo vollftändig 
organifirt, daß es Abftufungen von Strafen für diejenigen 
gab, welche demfelben zuwider handelten. Der Alcalde eines 
Drtes hatte gegen ihn Mafregeln ergriffen. Er begab fich 
an den Drt, wo feine Stiere arbeiteten und befahl feiner 
Truppe, daß fie diefelben in einer Reihe aufitellen und er- 
fchießen folle; ein großer Verluſt in einem Lande, wo es für 
folches Unglück keinen Erfaß gibt. Eine noch fchlimmere That 
ähnlicher Art wurde in der Nähe von Antequera verübt. Die 
Bewohner von Alameda, dem Mittelpuntte feiher Unterneh: 
mungen, bewaffneten fich und zogen zu feiner Verfolgung aus. 
Da diefes Syftem, wenn man dabei ausharrte, fich ihm ver⸗ 
derblich erwies, fo befchloß er eine furchtbare Rache; er ließ 
ihnen jagen, daß bie erften Bewohner des Ortes, mit denen 
er zufammentreffe , erfehoflen würden. Bald darauf begegnete 
er dreien, und da er ſich durch ihre Cartas de Seguridad ver- 
gewifferte, daß fie nad) Alameda gehörten, fo befahl er, daß 
fie augenblicklich erfchoffen wuͤrden. Der eine von ihnen wurde 
bei der erften Entladung bloß verwundet, und vief, daß er 
fein Eingeborner diefes Ortes fen; da fie es richtig fanden, fo 
verbanden fie feine Wunden, brachten ihn zu Pferde nad) ei= 
nem Cortijo, wo fie ihn, mit hinlänglihen Vorrächen ver: 
fehen, verließen, bis er anderweitige Hülfe befäme. Diefe 
Fälle find indeffen felten, und nicht leicht verübte er Gewalt⸗ 
thaten, ausgenommen wegen Gründen, die er für vernünfs 
tig hielt, oder um feiner Seldftvertheidigung willen. Bald 
Darauf trennte fich der Unterchef,, deffen Namen Sjuan Cabal: 
lero war, von ihm und bildete eine andere Bande, welche dies 
felbe Gebirgslinie durchftrih, ohne jedoch mit ihrem frühe: 

ven 
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ven Chef in Berührung zu kommen. Das Land wurde auf 
ſolche Art von diefen Räuberbanden durchzogen, deren Bereich 
ganz Unter-Andalufien von den Thoren von Cadiz bis in die 
Nähe von Andujar und den Diftrict zwifchen jenem Fluſſe 
und die Linie von Antequera und Ronda umfafte. Sie bes 
herrfchten die großen Landſtraßen von Andalufien, die Ver⸗ 
bindungen von Malaga und Madrid, von Granada und Ges 
villa, und die ganze Linie von der Serrania de Ronda, kurz 
alle Hauptſtraßen der füdlihen Provinzen. Der größere 
Theil von diefen Diftricten befteht aus Einöden (despobla- 
dos), die mit niederem Gefträuche bedeckt find und in manchen 
Sahreszeiten Viehfutter liefern. Ungeheure Flächen mit fanf- 
ten Erhöhungen machten es ihnen leicht, ohne gefehen zu wer- 
den, große Strecken zu beherrfchen,, fih ohne Schwierigkeit 
nach allen Richtungen hin auszubreiten und durch beftändiges 
Wechſeln ihrer Route die Verfolgungen zu vereiteln, In uns 
glaublich kurzer Zeit legten fie ihre Märfche zurück, und nach⸗ 
dem fie einige Tage rafche Evolutionen gemacht Hatten, zogen fie 
ſich hinter die unbekannten Veſten der Serrania, um auszu: 
ruhen und ihre Beute zu theilen. Außer den Übrigen Umſtaͤn⸗ 
den, die es unmöglich machten, ſich genaue Kenntniß von 
feinen Bewegungen zu verfchaffen, war feine Truppe fo wohl 
beritten,, daß die Cavallerie todt müde wurde, ohne jedoch die 
Hoffnung zu haben, ihn einzuholen, es fey denn durch einen 
Zufall. Einer feiner Plane war, irgend einen Cortijo oder 
andern. geeigneten Poften an der Heeresſtraße zu beſetzen, 
wenn man Galeras und andere Wagen erwartete. 

Er befeßte diefe Orte auf eine regelmäßige militaͤriſche 
Weiſe, indem er, um Lärm zu verhüten, alle Paflagiere zu= 
rückbehielt, bis er mit feiner Operation zu Ende war, wo er 

. "fie denn wieder frei gab. Sch befand mich zu Sevilla, als 
er aus der Abwefenheit des Generalcapitäng, der ſich mit allen 
‚unter feine Verfuͤgung geftellten Truppen zu Vejer befand, 
Vortheil zog, um den ganzen Tag auf der großen Straße nach 
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Madrid eine Stellung einzunehmen, wo er die Giralda ge- 
rade im Ange hatte. Die Anzahl der Gefangenen betrug am 
Nachmittag gegen 70. Der Poftwagen fuhr während diefer 
Zeit vorüber, allein da es nicht feine Abficht war, ihn zu be- 
rauben, wegen der bei einer folchen Localitat Damit verknuͤpf⸗ 
ten Gefahr, fo zog er jedermann ins Haus zurüf und ließ 
ihn, ohne daß er bemerkt wurbe, vorbeifahren. Unter den 
Gefangenen befanden fi einige Officiere von einem in Gar⸗ 
nifon Tiegenden Regimente, und ein junger Menſch, der nach 
Sevilla reif'te und alles Geld, das feine Freunde aufbringen 
fonnten, mit ſich führte, um fih dort zum Priefter weihen 
zu lafien. Er bat, daß man es ihm zurückgeben möge, al- 
fein Joſe gab ihm nur einen Thaler mit der Bemerkung, dag 
der Weg, den er noch zu machen habe, fehr kurz fey, und 
er bei feinen Brüdern in der Stadt hinlängliche Unterftügung 
finden würde, Die Auspländerung der Poftwagen bildete 
immer eine gefonderte Unternehmung, und wurde gewöhntich 
zur Nachtzeit oder in der frühen Morgendämmerung ausge: 
führt. Ich glaube, der Gewinn, den er aus denfelben 309, 
war unbedeutend, und er zog es vor, ein von den Eigenthü- 
mern bezahftes Löfegeld (mail) anzunehmen. Galeras und 
zuweilen Transporte der Arrieros gehörten zu feinen beften 
Fängen. Als ich zuletzt in Andalufien war, nahm er eine 
Salera von Cadiz hinweg, melde Cigarren für den Bedarf 
des Hofes führte. Sie famen aus der Havannah, und der 
Verbrauch war fehr groß, da es Sitte ift, fie kaum angezuͤn⸗ 
det wieder wegzumerfen, wo fie dann von den Dienern aufgeho- 
ben werden; in diefem Falle wurden fie unter die Landfeute 
von Andalufien vertheilt. Ein Theil davor wurde wieder 
aufgefangen und nach Sevilla gebracht, wo fie ald Kriege 
beute betrachtet wurden und unter den Liebhabern des Plages“ 
eireulirten. Um diefelbe Zeit führte er die Zuchthengfte eines 
Keitereidepots in der Nähe von litrera hinweg, indem er feine 
Art werthvoller Beute verfhmähte. Einftmals hatte er auf 
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der großen Straße von Madrid einen Poften befebt, wo eine 
große Anzahl von Gefangenen verfammelt war. Mitten am 
Tage befahl er, daß man ein Schaf tödte und ein Mittageſſen 
bereite, zu weichem fich ſaͤmmtliche Mannſchaft niederfehte; 
nach dem Mahle hatte eine jener fo charakteriftifchen Volksſce⸗ 
nen ſtatt. Die Aufregung, welche in nördfichen Ländern mit 
- Streit oder Trunkenheit fih geendigt hätte, nahm bei diefem 
halbafrikaniſchen Volksſtamme eine ganz andere Richtung. 
Einige Damen, die unter die Gefangenen gehörten, ſchweb⸗ 
ten in der hoͤchſten Gefahr, als fie durch die freiwillige Hinz 
gebung gewiſſer Solteras (ledige Frauenzimmer), welche fich 
zum Opfer darboten und um Schonung für die Matronen ba- 
ten, gerettet wurden. Die Räuber waren mit ihrem Beneh⸗ 
men fo fehr zufrieden, daß fie ihnen nicht bloß ihr Eigenthum 
zuruͤckſtellten, fondern ihnen ald Andenken an diefes Abenteuer 
Geſchenke machten. Diefe Claſſe von Räubern ift häufig bei 
Ausübung ihres Gewerbes gefällig, ſelbſt herzhaft und gut 
gelaunt. Kin in Sevilla wohlbetannter Mann wurde von 
einer diefer großen Räuberbande angehalten. Sein Gepäck 
wurde auf die gewöhnliche Weife herabgenommen und der In⸗ 
hatt feiner Mantelſaͤcke auf den Boden gelegt. Er bat, daß 
man ihm einige Lieblingsartifel zuruͤckſtellen möge, was auch 
gefhah, und er verlangte nun noch andere. Kurz, da er die- 
felbe "Art von Anhänglichkeit an feine Güter gehabt zu haben 
fcheint, welche Fielding einer Mrs. Honour bei einer ganz an: 
dern Gelegenheit beilegt, fo verminderte fich der Kaufen fo 
ſchnell, daß einer aus der Bande dem Kapitän zurief: „Halt! 
wenn ihr nicht ihm Einhalt thut, fo wird er, ftatt daß wir 
ihn berauben, uns berauben;“ indem er auf die Begierlich- 
feit, womit er fein Gepaͤck zurück verlangte, anfpielte, und 
daß ‚er nicht mit dem, mas wirklich fein Eigenthum war, ſich 
zufrieden gab. F 

Im Fruͤhjahre 1832 kam einer von den Hauptanhaͤngern 
des Joſe Maria nach Sevilla und ergab ſich mit einigen andern- 
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Er wurde fogleih in Sold genommen und auf Verfolgung 
feines früheren Anführers, den er fich verpflichtete todt oder 
febendig gefangen zu nehmen, ausgefchieft. Bald darauf zer⸗ 
fiel er mit feinen Gefährten „. die ihn ermordeten und ſich zer: 
ftreuten, indem fie zum Theil wieder zu ihrem früheren An- 
führer zuruͤckkehrten und ihm ihre Dienfte anboten. Er fragte 
nad) ihrem Chef, und fie erzählten, was fid begeben hatte. 
Er ermwibderte nichts, fondern fagte ihnen, fie möchten wieder 
ihre Pläge in der Truppe einnehmen. Bald darauf tief er 
einige feiner Vertrauteften zu fih und bedeutete ihnen, fie möch- 
ten fich hinter die Neuangekommenen ftellen und diejelben auf 
ein von ihm gegebenes Zeichen niederfchießen. Diefes gefchah, 
und fo griff er dem Arme der Gerechtigkeit, der fie erwartete, 
zuvor, wenn fie je nad) diefen gehäuften Verbrechen wieder 
gefangen genommen worden wären. Die vorzüglichften Sal: 
teadores waren in Andalufien eine Familie, welche in den 
Städten zwifhen Granada und dem Guabdalguivir wohnte 
und in vielen derfelben Verbindungen hatte und regelmäßig 
organifirt war. Man hielt fie für reich, und nur bei be 
ftimmten Gelegenheiten machte fie ihre Streifzüge. Ihre 
legte Unternehmung war außerordentlich kuͤhn und gewagt. 
Der Generalcapitän von Granada reif'te im vollen Gepränge 
von Madrid nad) feiner Provinz, um von ihr Befiß zu neh: 
men; er war mit einer Escorte verfehen, da er aber Feine 
Gefahr befürchtete, fo ritt er feines Weges dahin. Die Räu: 
ber fielen über feinen Nachtrab her und nahmen fein ganzes 
Gepäck nebft feiner Schatulle, die eine bedeutende Summe in 
baarem Gelde enthielt, hinweg, da in diefem Lande die ab: 
gefhmackte Sitte Herrfcht, auf diefe Weife das Geld zu trans: 
portiven. Diefer Streich war indeflen „zu ſchlecht,“ und 

nach einer fehr firengen Nachforfchung gelang es die Bande 
gefangen zu nehmen, worauf fie in Granada hingerichtet 
wurde. Unter ihr befand fich der Alguazil mayor (erfter Ge: 
vichtsdiener) einer Stadt, wenn ich nicht irre von Martos, 
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in deſſen Befig fich einige der Anzige des Generals fanden. 
Diefe That konnte nur dadurch übertroffen werden, daß die 
koͤnigliche Perfon  felbft, zwifchen ihren Sitios, beraubt 
wurde. Man bot mir einmal den Schuß eines Mannes an, 
der, wegen feiner Verbindungen, mich ficher mitten durch diefe 
Räuber geführt Haben würde; allein ich hatte keine Gelegen⸗ 
heit davon Gebrauch zu machen; ic Hätte es übrigens mit 
vollfommenem Zutrauen thun koͤnnen. In den Alpujarras 
und andern Diftricten, wo fi die Salteadores beftändig 
herumtreiben, erhalten fie Häufig auf den Polizeiämtern Nach- 
richten, und Reifende können an folchen Orten nicht forgfältig 
genug ihrer Dienerfchaft Verfchwiegenheit einfchärfen. Die 
Schwierigkeit und der Verzug, welche öfters felbft bis zur 
Unmöglichkeit einer Weberführung vor den gewöhnlichen Ge: 
vichtöhöfen gehen, beſtimmte die Regierung ein Derfahren 
einzuführen , welches firenge und ungerecht beurtheilt wurde, 
nämlich zur Unterſuchung diefer Verbrechen Kriegsgerichte an 
die Stelle der gewöhnlichen Tribunale zu feßen. Niemand 
follte ein folches Syftem billigen, allein es kann Fälle geben, 
in denen es fich rechtfertigen läßt, und ohne irgend eine Vor⸗ 
liebe für das Kriegsgefeb außer feiner gewöhnlichen Sphäre 
zu haben, halte ich es gewiß für ein geringeres Uebel, als 
Ungeftrafcheit der Verbrechen. Niemals hörte ich von irgend 
einer Klage gegen die bei diefen Commiffionen verwendeten Of⸗ 
ficiere, und bei der Erfüllung diefes furchtbaren Auftrags be⸗ 
wahrten ihre Hände eine Reinheit, welche bei jedem andern 
Gerichtshofe in Spanien unbekannt iſt. Als ich zuletzt in 
Sevilla war, war die Straße fo unficher, daß eine Dame 
von Stande, die nach Ecija reifte, gegen dreißig Mann Es— 
eorte bei fi) harte. Die alte Sitte, in großer Gefellichaft 
zu gegenfeitigem Schuge zu reifen, wurde in demfelben Früh: 
jahre auf dem großen Marfte von Mairena wieder eingeführt. 
Diefer Markt wird von allen Seiten aus befucht, um Pferde 
und andere Thiere zu kaufen. Die Valencianer, deren Land 
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der Viehzucht unguͤnſtig ift, kamen in einer Gefellichäft von 
faft 100, alle bewaffnet und mit dem zu ihrem Ankaufe nöthi- 
gen Gelde verfehen. Die Silberſchmiede von Cordova wurden 
eben durch diefe Linficherheit ber Straßen abgehalten, den 
Markt zu beſuchen. 

Die Furchtſamkeit und ſanftmuͤthige Natur des Volkes 
tragen in vielen Fällen dazu bei, die Unternehmungen diefer 
Räuber direct zu begünftigen, die in der Regel alles eher be- 
figen als Muth, und nur dann angreifen, wenn fie an Zahl 
überlegen und gewiß find, daß diejenigen, welche fie attafiven, 
feine Waffen bei fich führen. Zwei entfchloffene Männer mit 
Musteten bewaffnet werden felten beläftigt, ansgenommen 
von den größeren Banden, und felbft dann werden diefe oft 
durch thätigen Widerftand zuruͤckgeſcheucht. Im Winter 
1831 — 32 war ich zum leßtenmale in Andalufien. Zu die 
fer Zeit war die Straße von Keres bis nach Andujar von den 
Banden des Joſe Maria und des Yuan Taballero. befegt ge: 
halten. Einiges Raubgeſindel machte die Straße zwiſchen 
Eordova und Baylen unfiher, und nahm eine Galera mit ei- 
ner bedeutenden Summe Geldes hinweg, welches jemand un⸗ 
flug genug war, ohne Escorte zu ſchicken. Diefe Beute war 
für andere eine Anlockung, und die Umſtaͤnde ſchienen fo guͤn⸗ 
flig, daß eine Bande junger Manchegos in das Feld zog und 
in der Defpelin Perros mit ihren Unternehmungen den An: 
fang machte. Ungluͤcklicher Weife fiel ihr erfter Verſuch auf 
einen Poftwagen, welcher bereits von Joſe Maria in der 
Nähe von Ecija ausgepländert worden war, fo daß ihnen nur 
wenig in die Hände fiel. Sie waren in ihrem Handwerke 
noch fo ungeäbt, daß fie nad) den Uhren zu fragen vergaßen, 
welche einige der Reifenden behielten. Als wie die Escorte 
fpäter befragten, warum fie den Poſtwagen von einen folchen 
Haufen Novillos Hätten berauben laſſen, fo evflärte fie, daß 
die Reifenden verboten, anf fie zu feuern und Beinen Wider- 
ſtand zu leiſten geftatteren, Wenige Tage nach diefem Worfalle 
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reif te ich auf demſelben Wagen nach Sevilla; da die Straße 
ſo von Raͤubern beſetzt war, ſo hatte es wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß wir unbelaͤſtigt anfommen würden. Ehe wir 
Valdepeãas erreichten, wo wir vor dem Eintritte in die Sierra 
Morena Machtquartier machten, fand unter der Gefellfchaft 
im Poftwagen eine Unterredung ſtatt; in derfelben befand fich 
ein Militär, welcher in dem Freiheitskriege gedient hatte und 
anf dem Wege zu feinem Regimente war, das zu dem Obſer⸗ 
vationscorps an den Graͤnzen von Portugal gehörte. Diefer 
Officier und id), wir ftimmten bald darin überein, daß man, 
wenn es möglich wäre, vermeiden muͤſſe, auf der Straße ſich 
durch die „Boca Mayo’’ zerftieuen zu laffen. Keiner von 
uns Harte viel zu verlieren; mein Gefährte verficherte, er 
habe nichts, und ich führte nur das noͤthige Geld bei mir, 
um bei irgend einem Vorfalle mir eine Höfliche Behandlung zu 
verſchaffen, eine Vorfiche, die man in Spanien immer beob- 
achten follte, um fich nicht größeren Uebein auszufegen, als 
dem Verluſte einiger Thaler. Allein wir hielten dafür, daß, 
ehe wir und von einigen wenigen Salteadores ausplündern 
ließen, es fchon der Mühe verlohne, denſelben Widerftand zu 
feiften. Mit den berittenen Truppen Hatten wir feine Aus: 
führe, uns mit gutem Erfolge in einen Kampf einzulaflen, 
aber wir waren der Meinung, daß wir, mit Beihülfe des 
Mayoral und der zwei Diann Escorte, die den Wagen be: 
gleiteten,, wenn wir uns bewaffneten und zu Fuß durch) den _ 
Engpaß wanderten, um, wenn es nöthig wäre, im Stande 
‚zu feyn, auf die Raͤuber zu fehießen und fie zu verfolgen, es 
mit einer. weit ftärferen Anzahl als die, woraus wir beftänden, 
aufnehmen könnten, was der Escorte allein nicht möglich ge: 
wefen wäre. . Der Plan war bald entworfen, aber keiner der 
‚andern Meifenden hatte Luft, daran Theil zu nehmen; fie er- 
‚Härten , fie wollten ſich lieber der Gefahr einer Beraubung 
ausfegen, Demnach befchloffen wir die. Sache allein durchzu⸗ 
‚führen, und. die Unterredung hatte ein Ende. In der Ge⸗ 
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felifchaft befand fich ein Mann aus dem Norden, deffen Aeuße⸗ 
ves feinen Beiftand fehr wünfchenswerth machte, allein er 
ſprach wie die übrigen. Zulekt, nad), einer langen Paufe, 
als er fand, daß wir unfern Plan nicht ändern würden, fagte 
er, mit jenem das Volk in fo hohem Grade charakterifivenden 
Stolze, auf eine fehr Höfliche Weife zu dem Officer: „Hal⸗ 
ter Ihr Euch für Heffer ald uns, daß Ihr zu Fuß durch das 
Gebirge wandern wollt, während wir in dem Wagen fisen? 
Wir wollen Euch zeigen, daß wir diefes fo gut wie ihr thun 
können und in Eurer Sefellfchaft gehen.’’ Sindeffen wurde keiner 
von uns auf die Probe: geftellt; denn ald wir zu dem Mayo⸗ 
ral ſchickten, um ihm die nöthigen Aufträge zu geben, fagte 
er uns, daß wir zu Santa Eruz den Polynario aufnehmen 
würden, und da er perfönlich mit der ganzen Bande bekannt 
ſey, fo würden wir nicht beläftigt werden. Demnad) famen 
wir ohne einen Unfall durch, jedoch vier von der Bande be- 
fanden fih in der Schlucht und warteten auf die Galeras, 
von denen täglich einige ausgeplündert wurden, und einer von 
denfelben, der in einem Weinberge in der Nähe von Baylen 
arbeitetete, wurde mir bezeichnet. 

Am nächften Tage kamen wir auf dem Wege nach Cor- 
dova vor einer in einem Cortijo gelagerten Bande vorbei, 
welche jedoc) feinen Angriff auf und machte. Wir fahen den 
Leichnam eines Mannes, der hoͤchſt wahrfcheinlich in einem 
Streite über die Vertheilung der Beute von feinen Cameraden 
getödtet worden war. Den größeren Banden entgingen wir 
in Folge eines neuen Vertrages, den die Adminiftration der 
Poften abgefchlofien Hatte, indem fie, fo viel ich erfuhr, an 
Joſe Maria etwa drei Guineen für jeden Wagen zahlte. Die 
Straßen in der Nähe von Erija wurden von Cavallerie durch⸗ 
ſtreift; allein der Generalcapitän, der dem Näuberunfuge auf 
alle Weife zu fteuern fuchte, wurde in feinen Bemühungen zu 
Madrid gehemmt, indem ein Befehl an ihn erging, alle Ca⸗ 
vallerie einzuberufen und fie nicht länger mehr für diefen Dienft 
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zu verwenden. So viel ich glaube, wurde biefer Befehl durch 
die Klagen der commandirenden Negimentsofficiere hervorge⸗ 
enfen, allein es wurde demfelben keine Folge geleiftet, und der 
Stundfag „„Salus populi,. suprema lex‘ ald Rechtfertigung 
diefes Ungehorfams angeführt. Im Fruͤhjahre fand ich große 
Verbeſſerungen eingeführt; die Straße wurde regelmäßig von 
Soldaten durchftreift, welche die Ausführung irgend eines 
Unternehmens faft unmöglich gemacht hätten. Gleichwohl 
wird dieſen Uebelſtaͤnden nicht kraͤftig genug abgeholfen wer⸗ 
den koͤnnen, bis die Regierung den in Calabrien befolgten 
Plan annimmt, und die Gemeinden fuͤr die von Reiſenden 
in ihrem Gebiete erlittenen Verluſte verantwortlich macht und 
fie noͤthigt, dieſelben zu erfegen. *) 





Handel und Staatseinkünfte, 





Der auswärtige Handel Spaniens befchräntt fih dermas 
fen faft nur auf Frankreich und England; erfteres bezieht da⸗ 
her Blei, etwas Wolle, Fruͤchte und einige andere unbedeus 
tende Artikel. Del bildete einen Ausfuhrartitel, indem die 
in Frankreich gezogene Quantität für den Verbrauch in den 
großen Seifenmanufacturen von Marfeille nicht hinreichte; 
aber in Folge des fpanifchen Prohibitivfyftems wurde auf ihr 
Erzeugniß eine verhäftnißmäßige Abgabe gelegt, und diefer 
Artikel wird nun aus dem äftlichen Europa eingeführt. Diefe 
und einige wenige untergeordnete Artikel, welche nach America 
und dem nördlichen Europa verfchickt werden, ausgenommen, 
concentrirt fich der ganze Ausfuhrhandel auf England. Wir 
beziehen daher den größeren Theil der Wolle, faſt alle die 


— 


*) Joſe Maria Hat feitdem den Indulto oder Verzeihung erhalten, 
und lebt ruhig in einer Stadt Andaluſiens; feinem Beifpiele folgte 
Yuan Eaballero, und feit diefer Zeit find die Straßen wieder eins 
mal fiher. 
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beffeven Weingattungen der Küfte, die meifte Barilla, friſche 
und getrocdnete Früchte, Kofinen, Mandeln, Drangen und 
Kitronen aus dem Süden, Nuͤſſe und Kaftanien aus Eata- 
fonien und den. nördlichen Provinzen, wovon einige Gat⸗ 
tungen faft den einzigen Ausfuhrartitel und die Revenuͤen 
des Landes bilden, und in neuefter Zeit Korn ans Caſtilien. 
Der angemefiene Austaufch und entiprechende Erfag, der 
auf die eine oder andere Weife ftatt finden koͤnnte, indem 
man die Conſumtion von einheimifchen Erzeugnifien, von 
Seite derjenigen, . welche fie fuchen und zu zahlen im 
Stande find, aufmunterte, follte als der einzig richtige oͤko⸗ 
nomifche Grundfag erfcheinen; das ganze Studium der ſpa⸗ 
nifhen Profefforen geht darauf hinaus, den beften Hans 
delszweig, den fie befigen, zu zerſtoͤren. Sie folgen den 
Marimen jener Schule der politifchen Defonomie, wonach 
die Handelsgröße Englands der Ruin der andern Länder, 
fein Wohlftand unverträglich mit dem ihrigen ift, und feine 
Mannfacturen nur auf Koften der übrigen aufrecht gehalten 
werden. Es darf nicht Wunder nehmen, daß in Spanien, 
wo die Aufklaͤrung über ſolche Segenftände noc fo wenig 
fortgefchritten iſt, dieſe Anfichten fo fehr um fich gegriffen 
haben. Der Handel mit England iſt kaum geftattet und . 
fo mit Seflein beladen, daß die Kaufleute eher die Stellung 
von Feinden ald von Ereunden Haben. Es ift wahr, daß 
die Decrete im Allgemeinen fo abgefaßt find, daß fie die 
‚beftehenden Handelsvertraͤge nicht verlegen und die Sitten 
civiliſirter Nationen achten; allein fie zeigen fih dem eng⸗ 
liſchen Kandel faſt ganz und ‚gar feindfelig, ‚welcher ſich, 
wenn er. gehörig regulirt wäre, für beide Nationen gleich 
vortheilhaft erweifen würde, und begünftigen dafür die Fran⸗ 
zofen, welche erklären, daß fie nichts brauchen, und die 
auch in der That fehr wenig von den Landeserzeugnäfien als 
Austaufch gegen die Manufarturartitel nehmen, die fie jede 
Stunde in Eirsulation feßen, und deren Kandel, wenn 
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man anders die Verſorgung mit dem nothwendigen und uner⸗ 
täßlichen Bedarfe fo nennen wu zum Verluſte Spaniens 
betrieben wird. 

Die Unrichtigkeit jenes Grundſatzes, daß die Handels- 
wohlfahre Englands von der Armuth und dem Elende ber 
Vebrigen abhängt und. des Krieges zu ihrer Erhaltung bedarf, 
iſt hinlaͤnglich durch die ungeheure Wermehrung feines Hans 
dels feit dem Frieden dargethan. Chen fo falfch iſt es, daß 
der ungluͤckliche Zuſtand anderer Länder fein Handelsuͤber⸗ 
gewicht begünftigt. Die Urfachen der Größe Englands lagen 
darin, daß es das neuere Fabrikſyſtem begründete, und zuerft 
von einem großen nationalen und oͤkonomiſchen Geſichtspunkte 


ans den wahren Werth von Handelsunternehmungen zeigte; 
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dazu kamen fein Beſitz von Koblenz und Eiſenminen, feine 


unerveichte umd bis jetzt unnachahmliche Geſchicklichkeit in allen 
nuͤtzlichen Künften, während die übrigen Nationen feine Er- 
zeugniffe, die fie felten in gleicher Güte Kiefern können, nach⸗ 
- zumachen oder zu copiven gensthigt find, ſchließlich die Sicher: 
heit des Eigenthums, beven es fich feit langer Zeit ausſchließ⸗ 
lich unter einer beſſern Verwaltung als die feiner Nachbarn 
erfreute, und die Anlegung großer Capitalien, die aus der 
vereinigten Wirkung aller diefer Urfachen entfprang. Diefes 
‚find ‚die wahren Urfachen des Uebergewichtes von Großbri⸗ 
tannien, nicht: aber die Ausſchließungs⸗ oder Prohibitiogefeße, 
‚welche dabei eben fo wenig von Einfluß waren, als viele an- 
dere Punkte des num in Abnahme kommenden Syftems. Eine 
‚nähere Unterſuchung derjenigen Länder, welche am ‚meiften 
Hinter den übrigen in Europa zurüdfichen, wird dem unpar⸗ 
‚teitfchen Beobachter fogleich hinlaͤnglich darthun, daß ihr Zoll 
im Vergleiche zudem, was er feyn könnte, wenn ſie ſich in 
einer. andern Lage: befänden, unbedeutend ift. Der Verbraud) 
von fremden Manufacturen geht überall von dem Ueberfluſſe 
der wohlhabenden Claſſen der Geſellſchaft und: dem allgemeinen 
Geidumlaufe in der Maſſe aus, felten nur von. der Mehr: 
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zahl, welche überall in die unvolllommenen Erzeugniſſe der 
einheimifchen Webftühle gekleidet ſind. Das Landvolk der 
päpftlihen Staaten, gewiß hinſichtlich des Fabrikweſens dat 
rohefte in Europa, beweif’t diefes auf das beſtimmteſte; fafl 
alle tragen einheimifche Stoffe. Die warme und gefällig 
Tracht der Andalufier, denen die Eiferfucht der Caſtilier die 
Beibehaltung ihres alten Coftume's verbot, und die zu den 
beftgefleideten Landleuten von Europa gehören, die reine afti- 
kaniſche Kleidung, welche alle Wechfel in Valencia, Murcia 
und dem unteren Aragonien überlebt hat, der ftarfe und rein 
liche Anzug der Manchegos und die rauhe, buntfarbige Dra⸗ 
perie der Afturier kommen alle aus einheimifchen Manufartu 
ren. Die Confumtion beittifcher oder franzöfifcher Artikel geht 
nicht von der großen Maſſe der Bevölkerung ,_ fondern von 
jenen Claſſen aus, in denen Wohlhabenheit das Beduͤrfniß 
des Luxus und der Prunkfucht erzeugt, die in gefchickten Haͤn⸗ 
den zu Quellen von Einkünften werden. Das fpanifche Go 
vernement ift durchaus mit diefer Ars von Huͤlfsquellen um 
befannt. Bei den beften und patriotifchften Abfichten bringen 
ihre Handlungen gerade die entgegengefeßten Wirkungen hervor 
und zerftören die Quellen der Handelswohlfahrt. Die Pflicht 
der mit der Leitung eines Staates, zumal eines folchen, wo 
wenig oder feine Controle über die vom Throne ausgehenden 
Beſchluͤſſe beſteht, Beauftragten ift unzweifelhaft, die Civili⸗ 
fation und ihre Huͤlfsquellen, ohne Ruͤckſicht auf die Denk 
weife und die Intereſſen Anderer, zu begünftigen, und nd 
thigenfalls allen Handel, welcher derfelben im Wege fteht, zu 
hemmen oder zu proferibiven. Hierin iſt die Obliegenheit det 
fpanifchen Minifter ganz Elar, und die einzige Frage ift nut, 

ob fie den richtigen Weg eingefchlagen haben; eine näher 

Unterfuchung könnte leicht das Gegentheil darthun. Seit der 

Vertreibung der Napoleonifchen Armee oder eigentlich feit der 

‚Einführung des Sistema constitucional und feinem Galk, 

war die Anfmerkfamkeit der Regierung in der That immer 
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darauf gerichtet, die Hülfsquellen eines Landes, das in Eu⸗ 
ropa den erjten Plaß einnehmen follte, und nur durch eine 
lange Kette von Mißgriffen auf Seite feiner Beherrfcher in 
Verfall gerathen war, wieder zu beleben. Es gab zwei Wege 
dazu, einzeln oder verbunden, nämlich den Ackerbau zu be: 
fördern, von dem der alte Wohlftand Spaniens abhing und 
faft alle Reichthuͤmer des Landes direct oder indirect herfloſſen; 
der andere Weg war, die Manufarturen und Fabriten nah 
der Anficht gewiffer Dekonomiften zu befchränfen, weiche er- 
klaͤren, daß fich jedes Land felbft genug tft, und, indem es feine 
Bedürfniffe durch die Befchäftigung feiner eigenen Hände bes 
friedigt, von feinen eigenen Huͤlfsmitteln lebt. Bei einem 
Gegenftande von folhem Umfange, der fo mannichfaltige Be: 
trachtungen darbietet, ift es fchwierig, eine Meinung aufjus 
ftellen; allein aller Wahrfcheinlichkeit nad hat man, um den 
gewänfhten Erfolg zu haben, ftatt des längern Endes vom 
Hebel das kürzere angewendet, und die geringere Kraft ſtatt 
der größeren in Thätigkeit gefeßt. 

Die befte Parallele vielleicht mit * heutigen Lage 
Spaniens waͤre, wenn man England in jenen Zuſtand zu- 
ruͤckverſetzt dächte, wie er während der leßten Periode der 
Tudors war, als die bürgerlichen Kriege eben aufgehört 
hatten, die Klöfter in voller Blüthe flanden,. ungeheure 
Befisungen in den Händen von wenigen Individuen lagen, 
welche zwar berühmte Namen führten, aber gänzlich ver- 
armt und nicht im Stande waren, ihre duch Taren und 
andere Laften gänzlich ruinirten Güter zu theilen, indem fie 
mehr an diefelben gebunden waren, als aus ihnen Vortheile 
zogen, als die Strafen kaum befahrbar waren, als es 
feine Canaͤle oder kaum eine innere oder Meeresfhifffahrt 
und Handel gab, und eine ungeheure öffentlihe Schuld ſich 
vorfand, während ſich das ganze übrige Europa in der Lage 
befand, wie jest: Wir würden eine geringe Meinung von 
dem Verfiande der Minifter erhalten, welche ihr Land durch 
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die Errichtung von einigen Manufacturen zu Glasgow auf 
eine gleiche Stufe mit den. übrigen erheben wollten, weun 
diefer Theil des Königthums ihnen gehörte, während fie ganz 
England, wo die Confumenten diefer Manufacturen geſucht 
werden muͤßten, in demfelben Zuftande der Unterdruͤckung 
wie früher ließen, und weit entfernt, die Landeigenthuͤmer 
von ihren Laften zu befreien, taͤglich fie neuen, ungevechten 
und ungefeßlichen Bedruͤckungen unterwürfen. Diefes iſt 
das volltommene Bild von Spanien in diefem Augenblicke. 
Einige catalonifhe Compagnien haben ſich der Handels politik 
der Negierung bemächtigt, und dictiren die Gefeke, wie 
fie ihnen ihre felbftfächtigen Intereſſen an die Hand geben, 
indem fie die Käufer zwingen, ihnen ihre fchlechten und theuern 
Artikel abzunehmen, während fein Schritt gefchieht, deu 
Aderbau, welcher faft die ganze Bevölkerung ernährt, von 
den Laften zu befreien, die in jedem andern Lande uner- 
träglich feyn worden. Vor einigen Jahren befand ein 
wirkſames Verbot auf beinahe.alle fremden Manufarturwanren 
und Erzeugniffe. Die Produste der Catalanen find befannt- 
lich nicht :hinveichend, allen ‚Nachfragen zu genügen, Haben 
in Beziehung auf Schönheit und Dauerhaftigfeit eine ge⸗ 
ringere Qualität, und fiehen im Preife Höher, ‚als jene ihrer 
fremden Mitbewerber. Die Frauen, die am meiften dieſe 
Gegenftände brauchen, befisen fo wenig Parteilichkeit für 
ihre eigenen Landesproducte, daß ausländifcher Urfprung 
bei ihnen für ‚die befte Empfehlung gilt. Die Folge dieſes 
Syftems ift, daß der Handel Hinfichtlich der Einfuhr bes 
ftändig zwifchen der nicht ausreichenden Verſorgung aus 
einheimifhen Manufacturen fchwankt, demjenigen, was 
zwar durchaus verboten, aber durch die Begünftigang, deren. 
ſich Individuen erfreuen, dennod) ‚eingeführt wird, um die⸗ 
fen Mangel zu decken, und der ungeheuern Quantität, die, 
beftändig hereingefchwärzt wird. Das Handelögleichgewicht 


zwiſchen England und Spanien wird in der That durch die 
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Schmuggler gerade fo hergeſtellt, wie zwifchen Frankreich, 
und England; im andern Falle würden wir eine bedemtende 
Summe baar an beide Länder zu zahlen haben, wenn die 
Theorien gewifler Profeſſoren richtig wären. Wenn man 
in Spanien den KHandelszuftand genau zu erfahren wänfcht, 
fo wird sine Sperinlunterfuchung über den Betrag des ein- 
geführten Silbers angeſtellt, ein in alten Gewohnheiten 
eingemwurzeltes DBorurtheil. Der Beweis für die Art, wie 
ein ungewöhnliches Gleichgewicht fich hergeftellt hat, wurde 
im Sahre 1830 und 1831 geliefert, Eine plögliche Nach: 
frage nach Wolle, Korn und Del, wovon das letztere zus 
fällig und in Folge des Verluſtes der Grönlandfchiffe, die 
erfteen wegen der vermehrten Thätigkeit der Wollmanufactu⸗ 
ven und einer fchlechten Ernte in England befonders gefucht 
wurden, fließen den Taufch fehr zu unferm Machtheile aus- 
fallen; demnach hätte baares Geld hingeſchickt werden follen, 
um die verlangten Artikel zu bezahlen. Nicht ein Thaler 
kam hin; der Ausfall wurde duch die in Paris und an 
andern Drten im nördlichen Europa eingetaufchten Wechiel 
gedeckt, und in wenigen Monaten nahm der Austaufch 
wieder feinen gewöhnlichen Gang. In gewöhnlichen Zeiten 
wird ein ‚bedeutender Theil des Betrages der Ausfuhr dur) 

die Schmuggler eingezogen, indem der Schatz nichts dabei 
gewinnt, und der ihm darans erwachjende Verluſt durch 
Auflagen auf den Ackerbau, der ohnehin ſchon ruinirt iſt, 
gedeckt wird. Diefe Bemerkungen beziehen ſich auf das 
Kandelöfyftem, in fofern es das Königreich im Allgemeinen 
betrifft. Eine legte Verordnung Hat dieje Uebel noch bedeu: 
tend vermehrte. Wegen der Mißbraͤuche beim Einfammeln 
der Abgaben, befonders des fogenannten Conſumo oder 
der Derechos de Puertas, welcher dem Octroi in Frank—⸗ 
veich umd der Gabelle oder dem Dazio in Italien ent 
fpricht, wurde die Aufmerkfamleit der Regierung dahin 
gelenkt. Da diefe Taren wenig oder nichts einbrachten, 
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fo befhloß man in einer ungluͤcklichen Stunde, fie zu ver- 
pachten. 

Ein Staatspapierhaͤndler nach einem großen Maßſtabe zu 
Madrid ſtellte ſich als Paͤchter und uͤbernahm das Einſammeln 
um einen geringen Zins, ſo wie man den Betrag dieſer Ab⸗ 
gaben nach den ſchmalen Einkünften der letzten Jahre anges 
fchlagen hatte, indem er für eine pünktliche Bezahlung Buͤrg⸗ 
ſchaft leiftete. Die Verwaltung der Einkünfte des ganzen 
Königreichs wurde in feine Hände gelegt, und feldft folche 
Drte, die ftets von diefer Contribution frei waren, derfelben 
unterworfen. Man hatte nicht ben Leifeften Verdacht von ir- 
gend einer Aenderung; fie ging eben fo geheim vor fih, wie 
jene berächtigte Austreibung der Jefuiten, und die guten Bür- 
ger, welche über einem leichten Abgabenfyftem eingefhlummert 
waren, gewahrten eben fo wenig die Harpyien, welche nun: 
mehr ihren Gaftgelagen beimohnen follten, wie damals der 
gelehrte Orden das ihm beftimmte Loos, als die Alcalden ihn 
aufforderten, feinen Aufenthalt zu verlaffen. Diefe Verän- 
derung hatte im März 1830 ftatt, und durch fie zerfielen die 
Einkünfte in zwei Branchen, naͤmlich in die allgemeinen Zölle 
des Königreihs, welche von der Regierung an den Mauth: 
häufern bei dem Eintritte erhoben werden, und im Vergleiche 
nicht fo druͤckend find, und in die weit ftärferen Derechos de 
Puertas oder Verbrauchsftenern, welche von der Impreſa 
oder dem Seneralpächter eingefammelt werden. -Die für diefes 
Privilegium bezahlte Summe foll gegen 5 — 600,000 Pfund 
Sterling betragen. Für diefe geringe Summe ift der Pächter 
Herr über die Confumtion von faft allen Producten des ganzen 
Königreichd. Jeder Ort, den man für wichtig genug haͤlt, 
ift diefer Verbrauchsfteuer unterworfen. Die Einkünfte find 
natürlich unbekannt, aber es ift wahrfcheinlich, daß die Ein= 
nahmen von zwei oder drei der groͤßern Städte die Ausgaben 
deden, und daß alles Uebrige reiner Gewinn ift, mit Aus 
nahme der Einfammlergebühren, welche dreißig Procent be= 

tra= 


305 





tragen follen, und der ungeheuern Verfchleuberungen, denen, 
. wie alles Uebrige in Spanien, die Führung diefes Gefchäftes 
ausgefeßt ift. Die Taren feldft wechfeln fehr, und um fich 
darüber ein Urtheil zu bilden, muß man auf die Vertheilung 
der Conſumenten oder der Zahlungspflichtigen im Lande Rück: 
fiht nehmen. Die Städte können in folgende Claſſen eins 
getheilt werden: zuerft die Hauptftadt und die größeren Kuͤ— 
fienftädte, in denen allein einige Handelsthaͤtigkeit herrſcht; 
dann die Provincialhauptftädte in dem Innern, wo die Ans 
weſenheit der Behörden und Gerichtshöfe, fo wie einiger 
alten Familien, die noch nicht ganz zu Grunde gerichtet find, 
einen gewiffen Grad von Verkehr unterhält; diefen zunächft 
fteht eine viel niedrigere Claſſe, im Lande feldft Clerigos ge= 
nannt, die ihre dürftige Eriftenz durch das Capitel und die 
Kirchengenoffenfchaften in Verbindung mit den Collegien fris 
ftet, welche in den meiften Fällen den Glanz und Reichthum, 
die längft hingeſchwunden find, erfegen muͤſſen. Dahin ge- 
hören Toledo, Valladolid, Euenca, Alcala de Henares, Leon 
und Segovia. Die lebte Elaffe befteht aus den Meinen Städten 
und Dörfern, deren Bevölkerung, Labradores genannt, faft 
nur Pächter, Acerbauer und die Verwalter der nicht dort 
wohnenden Eigenthümer bilden. Diefe leßte ift bei weiten 
die zahlreichfte Claſſe und über ganz Spanien zerſtreut, indem 
fie einen bedeutenden Theil der Bevölkerung umfaßt. In 
folhen Orten finder fih Häufig kaum ein Kaufladen. Ein 
Platz, Tienda (das Zelt) genannt, liefert elendes Del und 
Wein, nebft einigen der roheften von dem Landvolfe ver: 
brauchten Artikel. Salz und Tabak bilden ein befonderes 
Monopol, und werden in den Eftanco verkauft. Die kleine 
Quantität von andern Waaren, welche unumgänglich noth⸗ 
wendig find, wird auf den Märkten oder in den größeren 
Städten angefauft, und der Handel, der ehemals unter eis 
nem Theile des Volkes, den man unter die Haupteonfumenten 
zählen muß, fo fehr bluͤhte, beſteht Kaum mehr, Bon bey 
Capit. Cools Skinen ans Spanien. 22 
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Abnahme ber Einkünfte an einigen dieſer Orte kann man ſich 
eine dee machen, wenn man die in Verfall gerathene Haupt: 
ftadt einer bedeutenden Provinz in näheren Betracht zieht. 
Vor dem Napoleonijchen Kriege betrugen die Zolleinnahmen, 
die fi jest auf 10,000 Realen belaufen, monatlich eine Mit 
ion. Ich kenne einen Ort in der Sierra Morena, wo wäh: 
rend des Siftema dreizehn Pofadas wegen des ftarken Tranfito's 
immer angefüllt waren; jeßt hat er deren nur drei, deren Beſitzer 
faum leben tönnen. Sin der erften Claſſe der Städte ift das Ein: 
fommen bedeutend, und die Erhebung der Abgaben verglei: 
hungsmeife bequem. Sin der zweiten ift fie ſchon wegen der 
heruntergefommenen Umftände der Conſumenten und der 
furchtbaren Laften auf allen Quellen ihres Einkommens fchwier 
viger. In der legten werden die Auslagen bei der Erhebung 
kaum gedeckt, und damit fteigert fid) die Begierlichkeit der 
Einfammier. Sin den verfallenen, verddeten Städten Ca⸗ 
ftiliens kann man fie wie heißhangrige Wölfe in den zerſtoͤr⸗ 
ten Vorftädten herumfchweifen und häufig ihre Vollmachten 
überfchreiten fehen. 

Der Verbrauh, mit Ausnahme des allernöthigften Be: 
darfes, ift hier fehr gering und nimmt noch täglich ad. Das 
Volk befist eine folhe Schmiegfamkeit des Geiftes, daß es 
leichte Entbehrungen und Ungluͤck erträgt, ohne zu murren 
oder mifvergnüägt zu feyn. Wenn die Frauen den verlangten 
Preis nicht zahlen können, fo verzichten fie gerne auf ihre 
Wuͤnſche. Wenn fie nicht auf dem Pafeo, fo wie fie es ge⸗ 
wohnt waren, erfcheinen können, fo bleiben fie Wochen oder 
Monate lang zu Haufe, und befchränten ſich auf den Kirchen: 
beſuch und ihre Vifiten bei Bekannten. Das in Spanien fo 
allgemein herrfchende Elend iſt die eigentliche Urfadhe, warum 
die Frauen fo felten öffentlich erfcheinen, was ein neuerer 
Neifender, der fih von einem Spaßmacher irveführen ließ, 
den Prieftern zuſchrieb, die fie in ihren Harems zuruͤckhielten. 
Der ganze Betrag ber Einkünfte iſt ſehr bedeutend, und das 
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Ungluͤck liegt darin, daß dieſelben, obwohl fe zur Führung 
des Staatshaushaltes hinreichend wären, von einer Rotte 
von Schlemmern verfchlungen werden, indeß den allgemeinen 
Laften nicht der geringfte Vortheil daraus erwaͤchſt. Die 
ganze Art der Abgabenerhebung iſt ſehr ungerecht, da ſie 
hauptſachlich die nothwendigen Artikel betrifft, die wegen ihres 
Umfanges und verhaͤltnißmaͤßig geringen Werthes nicht die 
Koſten des Einſchmuggelns tragen. Kein Artikel entgeht 
ihrer Raubſucht. Die ungluͤcklichen Geſchoͤpfe in Granada, 
welche durch das Ausgraben der letzten Ueberreſte der Walz 
dungen in der Sierra Nevada ihr mihevolles und fümmers 
liches Dafeyn friften, und mit ihren Efeln längs der Carrera 
del Darro halten, muͤſſen eine fehr druͤckende Abgabe zahlen, 
die unerbittlich an dem Thore erhoben wird, während fie Tage 
lang warten, bis ihre armjelige Laft' einen Käufer finder. 
Eben fo mußte ein armer Mann, der feinen Unterhalt in dem 
fparfamen Gewinn fand, den ihm der Transport von Sands 
fteinen brachte, die er auf feinem Efel eine Strecke von fünfzig 
Meilen zum Gebrauche der Marmorpolirer herfchaffte, dem 
Eerberus an den Thoren, ehe er in die Stadt hineindurfte, 
feinen Tribut abtragen. Nach der Art und Weife, wie die 
Impreſa eingeführt iſt, dictirt der oberfte Pächter derfelben 
faft nach Willie die koͤniglichen Decrete. Kurz zuvor, ehe 
ih Spanien verließ, wurde ein Edict erlaffen, welches zu 
feinem Vortheile auf jedes Pferd, das verkauft wurde, eine 
Taxe legte, welche ſo viele Procent betrug, daß ſie unter den 
Derecho de Conſumo fiel. Ihre Tyrannei hinſichtlich des 
Gepaͤckes von Reiſenden geht ins Ungeheure. Ein ſpaniſcher 
Kaufmann wurde drei Tage mit einer regelmaͤßigen Unter⸗ 
fuhung hingehalten und zu einer Strafe von beinahe achtzig 
Pfund Sterling verurtheilt, weil er ein Paar neue Bein: 
kleider und einige Schreibmaterialien in feinem Mantelface 
‚bei fich führte, Derſelbe Mann verficherte mir, daß ſich in 
demſelben Poftwagen Contrebandeguͤter im Betrage von zwölf 
20* 
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Millionen Realen befanden, die unter dem Schutze der biefe 
tyrannifche Bedruͤckung ausübenden Perfonen ftanden. Artikel 
von größerem Werthe und kleinerem Umfange werden entweder 
leichter Hineingefhmuggelt, oder die Abgaben darauf werden 
von den wohlhabenderen Confumenten bezahlt. In vielen Di: 
ftricten gehört faft jeder Artikel, der von der Mantilla an, welche 
allein in Spanien verfertige werden kann, bis auf den Schuh 
hinaus dir weiblichen Formen ſchmuͤckt, den fremden Fabriken an, 
und wird als Contrebande hereingebradht. In ihren Woh— 
nungen tragen im Allgemeinen beide Gefchlechter die einfachfte 
Kleidung. Dean kann früh am Morgen einen Sranden von 
Spanien in einer Jade und in Beinfleidern vom gröbften 
Tuche fehen; die Frauen tragen fih auf ähnliche Weiſe. 
Equipagen und Pferde find faft ganz aufgegeben, und 
die wenigen Familien, welche noch für veich gelten, find fo 
wie alle übrigen bedacht, jeden Aufwand zu vermeiden und 
nicht den geringfien Schein von Neihthum zu zeigen. Der 
töniglihe Haushalt wird nad) demfelben Mafftabe der Spar: 
ſamkeit geführt, da es nicht möglich) ift, zur Beftreitung der 
größeren Ausgaben die nöthigen Geldmittel Herbeizufchaffen. 
Bei einer großen Revue zu Madrid, wo der König in vollem 
Staate und im reichſten Gepränge erfchien, wozu mehrere 
Wochen die Vorbereitungen getroffen waren, wurde allein 
fein Wagen von Pferden gezogen, jene feines Gefolges hat- 
ten bloß Mantthiere. Als die Schwefter der Königin mit dem 
Infanten Don Sebaftian vermähle wurde, welcher im Ver: 
gleiche ſehr reich ift, fo wurde das Gaftmahl, das er feiner 
Braut, dem König und der Königin gab, die auf der 
Straße nad) Aranjuez, wo die Vermählung gefeiert wurde, 
mit dem Cortege zufammentrafen, von einem Hotel zu 
Madrid, worin ich Iogirte, beftellt. Die Speifen wurden 
in einer Öffentlichen zu diefem Zwecke gemietheten Gas 
Iera mit den Mozos des Gafthofes fortgefhafft, und 
ber Wirth folgte in einem Wagen mit den ausgeſuchteſten 
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Gerichten nah, ımd zwar in einer Entfernung von faft 
fünfzig Meilen. 
Dieſelbe allgemeine Noth, die gleiche heitere und gedul- 
dige Ertragung derfelben finden fid überall und bewohnen 
„pauperum tabernas regumque turres.“ Der Contreban- 
denhandel wird in fehr großer Ausdehnung getrieben und ver- 
breitet fih nad) allen Richtungen über die Sierra und durch 
die Barranco an die Küften des Oceans oder unter ben 
Schneefeldern des Mont Perdu und in den Einöden von 
Eſtremadura; er ift vaftlos thätig, wird nur durch die Nach⸗ 
fragen befchränte und bloß durch das Elend der Confumenten 
und ihre Zahlungsunfähigkeit gehemmt. Das Beftehen eines 
regelmäßigen Handels und der Contrebande gleicht ſich ganz. 
Sobald man das Fartum weiß, daß irgendwo Schmuggels 
handel getrieben wird, laͤßt fich leicht der Handelszuftand diefes 
Diſtricts ermeflen; er ift der befte Beleg für die fchlimmen 
Wirkungen des Prohibitivfyftems. Durch) die beftehenden Gefeße 
wird er fo begünftigt, daß es Orte gibt, in denen ein doppelter 
Schmuggelhandel ftatt findet, der natürlich den Öffentlichen 
Einkünften keinen Vortheil bringe. Won diefer Art war ich 
Zeuge in einem Gränzorte, wo die Behörden nur darauf war: 
teten, bis ich die Graͤnze überfchritten, um mich gefangen zu 
nehmen und fo einen Bruch des Voͤlkerrechts zu begehen; zu 
derfelben Zeit kamen am hellen Tage Maulthiere mit Ladungen 
von Wolle, die fie fehr weit herbrachten, an, und paffirten 
in der Dämmerung die franzöfifche Gränze, um fie gegen an⸗ 
dere Artikel auszutaufchen, indem fie auf diefe Weife die Aus: 
fuhr⸗ und Einfuhrzöfle umgingen. Die Sranzofen, die aus 
dieſem finnreichen Abgabenfyfteme den Vortheil zogen und deren 
Zollhaus zur Erleichterung deſſelben eingerichtet war, befanden 
fi) kaum beffer dabei. Das Syftem von St. Cricq ftand 
damals in voller Blüte. Ein gewandter und achtungswerther 
Staliener, der das Schickfal des Kaiferreiches getheilt hatte, 
aber in feinem Dienfte blieb, fhämte fih, mie er mir vers 
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ſicherte, uͤber die alberne Weiſe, in welcher dieſer Verwal⸗ 
tungsjweig betrieben wurde, wonach man eine Probe von jedem 
einzelnen Ballen auf der Poft nad Paris fchickte, um den 
Werth und die Zölle für die Aemter dort feftzufegen. Diefe 
Geſchaͤfte werden indeffen jeßt nach einem großen Maßftabe be: 
trieben, indem durch eine gänzliche Aenderung des Epftems 
dem Gouvernement jede Einfprache oder Controfe entzogen ifl, 
Die Franzoſen find hauptſaͤchlich im Beſitze des ausländifchen 
Handels in den freien Provinzen des Nordens und beherefchen 
folglich durch ihre Contrebande einen großen Theil der inläns 
diihen Confumtion in den innern Diftricten. Die vorpig 
lichfte Niederlage für diefen Handel ift Bayonne, das, in der 
Abfiht, den Handel der Nordkuͤſte zu beherrſchen, zum Frei 
hafen erflärt wurde. An der Kuͤſte von Catalonien und Va⸗ 
lencia wird ein bedeutender Tontrebandhandel mit Marfeille 
unterhalten. Während der Occupation hatten fie auf den 
Märkten von Catalonien einen fehr großen Einfluß, aber. feits 
dem das Land fo herunter gefunfen ift, hat derfelbe fat ganz 
aufgehört. Der englifche directe Handel ift fehr untergeordnet, | 
da beinahe alle Artikel verboten find; jedoch werden betraͤcht⸗ 

liche Quantitäten Güter von Gibraltar und Cadiz aus in 
die füdlichen Provinzen eingeſchwaͤrzt. Die Kaufleute ſelbſt 
haben mit diefen Unternehmungen nichts zu fchaffen ; fie liefern 
ihre Güter an die Kleinhändier und Andere, die die weitere 
Beſtellung derſelben übernehmen. Eine große Quantität 
englifher Waaren kommt auch von Portugal herein, da «4 
nicht möglich üft, die Gränzen forgfältig zu bewachen. Die 
Art, den Handel zu treiben, ift bei diefen zwei großen Nationen 
geradezu entgegengefekt. Die englifchen Kaufleute handeln im 
Großen und verſchmaͤhen jenen Detailhandel, den diefe fo be: 
gierig fuchen. Während man felten einem englifchen Hand: 
lungsreifenden begegnet, es fey denn nach einem. großen 
Maßſtabe, wird jedes Land, mo die Franzofen Zutritt haben, 
von einem Schwarme Handelsreiſender, öfters mit den duͤrſ⸗ 
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tigften. Mitteln ausgeftattet, uͤberſchwemmt. Da die pracht- 
volle Seemacht von Spanien nun vernichtet: ift, fo hat das 
Gouvernement zu dem. Plane der impresa oder der. guarda- 
costag, welche von verfchiebenen Individuen, hauptſaͤchlich 
von. Niera, dem.großen Zollpächter in Madrid, zu Speculas 
tion benußt werden, feine Zuflucht genommen. Dieje Schiffe 
find größtentheils Schooner und. Briggs, gut gebaut und von 
huͤbſchem Aeußern, indem. fie. den Styl von Kriegsfchiffen 
nachahmen. Ihr Verfahren ift: indeffen noch fchlimmer, als das 
der Seerduber, und fie find, die Geißel des gefeßlichen Handels; 
indeß die Contrebande unter dem Schuße; ihrer Kanonen ohne 
Unterbrechung betrieben, wird. Diefer Geſellſchaft ift die Ver⸗ 
huͤtung des ungefeßlihen Handels an dem ganzen Umfange der 
fpanifchen. Küften anvertraut. Durch die’ ſeltſame und uns 
glückliche, Verbindung der Verhäftniffe in dieſem Lande ift jenes 
mäshtige Individuum, welches an der’ Spike des ganzen Fi- 
nanzſyſtems fteht, auf doppelte. Weiſe bei Aufrechthaltung des 
bedauernswerthen Handelszuſtandes, wie wir ihn fo eben: 
ſchilderten, betheiligt. 

Bei. den Verpachtungen erfordert es fein Intereſſe, die 
hohen Zölle. aufrecht zu erhalten, während er. bei den. guarda 
costas um. fo mehr. gewinnen kann, je ftärker, in Folge tys 
rannifcher, und, ungerechter Zollanfäge, die Anlockung zum 
Eontrebandiren und je größer dadurch die Wahricheinlichkeit 
if, Deifen zu machen, Wenn er fich nun noch in die Straßen⸗ 
unternehmungen einläßt, und: die in Folge feiner eigenen Hands 
lungen veruetheilten Menfchen dort verwendet, fo hat er fein 
neues Syſtem der politifchen Oekonomie vollftändig gemacht. 
Der Schmauggelhandel wird nun hauptfäclich im Großen: bes 
trieben. Züge, von, Maulthieren, -mit verbotenen Waaren bes 
laden, ziehen von beflimmten Orten aus. Es iſt unnöthig, 
die einzelnen Canaͤle weiter. zu verfolgen, die trotz der voll 
tommenen Kenntniß und durch. die Nachfiht der Perfonen 
befiehen, welche, in jedem Range, von dem unterften Guarda 
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an der Bucht, bis zu den Stufen des Thrones angeftellt find. 
Mad) den allgemein herrfchenden Gewohnheiten werden einige 
diefer Unterhandlungen nach einem fehr großen Mafftabe be: 
trieben. Ich befand mich einige Monate nach Einführung der 
Derechos de Puertas in einer Stadt, wo noch die ganze 
Mafchinerie neu, und anzunehmen war, daß fie wenigftens 
mit einiger Ausdauer wirken würde. In drei Nächten 
langten 400 Cargas oder Maulthierlaſten an und wurden 
fiher untergebracht. Als faft alles fhon beendigt war, wurde 
der Hauptzolleinnehmer benachrichtige, dafs nicht alles in der 
gehörigen Weiſe vor fich ging. Er ftand früh auf und begab 
fih an eines der Thore, wo er eine ganze Wache feiner Leute 
antraf, welche mit ihren capas, einen Dfficier an ihrer Spiße, 
in vegelmäßiger Ordnung dahin zogen. Da er befahl, fie 
follten ſich ausffeiden, fo fand er, daß fie um ihre Körper 
Eontrebande gewickelt hatten. Es läßt ſich fchwer fagen, wie 
man einem folhen Zuftande der Verderbniß abhelfen könne. 
Diefe Leute dienten unter der Bedingung, daß fie je nach 
ihrem guten Betragen gegen ihre Herren bezahlt würden. 
Diefer Uebelftand rührt ſeit undenflichen Zeiten von der 
ſchlechten Bezahlung der Angeftellten her, und da jeder Stand 
und jedes Individuum das Beifpiel dazu gibt, fo iſt diefes 
Verderben allgemein. Der Sold eines Subalternofficiers, 
von dem viel abhängt, ift eine Pefeta den Tag, nicht ganz 
ein Schilling. Leute, die fo geftelle find, koͤnnen unmöglich 
treu dienen und der Verfuchung widerfichen. Eine der vielen 
feltfamen Charakter⸗Verkehrtheiten, denen man in diefem Lande 
begegnet, liegt in der Führung diefer Angelegenheiten. 
Haͤufig Haben fie nach einem fo großen Maßſtabe ftatt, daß 
eine beträchtliche Anzahl von Perfonen nothwendig dabei in: 
tereffirt ift, welche in der Erwartung leben, daf fie. endlich 
ihren Antheil bei der Vertheilung der bezahlten Bonus er 
halten werden. Es gibt keinen Fall, daß fie diejenigen, 
mit denen fie in Verbindung ftehen, betrogen hätten, was 
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fie als etwas Entehrendes anfehen würden, während fie ihre 
öffentlichen Pflichten ohne die geringfte Bedenklichkeit verlegen. 
&o kehrt fih der Grundfag der Treue, der fo tief in dem 
Charakter des Volkes liegt, und wirkt gegen diejenigen, auf 
welche er, wenn fie ein befleres Syſtem befolgten,, gleichfalls 
feine Anwendung finden würde. Die Schmuggler, welche 
fih an der portugiefifchen Graͤnze herumtreiben, find haupt: 
fachlich Manchegos, und man fieht fie in Banden von 200, 
bewaffnet und zu Pferde, entfchloffen, jeder Gewalt, auf 
die fie ftoßen, Widerftand zu leiften. Ihr Benehmen wäh 
vend diefer langen Märfche ift ganz ordentlich; ihre Pferde 
find vortrefflich, und fie betragen fich gegen Fremde, mit denen 
fie zufammentommen, höflih. Es wurde mir erzählt, daß 
die Regierung, feitdem fie, nach dem Beifpiele des Riera, welcher 
in der That Hinfichtlich alles defien, was feinen Vortheil bes 
trifft, ein wahrer Dictator ift, die Zölle verpachtet, den Bes 
wohnen eines als der Schauplag von folchen Thaten berüchtigten 
Thales die Pferde Hinweggenommen und fo das Wolf feiner 
Subſiſtenzmittel auf eine fo tyrannifche Weife beraubt hat, 
wie fie in Feiner Periode der fpanifchen Gefchichte vorkommt. 


ı 
Tr 


Finanıen. 





Es ift unmöglich, von der gegenwärtigen Finanzlage Spa: 
niens irgend eine dee zu geben, da fich keine beftimmten 
Data finden und kaum die beim Schage Angeftellten mit dem 
wirklichen Zuftande deffelben befannt find. Seit langer Zeit hat 
fih eine Anhäufung von Schulden ergeben, melde jede der 
auf einander folgenden Veränderungen nur vermehrt hat, 
ohne fie je im geringften zu vermindern, und welche die 
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(este Regierung fehr bedeutend durch, das, Herbeirufen der 
Franzoſen, deren, Ausgaben bis jest noch nicht bezahlt: find, 
und duch Nichtanerfennung, der Cortesanlehen gefteigert Hat, 
was fie in die, Unmöglichkeit verfeßte, frembe Huͤlfe zu. er 
halten, um den fpanifchen Finanzen wieder aufzubelfen. 


Gleichwohl hat man mit einem Syſteme den; Anfang ge: 
macht und ift mit geduldigem Eifer, zur Reinigung dieſes 
Augiasfalles fortgefchritten; wahrfheinlih mird man in 
wenigen Jahren den Beftand der wirklichen Schuld kennen, und 
folglich die Möglichkeit ermeſſen, ihre Intereſſen zu zahlen, und 
im Berfolge diefes Planes confolidirt man allmählich. die nicht 
fundirte Staatsfchuld, woraus. der, ungemiflefte. Theil. des 
Ganzen beſteht. Es wurde mir verfichert. daß, bei einer 
folchen Finanzlage, wie diefe von. Spanien, es eine, ganz uns 
glaubliche Arbeit Eoftet, die Anfprühe und Rechnungen feſt⸗ 
zuſtellen und nachzuſehen. Nach der letzten Invaſion ergab 
ſich in Folge der Finanzlage ein ſonderbarer Zuſtand der Dinge. 
Durch eine, Reihe von Vorgängen, die mir oͤfters erklärt 
wurden, ohne daß ich fie jedoch, ausgenommen in, ihrem Re⸗ 
fultaten, vollftändig begriffen hätte, fcheint es, daß lange 
Zeit nad) der Invaſion alles Gold, das aus Frankreich ver: 
fhwunden war, in den Kiften zu Madrid unthätig da lag, 
und niemals in Umlauf gefeßt wurde. Als ich Spanien im 
Jahre 1829 betrat, verhielt e& fich noch immer fo, und die Na⸗ 
poleonsd'or wurden in Bordeaur 6—7 Sous über ihren eigent⸗ 
lichen Werth bezahlt. So lange bleibt jeder Fortſchritt in der in⸗ 
nern Oekonomie von Spanien unmoͤglich, bis man Schritte 
zur Regulirung der Intereſſen des Geldes und zur Erleichterung 
bei Abjchließung von Sefchäften thut, fey es nun, daß Zah⸗ 
lungen geleiſtet oder in unerlaͤßlichen Faͤllen Privatanleihen ge⸗ 
macht werden. Gegenwaͤrtig ſcheint die Bank auf einer ſoliden 
Grundlage zu ruhen; allein ſie ſchwebt in der Region der 
Convulſionen, welche jede aͤhnliche Einrichtung zerſtoͤrt haben. 
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Die, Concentrirung der verfchiedenen Finanzzweige, welche 
bisher. gefonderte Departements. bildeten, und. unabhängig 
unter eigenen Chefs ftanden, von denen ein jeder ſich gefallen | 
laſſen mußte, von dem, Staatsnberhaupte in Anfpruch genom⸗ 
men zu werden, ohne unterfuchen zu dürfen, ob die Möglichkeit 
feine Anſpruͤche zu befriedigen, vorhanden ſey, wurde erſt 
juͤngſt nach einer bedeutenden Oppoſition durchgeſetzt, und der 
Finanzminiſter leitet nun das ganze Ausgabenſyſtem. Dieſes 
ſowohl, als die allmaͤhliche Abſchaffung der Monopole und 
ausſchließlichen Privilegien und die Subſtituirung von Con⸗ 
trasten an die Stelle des verberblichen Syſtems, wonach die 
Regierung felbft die Arbeiten leitete, find große Wohlthaten, 
die Spanien der lebten Verwaltung verdankt. Die Netto: 
einnahmen Spaniens mögen fih, den beften Berichten zufolge, 
auf ſechs Millionen Pfund Sterling belaufen; allein es fehlt. 
an Daten ju näherer Sicherſtellung. Diefe Summe, welche 
auf eine hoͤchſt ſchwierige und deu größern Theil der Bevoͤl⸗ 
ferung zu Grunde richtende Weife eingefommelt wird, könnte 
leicht aus irgend einer der groͤßern Provinzen erhoben werden, 
wenn fi das Land in dem Zuftande, befände, der ihm anges 
meflen wäre, Der Verluft bei der Erhebung beiträgt, wie ich 
allgemein aus den beften Quellen erfuhr, 70 Procent, aber 
derjenige, welcher durch Betrug und Machficht gegen Miß- 
Bräuche entfteht, laͤßt fich nicht berechnen. Die Haupteins 
nahmen bilden die Zölle, der Derecho de Puertas, die Salz 
und Tabatmonopole, die Grundfteuer unter verfchiedenen 
Rubriken, die von den freien Provinzen bezahlten Subſidien 
und die von. der Geiftlichkeit entrichtete Contribution, welche 
ein Viertheil aller Taren deg Königreichs beträgt. Es iſt uns 
möglich, in Folge des Schmuggelhandels, der zum größten 
Theil die Nachfragen mehrerer Provinzen befriedigt, die 
Duantität fremder eingebrachter Waaren zu befiimmen. Cs 
werden jet nach einer ganz neuen Einrichtung regelmäßige 
Budgets publicist, aber wegen des Mangels an Controle find 


316 


fie fo gut als nutzlos. Nach jenen vom Jahr 1832 belief fich der 
Werth der eingeführten Waaren auf 270,000 Pfund (26 Mil: 
lionen Realen), der der ausgeführten auf 155 Millionen 
Realen. Lestere Summe kommt ficherlich der Wahrheit näher, 
da dabei weniger Contrebande ftatt findet. Kingefchloffen 
find hiebei die Einkünfte der balearifchen Sinfeln. Das jegt 
befolgte Syſtem trägt rafch dazu bei, diefes armfelige Ein⸗ 
kommen eines der reichften Länder in Europa noch zu ſchmaͤ⸗ 
fern. Der Tabak, der beinahe ein Bedürfniß iſt, deffen 
Verbraudy jedoch, in Folge des angenommenen Syftems, 
abnimmt, wird 48 zu 1 tarirtz fo dag der Tabak, den man 
in Gibraltar zu einem Neal befommt, von dem fpanifchen 
Bauer, wenn er dem Geſetze nad) ihn aus dem Eftanco be: 
zieht, um 48 Realen gekauft werden muß. Die Folge davon 
ift einleuchtend. Ich befuchte das prachtvolle, vor der fran= 
zöfifchen Revolution begonnene, zu einem Zollhaufe beftimmte 
Gebäude, welches jüngft vollendet wurde und zu einer Tabaks⸗ 
fabrik umgewandelt war. Zwei Fahre lang war fie befchäftigt. 
Die Cigarren hatten fih bis zum Betrage von mehrern Mile 
lionen angehäuft, und nur 2—3 Buͤchſen waren verkauft 
worden. Eine der Eindden des untern Anbdalufiens würde 
einen Tabak von vortreffliher Qualität liefern, der wahr: 
fcheinlich für den Verbraud von ganz Spanien mehr als hin: 
reichend wäre, während man eine bedeutende Summe für den 
elenden Abfall eines Landes zahle, mit welhem man faum in 
einer Verbindung ſteht. Das Volk wird eines nothwendigen 
Lebensbedürfniffes beraubt, durch den Schleichhandel demora= 
liſirt, und manchmal müffen Einzelne, weil fie diefem fchlech- 
ten Syſteme ſich widerſetzen, ihr Leben auf den Galeeren 
hinbringen. &o viel ich glaube, Hat man jüngft dariiber Un⸗ 
terfuchungen angeftellt, ob man an den Ufern des Suabdal- 
quivir, in der Ebene oberhalb Sevilla, Tabak anbauen könne, 
was mwahrfcheintih gar feinem Zweifel unterliegt; doch iſt 
gewiß die Vega von Malaga oder die Umgegend von Gibraltar 
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‚und einige Theile von Katalonien, wo der Boden aus rothem 
Sandfteine befteht, dem Tabakbau angemeffener. Eben fo 
der Boden mitten im Fluſſe und in der Sierra Movena, ift 
hiezu ganz vortrefflich und übertrifft das angefhmwenmmte Erd⸗ 
veich von dem Thale des ‚großen Fluſſes.“ In Eftremadura 
find ungeheure Strecken vom beften Lande, und Aragonien 
und viele Theile Eaftiliens fcheinen ganz geeignet hiezu. Der 
größte Verluſt, der aus dieſer Vernachläfiigung mehrerer 
Zweige des Aderbaues entfprang, betrifft die Zucht des Maul⸗ 
beerbaumes ; diefelbe beſchraͤnkt ſich fafteinzig auf Valencia, Ca: 
talonien, Murcia und einen Theil von Granada; eine kleine 
Quantität wird auch in Aragonien gezogen, wo der feine chi⸗ 
nefifhe Seidenwurm mit volltlommenem Erfolge eingeführt 
wurde. Weber keinen Gegenftand herrſcht ein größeres Vor: 
urtheil als hierüber, und die Regierung fcheint von dem Strome 
mit fortgeriffen zu werden, da die gewöhnlichen Decrete nicht 
publicirt wurden und der Gegenftand außerhalb der Amts⸗ 
routine liegt. Ganz Eftremadura, Ober- und Unter: Andalu: 
fin, Unter-Navarra, Unter Aragonien und das innere 
der Sierra Morena find Vortrefflich für die Anpflanzung diefer 
Bäume geeignet, welche, bei gehöriger Sorgfalt, eine reiche 
Soldgrube abgeben würden. Es gibt hier Eigenthuͤmlichkeiten des 
Klima’s; die merkwürdige Gleichmaͤßigkeit und Beftändigkeit 
deffelben, nachdem die Fruͤhjahrsregenzeit vorüber ift, finden 
nur in der fengenden Dürre, welche in all diefen Diftricten 
die Vegetation aufjehrt und welfen macht, ein Gegengewicht. 
Diefer Umftand macht das Waſſer unentbehrliih, um bie 
Bäume wieder zu beleben, und ihre Blätter, die fonft zu 
Grunde gehen würden, wieder zu erfrifchen. Mehr wegen 
des Einfluffes der Gewohnheit, als aus irgend einer andern 
Urfache, herrfcht gegen Unternehmungen ein Widerwille, die 
allein einen mäßigen Profit abwerfen. Dieſes Vorurtheil ers 
fordert die Aufmerkſamkeit der Regierung; fo tief ift daſſelbe 
in der Geſellſchaft eingewurzeſt. Natuͤrlich wirkt es nach⸗ 
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theilig auf den Ackerbau, der gegenwärtig nur einen langſamen 

Ertrag gewährt. | 
Das Spftem der Landverpachtung iſt ſehr verfeieden; in i 

vielen Gegenden werden die Ländereien regelmaͤßig um di, 
zinfen verpachtet. Sm Allgemeinen jedoch herrſcht die jerftö- 
rende und kurzſichtige Methode, feine Ländereien Verwaltern 
zu aberlaſſen. Anderwaͤrts beſteht das Theilungsfyftem , wo 
die einzelnen Partien, wie in Toscana, an den Erjeu niffen 
ihren Antheit haben. An fehr vielen Orten ift der Bauer 
Herr von feinem Boden und zahlt eine geringe Abgabe. In 
einem Theile der ungeheuren Befisungen von Medina Celi, 
den ich kennen zu lernen Gelegenheit hatte, wurde nur ein 
Neuntel der Abgaben an den Herrn entrichtet, während 
alles Uebrige auf Taren und andere Ausgaben verwendet 
wurde. Bei diefem Verhältniffe und bei der Nochwendigkeit, 
in vorkommenden Geldverlegenheiten ungeheure Inteteffen 
zahlen zu müffen, iſt es nicht anders möglich, als daß die 
Eigenthuͤmer arm ſind. Der Ackerbau befindet ſi ch in den 
meiſten Gegenden in feinem roheſten Zuſtande. Bas Früh: 
lingstorn wird im Allgemeinen in den ganz unaufgewühlten 
Boden geworfen, der nod) alles Winterunkraut enthaͤlt; dann 
wird er mit einem elenden Pflug umgearbeitet und bleibt ſich 
dann uͤberlaſſen. Die Trockenheit des Klima's verhindert ein 
groͤßeres Uebel; denn die Hitze tritt ein, das Korn reift, und 
das Unkraut ſtirbt ab. Nicht feiten kann man im Süden die 
Leute vom Pfluge zuruͤcktommen fehen, auf einem Maulthiere 
oder auf einem Eſel ſitzend, und ihr ganzes Acketgeraͤthe zur 
Seite befeſtigt. Alles befindet ſich in einem ähnlichen Ver⸗ 
hältniffe. Wenn man fie fragt, warum fie ihre Sache nicht 
verbeſſern, jo geben fie zur Antivort: wer wird die Auslagen 
zahlen? Wir haben bereits mehr Korn, als wir verfaufen 
oder verbrauchen Finnen, und wir folgen dem Plane unferer 
Vorfahren. Ehe wir diefe Schlußweife verbammen, follten 
wir nach England fehen, wo vie Pferde und ein Stier, In 
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einer Reihe gejoht, an einem Joche ziehen und wie in 
Hampſſhire vier herrliche Pferde an einem Raderpfluge ziehen, 
wo ſie auch nur dieſelbe Entſchuldigung anfuͤhren koͤnnen. Die 
orientaliſche Art, mit vielen Jochen zuſammen zu pflügen, iſt in 
Andaluſien ſehr gewoͤhnlich, wo ich bis auf zwoͤlf gezaͤhlt habe. 
Es gibt drei große Staatspapierhaͤndler oder öffentliche 
Unternehmer, welche bei dem gegenwärtigen Zuftande der 
Unficherheit des Eigenthums und bei der Schwierigkeit, In: 
dividuen zu irgend einem Unternehmen oder zum Vorfchießen 
von Fonds zu bewegen, um Sffentliche Werke auszuführen, 
unumgänglich nothiwendig find. Der öffentliche Schagmeifter 
Remiſa iſt einer davon, deſſen Operationen ſich jedoch haupt 
fählih auf Strafen und einige Minenangelegenheiten bes 
fchränten. Der bedeutendfte ift Niera, ein Catalonier von 
dunkler Herkunft, deffen Mittel als ungeheuer erjcheinen, 
obfchon es wahrfcheinlich ift, daß, wie bei jedem Andern, der 
fih in diefem Lande mit der Regierung in Verbindungen ein: 
taͤßt, fein endlicher Ruin die Folge davon feyn wird. Es iſt 
faft unmöglich, den Netzen zu entrinnen, worein ein jeder, 
der mit Öffentlichen Contracten zu thun hat, verftrickt wird. 
Außer dem Dered)o de Puertas pachtet er die Königlichen 
Vorrarhshäufer, indem die Negierung Elüglich die Führung diefer 
koſtſpieligen Anftalten aufgegeben und die unbedeutenden noch 
erforderlichen Arbeiten contractmäßig ihm überlaffen hat; er 
befigt einen bedeutenden Antheil an der Impreſa der guarda 
costas, von welcher es jedod) zweifelhaft ift, ob fie am Ende 
die Auslagen deckt; ferner macht er Speculationen mit 
Ländereien u. dgl. Aguado, der Hofbangquier, der zu. Paris 
wohnt, verwendet einen Theil der ungeheuren Reichthuͤmer, 
die er fich in wenigen Sahren erworben hat, dazu, die franzds 
fifchen Actienwucherer zu überliften und mit Gluͤck die vers 
wickelten Pfade der Speculation mit Anleihen und andern 
Sinanzoperstionen zu betveten, und wird hierdurch wahre 
fcheintich feinem Namen ein Andenken fichern, wenn ber une 





reine Urſprung feiner Reichthuͤmer Längft vergeſſen ift. Er hat die 
Bollendung des Canals von Eaftilien, oder, wie er eigentlich hei⸗ 
Gen follte, von Altcaftilien, womit die Regierung in jeßiger Zeit 
niemals zu Stande gelommen wäre, unter billigen und an⸗ 
nehmbaren Bedingungen unternommen. Der Canal foll 
binnen fieben Jahren vollendet feyn, nad deren Verlauf der 
Eontrahent und feine Nachkommen auf 80 Jahre einen beftimm- 
ten Antheil am Zolle haben. Die Arbeiten werden hauptfächlich 
von Galeerenſklaven verrichtet, wovon der gegenwärtige Ge: 
feßzuftand von Spanien eine hinreichende Anzahl liefert. Dies 
felben werden von der Regierung geftellt, allein die Auslagen 
nad) einem beftimmten Diätenreglement von dem Contrahenten 
gezahlt. Der Kanal beginnt in der Nähe von Reynoſa in 
der Montana de Santander, 15 Leguas von dem Hafen 
gleihes Namens, wo man eine Eifenbahn anzulegen den 
Plan hat. Bon hier aus zieht er fich über Palencia nach Val: 
fadolid, und dann in zwei Armen nad) Rico Seco und Pras 
dos de Alburnes, Das Ganze wird 70 Meilen in der Länge, 
die beiden Arme eingefchloffen,, betragen; eine Heine Strede 
in den Ebenen von Eaftilien, aber von ungeheurer Wichtigkeit, 
als der Anfang eines Syſtems, welches bis zum Anbaue diefer 
unfruchtbaren Wüften vervolllommnet werden kann. Außer die: 
fer großen Unternehmung find beide, Aguado und Riera, beider 
Austrocknung der Marfchgegenden im untern Andalufien, einem 
Plane von großem Nutzen und fiherem Gewinne, betheiligt. 





Steuererhebung. 





Die gewöhnliche Erhebung der Abgaben ift den Sintens 
bentes übertragen, welche in den nach Größe und Wichtigkeit 
verfchiedenen Provinzen eine Beftallung auf unbeftimmte Zeit 
haben; doch im Allgemeinen, wenn nicht Fälle von fhlechter 
Aufführung vorfommen , ift die Dauer auf fünf Sabre bes 
ſtimmt. Ihre Mache iſt fehr groß. und ihr Amt kann bei 

dem 
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dem gegenwärtigen Zuftand von Spanien faum, ohne Miß- 
fallen und Unzufriedenheit zu erregen, ausgeuͤbt werden. 
Diefe Elaffe von Beamten befteht faft immer aus Menfchen 
von niederer Abkunft, indem fehr viele von ihnen urfprüng« 
lich Escribanos waren. Allmählich fteigen fie höher, fo wie 
fih ihr Einfluß mit ihrem Reichthume und dem glücklichen Er- 
folge ihrer Sefhäftsführung, nämlich ihres Raͤuberhandwerks, 
hebt. Die Seeprovinzen find wegen des ungeheuren Ge: 
winnes, der fih aus der Begünftigung des Schleichhandels 
ergibt, die gefuchteften. Ihre Functionen find dem Namen 
nach von dem Seneralcapitän oder der oberften Militärbehörde 
unabhängig; doc, aus verfchiedenen Gründen ftehen fie zus 
weilen mit einander im Widerſpruch, zuweilen geben fie ein= 
ander nach oder handeln im Einklang, während fie ihm zu Zeiten 
ungeftraft Troß bieten. Mebft dem Sintendente gibt es noch 
einen Schaßmeifter oder Genera leinnehmer der Provinz. Diefe 
beiden Functionaͤre ftehen natürlich in einer nahen Berührung 
und im Allgemeinen in gegenfeitigem Einverſtaͤndniſſe; aber 
manchmal trifft es fih, daß die Unbeftechlichkeit des Einen 
gegen die Raubjucht des Andern einen Damm bildete Das 
Amt eines Militärzahlmeifters war früher zumeilen mit der 
oberften vollziehenden Behörde vereinigt, aber in der jüngften 
Zeit wurde es weislich davon getrennt und ift nun der In— 
tendencia zugewiefen. 

Wie in allen übrigen Verwaltungszweigen, iſt die in fo 
nahen Gegenfaß geftellte Eiferfucht der Behörden eine immer: 
währende Quelle von Nachtheilen für den öffentlichen Dienft. 
Der fhwierigfte Theil ihres Amtes befteht in der Eintreibung 
der rückftändigen Abgaben, welcher fih ungeheure Hinderniffe 
in einem Lande entgegen ftellen, wo allgemeines Elend und Zah: 
lungsunfähigkeic herrfchen ; mo das Volk von Natur träge und 
durch lange Hebung im Aufichieben und in Ausflüchten gewandt 
ift; wo man den Fiscal als einen gemeinfamen Feind betrachtet 
und fich jedermann bereit zeigt, feinem Nachbar im Hinter⸗ 
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gehen und Vereiteln der Anfprüche deffelden Beiftand zu Teiften. 
In einigen Theilen herrfcht unter der Bevölkerung die Sitte, 
daß fie, um perfönlichen Streit und Bedruͤckung zu vermeiden, 
mit dem Sintendente ſich Über eine gewiffe Summe verfteht, 
die dann unter ihr felbft erhoben und von der Maffe gezahlt 
wird. Diefe Diftricte heißen Encabezadod. Werden die 
NRückftände nicht gezahlt, fo wird gegen den Diftrict ein Toft- 
fpieliger Proceß eingeleitet, die ganze Gemeinde Häufig in 
Unannehmlichkeiten verwickelt, oder wahrſcheinlich ind Ver⸗ 
derben geftürzt. Schlimmer ift es noch, wenn einzelne In⸗ 
dividuen, welche den Vertrag nicht mitunterzeichnet Haben, 
in diefen Orten anderlefen werden. In diefen Fällen, nad: 
dem die vorausgehenden Formalitäten befeitigt find, bricht ein 
Haufen von dem Auswurfe des menfchlichen Gefchlechtes, gleich 
dem Vernichtungsengel oder dem Samum der Wiüfte, dahin 
auf und zerfisrt und verheert alles, was er berührt. Sie 
ftärzen fi auf das unglücliche Schlachtopfer,, verfaufen fein 
Mobiliar, feine Stiere oder feine Maulthiere, das einzige 
Capital, das er befist. Der Erlös wird für die Auslagen 
und für die Abfütterung dieſer Harpien verwendet; der 
Staat gewinne nichts dabei, indem ein tauglicher Unterthan 
in das aͤußerſte, unwiderrufliche Elend geſtuͤrzt iſt, und ſich 
genoͤthigt ſieht, entweder ſeine Heimath zu verlaſſen, oder, 
im Falle er einen kuͤhnen, thaͤtigen Charakter hat, ſich einer 
Raͤuberbande anzuſchließen. Wo die Sachen nicht bis zu dieſem 
Aeußerſten kommen, veranlaſſen die Proceſſe großes Unheil, 
welche uͤber die reicheren Bewohner oder diejenigen verhaͤngt 
werden, welche die beſſeren, nach Claſſen eingetheilten Haͤuſer 
beſitzen. Viele ſind gezwungen, kleinere zu beziehen oder den 
Platz ganz zu verlaſſen. Auf dieſe Weiſe mehren ſich die Laſten 
der Zuruͤckbleibenden, und dieſe ſuchen vergebens ihren Rang 
unter ihren Nachbarn aufrecht zu erhalten, da nie eine Wer: 
minderung oder Neduction ftatt findet und die Forderungen 

verftätkt werden, bis das ganze Dorf an den Bettelftab ge- 
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bracht iſt und allmählich. verſchwindet. Die finanzielle Noth 
wird noch durch die bis an ‘das Unmoͤgliche grähzende 
Schwierigkeit, Geld aufjunehmen, es fey denn unter Be: 
dingungen, welche den Bürger zu Grunde richten, vermehrt. 
Diefe Urſachen äußern im Stillen, aber unaufhörtih, ihre 
Wirkung auf die meiften Theile von Spanien, entziehen jaͤhr⸗ 
lich ein bedeutendes Capital dem gemeinſamen Stocke und ver⸗ 
mehren mit neuen Despoblados die ungeheuren Strecken, die 
bereits unter dieſe Rubrik gehoͤren, wovon viele, noch vor 
wenigen Generationen, bluͤhend und mit Staͤdten und Doͤrfern 
bevoͤlkert waren. Dieſe Uebel verſchlimmern ſich noch durch 
den Charakter des Volkes, welches ſich ſeinem Mißgeſchicke 
mit einer ausharrenden Geduld unterwirft, die nicht mit 
jener ſtumpfſinnigen Gleichguͤltigkeit und Gefuͤhlloſigkeit, noch 
mit der in andern Ländern herrſchenden Gewohnheit, die Ge— 
fihtspunfte zu verräden und Ungluͤcksfaͤlle für Vortheile anzu- 
ſehen, verwechfelt werden darf, fondern eine Wirkung ihrer 
glücklichen Organifation und der Schmiegfamfeit und elaftifchen 
Heiterkeit ihres Geiftes ift, Eigenfchaften, die fein anderes 
Land in ähnlichen Grade beſitzt. Wenn in Madrid folcher 
Vorgänge Erwähnung gefchieht,, fo pflegt man die Nothwen⸗ 
digkeit, „dieſen ftarrköpfigen Feind,’ zum Vorwande zunehmen; . 
fie würden dem Klagenden die Frage aufwerfen, wie die Ein- 
£ünfte erhoben werden follen? Womit man die Armee bezahlen 
und die Staatslaften beftreiten fole? Wie man regelmäßigen 
Vereinigungen, unter jedem Vorwande die Zahlung an den 
Fiscal, der einftimmig ald der gemeinfame Feind betrachtet 
wird, zu verweigern, begegnen folle? Wahrfcheinlich wird 
man in einer officiellen Phrafe, nachdem die fchlimmften Ber- 
ordnungen ergangen find, Hinzufügen, daß bei dem Berichte. 
von folhem Elend „das väterliche Herz des Känigs ergriffen 
gewefen ſey;“ allein, mo liegt das Nettungsmittel? Man 
follte gegen die Sintendenten und andern Behörden, welche in 
der beredteſten Sprache aufgefordert werden, die Gerechtigkeit 
21 %* , 
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mit Milde zu handhaben und gegen das Volk fih freundlich, 
geduldig und nachfichtig zu erweifen, die Inſtructionen her: 
vorhofen und fie fragen, mie es möglich wäre, daß unter 
einem Syſteme, wo gewiß jede Tugend den Beamten zur 
Uebung anempfohlen wird, folhe Dinge vorfallen können? 
Die Laften auf dem Ackerbaue find in den meiften Ge: 
genden fo druͤckend, daß es unglaublich ift, wie die Labrado- 
ves oder Feldbauer überhaupt nur, beftehen können. Es bes 
ftehen die Zehnten, wovon nur fehr wenige Diftricte ausge: 
nommen find; das Voto de Santiago, eine Abgabe, die von 
jedem Pfluge vor feinem erften Gebrauche erhoben wird. 
Diefelbe wird an das Eapitel von Santiago entrichtet, in 
dankvoller Erinnerung an die von dem SHeiligen geleifteten 
Dienfte, welcher auf einem weißen Roffe in der Schlacht von 
Clavijo erfchien, und in der Weife von Caſtor und Pollur am 
See Regillus zur Vernichtung der Mauren mithalf. Diefe 
Abgabe befchränkt fi auf die damals im Beſitze der Unglaͤu— 
bigen befindlichen Provinzen, und die Landbefiger müffen fo: 
nad für das Mißgefchick ihrer Vorfahren bezahlen, obwohl 
viele von ihnen an der Vertreibung der Muhamedaner Theil 
nahmen. Sin einigen Theilen laften noch Herrenrechte auf 
den Erzeugnifien des Bodens, wie die alten Mühlengerecht: 
fame in England und andere Abgaben und Verbindlichkeiten 
diefer Art. An die Regierung werden ordentliche und aufer- 
ordentliche Bodenfteuern bezahlt, die ungemein drückend find 
und als verderblich angefehen werden, aber gleichwohl erft 
neuerlich vermehrt wurden, um die „Joyeuse entree du duc 
d’Angouleme“ zu bezahlen. Das ehemalige Königreich 
Aragonien hat immer eine bedeutende allgemeine Bodenfteuer 
bezahlt, unter dem Namen Cadaſtro, welche man als ein 
volles und fogar noch drückenderes Aequivalent für die Abga⸗ 
ben anfah, die unter verfchiedenen Benennungen von den 
Ländereien des übrigen Spaniens erhoben werden. Vor fur: 
zem wurden die allgemeinen Steuern von Eaftilien noch ver- 
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mehrt und nicht der geringfte Nachlaß bewilligt. Ich befand 
mich gerade zu Saragoſſa, als die Landeigenthümer diefer 

druͤckenden Befteurung fich widerfegten, indem ihre Producte ' 
faft feine Käufer fanden und fie ihrem gänzlichen Ruine ſich 
näherten; jedoch ohne große Augficht auf Erfolg. So wie das 
Korn, was unmittelbar nad) der Ernte gefchieht, ausgetres 
ten ift, erfcheinen die Franciscaner und. andere Bettelmoͤnche 
mit demuͤthigen, bittenden Blicken und freundlichen Worten, 
und da fie’ häufig ſich den Werrichtungen der höheren Stände 
der Hierarchie unterziehen und im Allgemeinen unter dem 
Volke befiebt find, fo verweigert man ihnen felten ein Almo- 
fen, befonders in einem guten Jahre. Dann fickt man das 
‚Getreide auf den Markt, oft eine große Strede weit, auf 
Straßen, die nur für Maulthiere gangbar find; hierauf fol- 
gen der Derecho de Puertas, die Abgaben von der Alhondiga 
oder dem Kornmarkte, eine beftimmte Tare für das Mefgeld ; 
die Krone des Ganzen bilden die verderblihen niedern Preife 
und der ungemwifle Abſatz, modurd es in manchen Provinzen 
zweifelhaft wird, ob eine gute oder fchlechte Ernte zu den groͤ⸗ 
feren Uebein gehört, und die Leute mitten im Weberfluffe 
Mangel leiden. Sn einigen Diftricten hat man die foge- 
nannten Primicias zu zahlen, beftehend aus dem ganzen Er: 
trage des erften Jahres von Ländereien, die zum erftien Mal 
angebaut werden, ein bedeutendes Hinderniß für die Cultur 
des Bodens gerade da, wo ed am nothmwendigften wäre ihn 
zu befördern. Diefe Laften werden noch durch die Schwierig- 
feit der Bebauung vermehrt, indem der Taglohn in einem 
Lande, wo fein Veberfluß an Arbeitern ift und die Schnitter 
oft große Strecken weit zu gehen haben, um zu ihrem Be: 
flimmungsorte zu kommen, fehr bedeutend iſt. Man fühlt 
fehr das Bedärfniß einer die Anfprüche des Staatsfchages be: 
fhräntenden Beftimmung. Die Dörfer, welche faft ganz 
oder größtentheild aus Labradores beftehen, und welche eine 
fo geringe Quantität von Artikeln, die direct befteuert find, 
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confumiren, daß fi die Einnahmen auf wenig ober nichts 
belaufen, werden gelegentlich einer befondern Befteuerungs- 
weiſe unterworfen. Es wird ein Lieberfchlag von der Quan⸗ 
tität Tabak oder Salz (den vorzuͤglichſten accisbaren Artikeln) 
gemacht, welche fie confumiren follten. Diefelben werden 
ihnen, ohne daß eine Nachfrage gefchieht, zugefchickt und un: 
ter die Auffiht des Alcalden, der für den Betrag verant- 
wortlich iſt, geſtellt. Die Einwohnerfchaft ift aus Mangel 
an Zahlungsmitteln genöthigt, fiezu entbehren oder fie fih als - 
‚Eontrebande um einen wohlfeileren Preis zu verfchaffen. Es 
findet demnach fein Verkauf flatt, und der Beamte, von wel 
em zu der beftimmten Zeit die Bezahlung verlangt wird, ift 
‚häufig durch die fo von ihm erpreßten Summen ins Verder⸗ 
ben gerathen. Unter den außerordentlichen Laften auf den 
Landgemeinden zählt man noch in einigen Diftricten eine Rotte 
von Sefindel, die mit Proclamationen, welche in beftimmten 
Zwifchenrdumen gegen Lafterhaftigkeit und Entheiligung er- 
laſſen werden, herumreifen und ihren Unterhalt fuchen. Die 
Prockamationen lauten gegen Theater und andere Vergnuͤgun⸗ 
gen, und werden durch diefe Herolde nach Orten gebracht, mo 
man niemals von dergleichen auch nur gehört hat. Sie werden 
für ihre Bemühungen von dem Volke, deſſen Sittlichkeit zu 
bewachen fie fich angelegen feyn laffen, ſehr gut bezahlt. Un⸗ 
ter den ungewöhnlichen Arten die Einkünfte zu erheben, ift 
eine ungefeßliche, die glücklicherweife felten ftatt findet, aber 
noch vor £urzem in einer Provinz ausgeübt wurde, wo das 
Volk fie felbft dadurch hervorrief, daß es einer unwürdigen 
Sache anhing, weßhalb man es nicht fehr zu bedauern haben 
würde, wenn nicht in folhen Fällen die Unfchuldigen mit 
den Schuldigen zu leiden hätten. Der Generalcapitän macht 
eine Sinfpertionsreife, um den Zuftand der unter feinem Be⸗ 
fehle fiehenden Provinzen zu unterfuchen., Bei feiner Ankunft 
an gewiffen Orten drückt er fein Mißfallen mit ihren Geſinnun⸗ 
gen aus, Es wird gegen diefelben ein fogenannter Proteft 
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eingelegt und ihnen eine Summe zur Bezahlung beftimmt, 
unter Androhung von noch fchlimmeren Folgen, und diefelbe 
fummarifh, wie eine Kriegscontribution erhoben. Das fo 
eingefammelte Geld. wird in drei Theile getheilt, wovon der 
eine dem Könige gehört, der andere dem functionirenden Of⸗ 
ficier, und das Uebrige für die gejeglihen Auslagen und zur 
Abfütterung jenes Troſſes verwendet wird, welcher gleich den 
Geyern und Schakaln dem Lager folgt nnd die Beute ausſpuͤrt. 
Sonach wird die Provinz auf eine ganz orientaliſche Weiſe 
ausgeſogen, und dieſes Verfahren ſcheint die Verbindungs⸗ 
fette zwiſchen den europaͤiſchen Verwaltungen mit jenen von 
Afrika und Afien zu bilden. | 





Marmorbrüche 





Die Marmorarten von Spanien enthalten eine größere 
Mannichfattigkeit, und find ſchoͤner ald die von irgend einem 
Lande in Europa; die werthuolliten Brüche befinden fid) in 
Lagen, wohin der Zutritt leicht ift und eine Verbindung mit 
der See ftatt findet; gleichwohl wurden fie lange gaͤnzlich vers 
nachläfligt , indem der größere Theil derfelben ſogar den Eins 
gebornen, und zwar dem gebildeteren Theile derfelben, unbe: 
kannt geblieben war. Die ganze fecundäre Gebirgskette, wel: 
che fih durch Katalonien und Aragonien bis nad) Sibraltar 
erſtreckt, bietet überall vortreffliche Marmorarten, beinahe 
von derſelben Qualitaͤt und Farbe, wie man ſie in den mei⸗ 
ſten der ſecundaͤren Länder findet; da fie aber nicht bemer⸗ 
tenswerth find, fo wollen wir zu ‚den befleren Gattungen 
übergehen, wovon einige ganz einzig find. Ungleich den übri- 
gen Ländern, wo dieſe Naturerzeugniſſe nur in geringer 
Menge ſich finden , find fie in Spanien in ungeheuren Maflen 
vertheilt, indem fie ganze Berge (cexros) bilden. In Casa: 
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lonien gibt es viele Gattungen, doc) Wenige von außerordent⸗ 
licher Schönheit. Der Nummulit-Kalkſtein, welcher in ver: 
fehiedenen Lagen laͤngs der Küfte diefer Provinz vorkommt, 
laͤßt ſich poliren, und die Heinen organifchen Gebilde geben ihm 
eine intereffante Mannichfaltigkeit: Der Marmor oder wie 
er gewöhnlich genannt wird, der Jaspis von Tortofa fcheint 
ein Agglomerat von Mergel, mit einer Rinde, die wie Au: 
fterfchalen ausfieht, von den fchönften Farben, roth, weiß 
und geld. Die feineren Qualitäten deffelben find. von aus 
gefuchter Schönheit, und man fieht fie überall in Spanien in 
Kirchen und in Käufern; früher wurde er einmal fehr: flarf 
ausgeführt. Quantitaͤten davon trifft man in Stalien, vor: 
züglich in Genua und Nom, wo er unter dem Namen 
Brocatella di Spagna befannt iſt. Die fhönften Proben, 
die ich in Spanien kenne, find die Altarfäulen U. Frauen 
del Pilar zu Zaragoza, welche fehr breit und vorzüglich ſchoͤn 
find. Zu Escatron, in dem Diftricte von Daroca, auf ber 
Linie zwiſchen Zaragoza und Valencia, ftößt man auf eine Bil- 
dung von weißem Alabafter, der fo fein ift, wie jener von 
Volterra und fid) in folhen Quantitäten findet, daß ganze 
Gruppen und Retablos (Altarverzierungen) daraus gearbeitet 
werden. Sin der Nähe von Valencia gibt es vortrefflichen ro⸗ 
then und fchwärzen, gelben und weißen Marmor in großen 
Blöcken. Der erftere wird Häufig in den Kirchen ver: 
wendet und findet fih in der neuen Capelle von Santo Do- 
mingo, der leßtere in der inneren Sacriftei der erzbifchöflichen 
Kathedrale, einem neueren Gebäude, wo 4 fhöne Säulen 
aus einem einzigen Blocke gehauen find. In dem Atelier ei: 
nes Bildhauers fah ich Bafalt, der genau dem ägnptifchen 
glich und aus einem Orte in der Nachbarfchaft herkam. Die 
Sierra de Euenca liefert außer dem guten gemeinen Marmor 
einen eigenthuͤmlichen tiefrothen, mit gelben goldfarbigen 
Adern, den man in dem Palaſte zu Madrid und in vielen 
Kirchen antrifft; er fcheint aus verhärtetem Mergel zu bes 
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ftehen. In Caſtilien gibt es zu Segovia oder in der Nähe 
einen fhönen rothen und gelben Marmor, gleich dem giallo 
antico, mit fhönen grünen Fleden, wie Waflertropfen, 
die ohne Zweifel von orydirtem Metalle herruͤhren. Syn 
der Nähe von Toledo gibt es weißen und weiß und blauen 
primären grobfärnigen Kalkſtein von geringerer Qualität. 
Zu Eogolludo, in der Nähe von Guadalarara, foll ſich 
Aabafter finden. Wahrſcheinlich wird bei näherer Prüs 
fung der Kalkſteinbergzug in der Nähe von Sacedon gute 
Proben von gemeinem Marmor liefern. Zu Madrid find 
die gewöhnlichen Baumaterialien Granit nebft Backfteinen, 
und der weiße Kalfftein von Colmenar, welcher für ge= 
wöhnliche Bildhauerarbeit brauchbar if. Miele Statuen 
von Pereyra find aus ihm gearbeitet. Zu Eftremadura 
gibt es einen weißen, primären Kalkftein, befannt in Ma⸗ 
drid unter dem Namen Marmor aus Badajoz. In der 
Bergkette zwifchen Leon und Oviedo findet ſich ein vortreff- 
licher fhwarzer und weißer Marmor, und in einem andern 
Theile von Afturien ein Eryftallweißer, der, tie mich der 
Bildhauer des Königs in Madrid verficherte, dem parifchen 
gleihfommt, fo daf fie die Statuen vepariven, ohne daß man 
es unterfcheiden kann. Diefe werthvollen Gattungen werden 
indeffen bei weitem übertroffen durch die reichen Diftricte der 
Sierra Nevada. Auf der nördlichen Seite zu Cabra und 
zu Luque gibt es vothen und gelben Marmor, welcher durch⸗ 
aus nicht unter dem giallo antico, dem er fehr gleicht, fteht, 

‚vielleicht ihn fogar Überteifft. In der Nähe von Malaga, 
etwa eine Legua von der Stadt, iſt ein ganzer Hügel von 
denſelben Farben, aber noch feiner und zarter, und es findet 
fid) eine Menge davon in den Alpujarras. In der Nähe 
von Granada, wo die Quellen entfpringen, welche die Stadt 
mit Waſſer verfehen, ift ein ungeheurer Wafferniederfchlag 
von Kalk, welcher in Kirchen und bei andern Gebäuden ver: 
wendet wird. Er ift dunkelfarbig und von geringerer Schän; 





heit als jener von Mijas. Die andern Baumaterialien zu 
Sranada find der ferundäre Kalkftein der Sierra de Elvira, 
welcher dunkelgrau und mit vothen Adern durchzogen ift; ein 
neuered Agglomerat von Seematerialien zu Escuzar, und 
eine fchlechtere Gattung von Sandftein, der nur zu gewöhn- 
lichen Zwecken verwendet wird, eine neuere Bildung in der 
Vega, in geringer Entfernung von der Stadt. Das be: 
rühmte Granadagrün oder der Serpentinftein wird aus dem 
Barranco von St, Juan, mitten in dem Herzen der Sierra 
Mevada, etwa 4—5 Stunden von der Stadt, gemonnen. 
Der befte Bruch ift in dem Bette bes Kenil, welcher abge: 
dämmt werden muß, was die Ausgaben fehr vermehrt. Im 
Allgemeinen iſt er tiefgeän und ſchwarz, wenige Proben nur 
führen weißen Kıyftall. Die Farben find fehr- Shin. Die 
niederen Qualitäten find mit Noch gefärbt, wahrſcheinlich 
Eifenoryd, und haben ein wofliges Ausfehen. Die Gapelle 
des heiligen Michael in der Kathedrale von Granada iſt von 
dieſer Marmorgattung, und man findet ihn Häufig in den 
Kathedralen, befonders in Toledo und Segovia, in den rei: 
cheren Kirchen und in vielen Käufern; aber die feinften Er- 
emplare find die Altarfäulen von Saleſas, einem Klofter zu 
Madrid, und jene noch feineren.der Transparente in der Ka⸗ 
ahedrale von Cuenca, welche bronzene Capitäler haben und 
mit unglaublichen Koften dorthin gebracht wurden. Er Liegt 
nun ganz -unbeavbeitet, obwohl man mit geringen Koften den 
engen Weg: wieder herſtellen koͤnnte, den man noch immer 
beim Befteigen des Berges verfolgen kann, und: auf welchem 
diefe prachtvollen Steinblöde nach Granada verführt wurden. 
- Der Marmor von Lora, in der Nähe von Granada, ift von 
eigenthämlicher, und jo wiel ich weiß, einziger Schönheit; 
er ift von heller roſarother Farbe, hat durch feine ganze Maſſe 
purpurartige, dendritifche Formen und verträgt eine feine 
Politur. Man findet ihn in. dem Palafte und in vielen Kir: 

chen, aber der feinfte Bloc ift in der Sacriftei der Kathedrale 


zu Granada, wo eine Tafel von 9 Fuß Länge. if. Man 
trifft ihm in großen Quantitaͤten in einer leicht zugaͤnglichen 
Lage von Malaga; er laͤßt fich Leicht bearbeiten, ift ohne 
Riſſe und ungemein für Kaminplatten und Tafeln geeignet. 
Zu Mijas, fieben Leguas von Malaga, in einem Winkel 
oberhalb dem Meere, ift eine ungeheure, Ablagerung von 
aquofem Tuff, unter bem Namen Marmol de Aguas be: 
tannt, wegen feines Ausfehens und nicht Wegen feines Ur⸗ 
fpeungs. Er ſcheint ein gewöhnlicher merhanifcher Nieder: 
fchlag, allein er ift von feltener Schönheit, ganz dem orien- 
talifchen Alabafter von Rom gleich oder noch vortrefflicher, 
und findet fih in unerfchöpflicher Auantität. Wegen feiner 
ausgedehnten Verwendung kann man ihn überall in Spanien 
finden. Zu Genua und in andern Theilen Staliens bildet er 
eine der Hauptzierden der Kirchen, aber die ſchoͤnſte Probe 
von demfelben ift die Capelle de la Incarnacion in der Kathe⸗ 
drale zu Malaga, welche ganz davaus befteht und Säulen von 
25 Fuß Höhe Hat. Bloͤcke mit Bruchſtuͤcken von blauem 
Kalkſtein, die darin eingefprengt find, und huͤbſch polirt eine 
fonderbare Wirkung machen, findet man an der Rückjeite des 
Chores in derfelben Kirche. Unterhalb Mijad an der Küfte 
iſt weißer primärer koͤrniger Kalkftein, der dem grobkörnigen 
parifhen und jenem von Naxos gleicht; in den Barrancos 
und Waffereinnen von Marbella und an der Buche zwijchen 
Malaga und diefem Plage find Häufig gerollte Fragmente 
davon, aus dem Innern von dem feinften Weiß und 
Blau. Ich weiß nicht, ob diefe Formation jemals unter: 
ſucht wurde, noch weniger. wurde er verarbeitet, ungeachtet 
feine Lage und die Nähe der Kiüfte diefes fehr begünftigten. 
Der Marmor von Lanjaron gehört zu dem fhönften von 
der Welt; er ift ein Wafferniederfhlag von reinem Weiß, 
worin vorher Marmor und andere Subftanzen eingewickelt 
find, wodurch eine Mannichfaltigkeit von Formen und Far⸗ 
ben von der hoͤchſten Schönheit entfteht; einige Variationen 
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gleichen dem Agath in einem größern Mafftabe. Die fchöns 
ften Exemplare davon find in der prachtvollen Sacriftet der 
Eartura in Granada, die ganz von demſelben eingefaßt ift; 
man findet ihn in vielen Kirchen und Häufern in verfchiede- 
nen Diftricten, aber er wird nicht mehr gebrochen, und feine 
Lage ift kaum befannt. Das Dorf Lanjaron ift acht Leguas 
von Granada, und nicht weit entfernt von der neuen Fahr⸗ 
ſtraße, die nach Motril geht. In den Alpujarras, zwiſchen 
Berja und Cadiar, findet ſich ein fchöner, koͤrniger Kalkftein, 
welcher der Atmiofphäre die glängendften Farben ertheilt. Die 
Thäler der Alpujarras find mit Bruchſtuͤcken von den fchön- 
ften Farben angefülle; der werthvollſte indeffen in oͤkonomi⸗ 
fher Hinficht ift der weiße Bildhauermarmor von Macael, 
das eine Legua von Purchena und etwa zwölf von Almeria 
entfernt iſt; er hat fehr verfchiedene Lager, einige von fehr 
geringer Qualität, manche blau, und bfau und weiß. Diefe 
Steinbrüche wurden von den Mauren (wenn nicht von den 
Römern) entdeckt und bedeutend ausgebentet: Aller weiße 
Marmor in der Alhambra ift von Macael, und ein großer 
Theil des Marmors, den man in ganz Spanien in den Ra- 
thedralen und Käufern fieht, kommt daher, mit Ausnahme 
von Cadiz und andern Seehäfen, welche von Carrara aus 
verforgt werden. Die Qualität wechfelt fehr ab, mie diefes 
‘bei allen Formationen der Fall tft, und es befteht, wie ich 
ſah, ein Vorurtheil gegen -denfelben von Seite derjenigen, 
welche nur die geringeren "Sorten kennen; manchmal ift er 
von Fiefeliger Natur und ſehr fehwierig zu bearbeiten. Syn 
den meiften Blöcken finden ſich Flecken von leichter, brauner 
Färbung, aber bei den feineren Qualitäten find fie faft gar 
nicht wahrzunehmen. Bei dem Grabmale des Erzbifchofs 
von Granada von Adam wurde er am meiften verwendet und 
bearbeitet.  Diefer Marmor entging der Entdeckung der 
Mauren, Höchft wahrfcheinlich wegen feiner: Lage oben auf 
. dem Gipfel der Bergkette, oder wegen der Schwierigkeit, die 
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Steinbloͤcke weiter zu fchaffen. Wegen der Vernachläffigung, 
welche feit langer Zeit alle einheimifchen Huͤlfsquellen getrof: 
fen hat, pflegte die Regierung zur Befriedigung ihrer Bes 
dürfniffe carrarischen Marmor anzulaufen; er wird nach Ali⸗ 
cante oder Walencia gebracht, und bedeutende Quantitäten 
davon finden fich noch immer in den Magazinen von Madrid. 
Sie belegten damit den Fußboden der fchönen Halle für die 
Bildhayereien, während die Arbeitsleute von Macael darbten. 
Zu Sevilla beftehen die unzähligen Säulen in den Käufern 
und Kirchen bauptfächlih aus dem weißen Marmor von 
Eftepa, in der Nähe von Erija, welcher auch den Fußboden 
ihrer Patios det. Derfelbe Berg liefert auch blauen Mar: 
mor von Ahnliher Dualität. Diefer Marmor ift, wie ich 
hörte, zu Eiefelartig für Bildhauereien, und jener von der 
Sierra Morena in noch höherem Grade. Die Statuen des 
Palaſtes von Medina Celi zu Sevilla find antif und von Rom 
gefommen; jene des Alcazar, wenigſtens die berähmten von 
Santiponce, gleichen keinem fpanifhen Marmor, und ich 
halte fie pentelifhen Urfprungs, obwohl die Sculptur etwas 
mehr von dem beften römifchen Charakter an ſich trägt. Ein 
Marmor von blutrother und weißer Farbe ift zu Sevilla nicht 
ungewöhnlih; er kommt aus Moron, welches an dem Ende 
der Serrania de Ronda liegt. In der Sacriftei der Frans 
ciscanerkirche findet fih davon eine fhöne Probe, Die unzaͤh⸗ 
ligen Säulen der Kathedrale zu Cordova beftehen aus ver- 
fchiedenen Arten, aber man hat die Mannichfaltigkeit zu fehr 
übertrieben. Diele davon find antik, von andern Gebäuden, 
und viele koͤnnen wegen des Zuftandes, worin fie fich befin- 
den, und der Dunkelheit ihrer Stellung nicht genau unterz 
fehieden werden; aber die meiften von der beſten maurifchen 
Arbeit fcheinen aus dem blauen Marmor von Eftepa zu be: 
fiehen. Die Eiceroni fagen, daß die blauen Marmorarten 
aus der Sierra de Elvira kommen, welche gar keinen diefer 
Sattung hervorbringtz; auch würden die Mauren wegen des 
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fchlechteren Marmors diefer Sterra nicht ſo weit gegangen 
feyn. Die Marmorarten der nördlichen Provinzen werden 
von dem Volke gerühmt, doch fand ich feine Eremplare von 
hohem Werthe, obwohl fie ein treffliches Baumaterial abge⸗ 
ben; fie find hauptſaͤchlich mattſchwarz und grau. Die Kirche 
von St. Ignacio ift daraus gebaut, doch befteht die innere 
Seite hauptfählih aus polirten Stüden, und die feinere 
eingelegte Arbeit ift von Marmorarten anderer Gegenden, be: 
fonders aus den füdlichen Provinzen. 





Dfierdezucht. 


Unter die größten DVerlufte, welche Spanien in den un- 
glücklichen Perioden feiner neueren Geſchichte erlitten hat, de- 
hört jener feiner verfchiedenen Pferderacen, wovon die beften 
faft ganz verfhwunden find. Die Regierung ift bemüht, je- 
doch Bis jeßt ohne Erfolg, diefe verftopfte Hülfsquelle wieder 
zu öffnen, und die Landbefiger find zu arm oder zu gleichguͤl⸗ 
tig, um die nöthigen Ausgaben oder die erforderliche Sorg- 
falt auf eine beffere Pferdezucht zu verwenden... Verordnungen 
in Veberfluß wurden erlaffen, Belohnungen ausgefeßt, den 
jenigen, welche Pferde von geringerer Race zogen, Strafen 
angedroht und Ermuthigungen jeder Art dargeboten, aber al: 
(es ohne Erfolg. Die Labradores oder Pächter fünnen das 
nöthige Kapital nicht aufbringen, um Thiere zu ziehen, für 
welche fie keine beftimmte Vergütung erhalten, und deren Be: 
fig ihnen in einigen Provinzen nur die Aufmerkfamkeit der 
Räuber zuziehen, oder die Forderungen des Intendente ftei- 
gern würde. Sch fah die Stutereien von zwei wohlhaben— 
den Edelfeuten in Andalufien, welche reichlich die Mittel be 
faßen, die [hönfte Zucht zu gewinnen. Seder hatte 3 — 4 
mittelmäßige Reitpferde und ließ fih von Maulthieren ziehen. 
Die beften Pferde in Spanien in älterer Zeit wurden in den 
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nördlichen Provinzen gejogen, welche von dem füdlichen hin⸗ 
fihtlih der reichlichen und faftigen Weidepläge einen bedeus 

tenden Vorzug haben. Die Pferde von Navarra find noch 
immer wegen ihrer Kraft und ihres Feuers berähmt; allein 
fie find zu bloßen Heinen Pferden (ponies) ausgeartet, welche 
jedoch die fchönften in der Welt find. Sehr viele davon fieht 
man auf dem Markte von St. Firmin zu Pamplona, wo 
man fie fo mwohlfeil anbietet, daß ich im Sinne hatte, eine 
ganze Koppel davon nad) London zu ficken, indem man fie 
zu Bilbao leicht einfchiffen konnte. Sie find eine Vollblutrace 
in Miniatur, gefehrig und ficher auf den Füßen. Eine Stu: 
terei wurde in Vittoria angelegt, allein die ausgefuchten Pferde 
waren fchlecht und brachten den ganzen Verſuch in Mißcredit. 
Zu Denevente befindet fih eine Anzahl großer und Übel aus: 
gewählter flämifcher und normännifcher Pferde, welche gleich: 
falls jeden Verſuch, fremde Pferderacen einzuführen, zu ver: 
feiden und den ganzen Man eher zu verderben als zu befär- 
dern geeignet find. Das große Bedürfniß ift die Einführung 
von einer tüchtigen, ftarken Zucht, wie die mecklenburger oder 
gewöhnlichen englifchen Pferde. Man fann keine guten Zucht: 
pferde für die Artillerie finden, welche die Maulthiere wegen 
ihrer fangen Ohren vorzufpannen verfchmäht, obwohl fie beſſer 
als ihre Pferde zu diefem Zwecke geeignet wären. Sch habe 
‚über diefen Gegenftand aus den beften Quellen gehört, daß , 
die gewöhnlichen fpanifchen Pferde fir den eigentlichen Dienft 
wegen der Art, wie fie zugeritten find, ganz untauglich und der 
bei der Artillerie auf fchlechten Straßen erforderlichen Aus: 
dauer durchaus nicht gewachſen find. Die berühmte Race 
des Königs von Cordova iſt ganz erlofchen; mit großer Schwie: 
vigkeit fand ich ein einziges Pferd, das älter ald 20 Jahre 
war, aber ein fchönes Thier von großer Kraft und guten For- 
men. Sin feinen beften Tagen ging es jenen Schritt, welcher 
die Luft der andalufifchen Majos ausmacht, und man erzählte 
mir, daß fih die ganze Nachbarfchaft verfammelte, um es 
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ausreiten zu fehen. Die berühmte ſchwarze Race von der 
Cartuxa zu Zeres ift aud beinahe ganz verfchwunden, doch 
findet man Proben davon zumeilen in andern Gegenden. Syn 
der Serrania de Ronda, wo früher eine berühmte Zucht war, 
werden jetzt nur elende Thiere, Serranos genannt, gezogen. 
Daffelbe ift zu Granada und im Allgemeinen im ganzen Lande 
der Fall. Auf dem großen Markte zu Mairena im Sjahre 
‚4832, weldher im ganzen füdlihen Spanien der bedeutendfte 
ift, konnte man aus einer großen Anzahl kaum ein einziges 
fchönes Pferd herausfinden. Der Diftrict von Ubeda, im 
obern Andalufien, befißt eine Race von fchwereren Formen, 
die wahrfcheinlich dort einheimifh und ganz von den übrigen 
aus maurifhern Urfprunge verfchieden iſt. Einige gleichen 
ganz dem Pferde der Alten, wouͤber die Meinungen fo ge: 
theile find. Im untern Andalufien gibt es eine bewunderns⸗ 
würdige Race von Pferden mit fehr feften, kurzen Gelenken, 
welche man bei den Caleſas verwendet, und die, da fie von 
völligem, gutem Blute find, unfere Pferderacen zu vermeh:- 
ren geeignet waͤren. Sie taugen fuͤr jede Art von Arbeit 
und ſind, wie alle ſpaniſchen Racen, ſehr gelehrig und von 
gutem Temperamente. Die Reit- und Abrichtungskunſt in 
Spanien ſchadet den Pferden fehr, da ihre ganze Kraft auf 
falfhen Gang und Dreffur verwender wird. Diefes Ver: 
fahren ift bei diefen fo gelehrigen Thieren ganz unnatürlich, 
da fie in wenigen Tagen einen regelmäßigen Schritt lernen. 
Die Gefeßgebung in diefem Punkte gleicht ganz derjenigen 

in fo vielen andern. Es beftehen vortreffliche Gefege, die 
nie zur Vollziehung kommen und durch Edicte in Kraft gefegt 
werden, während diejenigen, denen fie gelten, fie zu ums 
gehen und aus den Mißbraͤuchen Vortheile zu ziehen fuchen. 
Der Hauptpunkt des Geſetzes beruht gegenwärtig darauf, die 
Andalufier zu einer guten Pferdezucht zu nöthigen, obwohl fie 
dafür Feine Käufer finden. Alle Vermifchung von Pferden 
und Efeln ift in jener Provinz ftrenge verboten, und auf diefe 
| Weiſe 
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Meife den Eigenthäümern eine Quelle von Vortheilen abge- 
fohnitten. Eben fo tft es bei Strafe unterfagt, Pferde unter 
einer;gewiffen Größe zu ziehen. Es ift Mar, daß folche Ge⸗ 
- feße nicht vollgogen werden können. Auf die feltfamfte Weiſe 
fuht man diefelben zu umgehen und die von der Regierung 
ausgefegten Prämien zu dern Vortheile der Alcalden und An- 
derer umzumandeln. Einige der beften Pferde werden jetzt 
in der Gegend von Medina Sidonia gezogen. In diefen Ein- 
öden gibt es im Fruͤhjahre Herrliche Weiden, und die Thiere 
bringen fi den Winter durch; allein im Sommer ift alles 
ausgedörrt, fo daß fie nur mit Mühe Futter finden. Die . 
Reiterei wird hauptfächlich aus diefer Provinz beritten ges 
macht. Eine alte Gewohnheit wird immer noch in einigen 
Regimentern beibehalten, welche eine eigene Stuterei mit fh 
führen. Zu ihrem Schuge werden Wachen aufgeftellt, wie 
in Feindes Lande, da die Pferde immer in Gefahr find von 
den Andalufiern weggeführt zu werden, welche hierin eine je- 
ner ihrer arabifchen Vorgänger ganz gleihlommende Ges 
wandtheit befigen. Diele hegen gegen die Maulthiere aus 
feinem andern Grunde eine Abneigung, als weil fie unfrucht- 
bar find. Es ift ganz einfeuchtend, daß das junge Thier, 
weiches die meiften Dienfte leiftet und in Beziehung auf das 
Futter am leichteften zu ernähren ift, am beften zum all- 
gemeinen Gebrauche taugt, und Fein Pferd kann mit diejen 
nüglichen Thieren, die für den Granden wie für den Bauer 
von gleihem Werthe find, die Vergleichung aushalten. Ich 
hatte Gelegenheit, den Scarffinn diefer Thiere in einem 
Falle, welcher ſich zu Portugalete in der Nähe von Bilbao 
zutrug, fennen zu fernen. Auf einem Ausritte verfuchte ich 
über eine Furt zu fegen, als das Maulthier meines Führers 
in Flugſand gerieth. Die Fluth wogte fehr ſtark, und wir 
fchwebten in unmittelbarer Gefahr. Das Thier lag regungs⸗ 
(08 da, bis der Sattel frei war, wo es fid) dann mit einem 
Sage hinausfhwang, das einzige Mittel, aus diefer Lage 
Eapit. Coots Skinen aus Spanien. | 22 


338 


fich zu vetten. Sich befand mich in einem Wirthshauſe des 
füdfichen Spaniens, als während eines flürmifchen Regens 
eine ungeheure Galera ankam, von 7 Maulthieren in einer Li- 
nie gezogen; dad ungeheure Fuhrwerk kam durch den Thorweg 
und gelangte in den Patio, ein unregelmäßtges Viereck von 
mäßigem Umfange. Es kam darauf an, den Wagen fo zu 
wenden, daß er am andern Morgen hinausfahren konnte 
Der Mayoral ftand in der Mitte und fprach von Zeit zu Zeit 
einzelne Worte zu dem Leitmaulthiere, welches mit vollende- 
ter Klugheit diefe Irrgaͤnge betrat und ein fehr ſchwieriges 
Manduvre glücktich zu Stande brachte. Es ift gleichfalls klar, 
daß in keinem Lande jedes Thier zur Zucht gebraucht wird, und 
die Berechnung, die ſich auf ſolche Daten ſtuͤtzt, iſt irrig. 
Der große Verluſt Hinfichtlich des Ausfterbens der Pferderaren 
betrifft nicht nur die innere Oekonomie, fondern auch die 
Ausfuhr in andere Länder. In Frankreich z. B. wird eine 
ungeheure Summe jährlich für die Einfuhr von Pferden aus 
England, Deutfchland und Flandern bezahlt, und dann koͤnn⸗ 
ten die nördlichen Provinzen, wo die Ausfuhr nicht gehin- 
dert werden könnte, Theil nehmen. Eine große Anzahl von 
Maulthieren wird in einigen Theilen von Altcaftilien gezogen, 
dann auf den Märkten als Füllen verkauft und. nad) den vei- 
chen Weideplägen von Eftremadura gebracht, um fich dort völ- 
fig auszuwachſen; von dort erhält man die fchönften Thiere. 
Die Valencianer find gegenwärtig die Hauptankaͤufer von 
Pferden, hauptfächlich von den Eleineren Racen. Ihr Land 
ift zur Pferdezucht nicht geeignet; fein Reichthum und feine 
Induſtrie veranlaffen eine beftändige Nachfrage, die auf den 
entfernteften Märkten Spaniens befriedigt wird, 
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Die Weine von Xeres, Malaga, Alicante und der See: 
tüfte von Catafonien find fo bekannt, daß es unndthig ift, fie 
weiter zu erwähnen; die vorzüglichftien find ohne Zweifel jene 
von Xeres; auf ihre Cultur verwendet man die äußerfte Sorg- 
falt, Ihr Ruf in England, welcher fie unter die beften von 
den ftärkeren Weingattungen zählt, gründet fich darauf, daf 
fie fehr gefund und von aller Säure frei find. Es läßt ſich 
indeffen nicht (äugnen, daß diefe köftlichen Weine das Refultat 
einer Mifchung und Verſetzung find, und daß der £oftbare 
Xeresfeft, der mit vollem Rechte den Stolz der englifchen 
Tafel bildet, nicht das Product einer einzigen Weinlefe, fon: 
dern der Mifhung von mehreren ift. Die befferen Sorten 
werden durch eine Mifchung von ſtark gekochtem Weine, wahr: 
fcheinlich von demjenigem Beſtande erzeugt, welcher zur Zeit 
des Horaz jo hoch gefchägt wurde. Die unteren und mitte 
ven Sorten werden jest durd eint Mifchung von ftarfem 
Branntwein verderben, welcher ihre eigentliche Blume zer: 
ftört und fie für den Gaumen desjenigen, welcher an das un 
verdorbene fpanifche Gewaͤchs gewöhnt ift, ungenießbar macht. 
Diefes Verfahren ift jest fo allgemein, daß die gewöhnlichen 
Weine nach einem Mecepte bereitet zu werden feinen. Die 
Folge davon ift, daß man feinen veinen Xeres zu Eoften be- 
fomme, ausgenommen in den Käufern der erfien Kaufleute 
und bei einigen wenigen Privatperfonen. So weit fich darüber 
urtheilen laͤßt, iſt der eigentlihe Zereswein die fogenannte 
Amomillade-Sorte, melde jedocdy für unfern Gefchmac zu 
bitter, aber bei weitem am gefundeften ift, ein treffliches to= 
nifches Mittel, und wenn ganz rein, ohne jede erhißende 
Eigenfchaft. Nur ein Theil des in Xeres bereiteten Meines 
wird an dem Drte felbft erzeugt; alle Küftendiftricte liefern 
ihren Anteil. Won St. Lucar allein werden jährlich 8000 
Pipen (eine Pipe zu 5 Eimern) geliefert. Durch eine ge: 
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ſchickte Mifchung der verfchiedenen Sorten entftehen Varietaͤ⸗ 
ten, von den fchmwerften bis zu den leichteften und bitterften 
Sorten, welche dann für die Ausfuhr zubereitet werden. In 
dem bei Bereitung diefer Weine befolgten Verfahren wird 
nur der reine Saft der Traube benußt, und man fpart feine 
Koften oder Sorgfalt, den Charakter diefes Weind rein 
zu erhalten. Bedeutende Capitalien werden darin angelegt, 
und einiges von dem in Indien gewonnenen Gelde ift wieder 
zu feiner urfpränglichen Quelle zurückgefloffen, um diefen 
bluͤhenden Induſtriezweig neu zu befeben. Won diefem allein 
fann man in Spanien mit Recht fagen, daf man dem Reid): 
thume der Natur mit Beziehung auf Unterftüßung ihrer An= 
fprüche an die Bemühungen der Induſtrie Gerechtigkeit wie: 
derfahren läßt. Die erftien Kaufleute, die faft ganz aus 
Fremden beftehen, haben die Stelle des Adels, der beinahe 
verfhwunden und in Armuth verfunten ift, eingenommen, 
und leben auf einem, diefem Plage eigenthümlichen Fuße von 
Veppigfeit, den man in Spanien nirgends wiederfindet. Die 
Weine von Malaga find ganz in Verfall gefommen, und wenn 
die von einigen Individuen getroffenen Maßregeln, die Be 
handlungsweife deſſelben zu verbeſſern, nicht glücklich ausfal: 
fen, fo wird in wenigen Sjahren gar feine Nachfrage nach ih- 
nen mehr ftatt finden. Da der Geſchmack für die alten füßen 
Weine faft ganz nachgelaffen hat, jo nahm ihre Stelle der aus 
getrockneten Trauben bereitete Malaga (dry Malaga) ein, der 
jedoch noch immer einen etwas füßen Geſchmack hat, welcher ohne 
Zweifel von einem Mangel in der Behandlungsweife herrührt. 
Ein vor einigen Jahren angeftellter Verſuch, diefe Weine auf 
den Londoner Markt zu bringen, ift in Folge einiger Mißgriffe 
gaͤnzlich fehlgefchlagen, da fie gegen die Cap- und fictlijchen 
Meine nicht auflommenkönnen. Einige der geringeren Gattun: 
gen werden nach den Vereinigten Staaten und nad) dem noͤrd⸗ 
lichen Europa ausgeführt; es fcheint noch zu den frommen 
Wuͤnſchen zu gehören, einen folhen Wein zu machen, Sch habe 
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einige Proben gekoftet, welche gewiß eben fo gut als die ge- 
tingeren Sorten von Reres waren. Die Hauptweinlagen find 
nicht in der unmittelbaren Nachbarſchaft von Malaga, fon: 
dern im Innern, bei Colmenar, wo der Boden großentheils 
jenem von der Wefttüfte von Andalufien gleicht. Die Weine 
unmittelbar um Granada find fehr fchlecht, was zum Theil 
vom Boden, zum Theil von der barbarifchen Bewaͤſſerungs⸗ 
weiſe herrühet, indem rings um die Wurzeln Gräben gejo: 
gen find, um die Winterregen darin aufjufangen. Die 
Stadt wird hauptfählich mit den beften Sorten von Baza 
und Malaga verforgt. Purchena und Baza, welche nur eis 
nige Leguas entfernt, aber in verfchiedenen Gegenden liegen, 
indem das Klima von Purcena wärmer ift, liefern trodene 
vothe Weine von der beften Qualität, und die fich einander 
gleichfommen. 

Die Diftricte von Montilla und Lucena, welche auf den 
Hochebenen zwifchen dem Guadalquivir und der Sierra Ne: 
vada liegen, liefern einen weißen Wein, der etwas den Sor- 
ten von Orvieto und Monte Fiascone in Stalien gleicht. Diefe 
Meine find nicht hoc) zu ſchaͤtzen, da fie in Allgemeinen einen 
füßlichen matten Gefchmac und wenig Geift haben; doch die 
beften Lagen des erftern Ortes find fehr vortrefflih, liefern 
aber nur einen fparfamen Ertrag. In der Sierra Morena, 
welche vortrefflihe Weine liefern follte, traf ich feinen andern 
als einen ſchweren Muskateller, und ich glaube, in der reichen 
Gegend am mittleren Guadalquivir gibt es feine fonderlichen 
Weinlagen. In den tiefen Thälern der Alpujarras, welche 
an dem fteilen Abhange der Sierra Nevada gegen das mittels 
(ändifche Meer liegen, gibt es einige vortrefflihe Gattungen. 
Der rothe Wein von Cadiar und eine weiße Sorte, gleich dem 
feinften Xeres in der Nähe von Gualchos, gehören zu den 
beften; auch gibt es einige gute Muskatarten. Diefe Weine 
find das Erzeugniß eines trockenen und dem Anfcheine nad) 
unfeuchtbaren Bodens, der aus zerfeßten und verfallenen Fels 
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fenmaffen befteht, wo es unglaublich ift, daß unter einer 
brennenden Sonne die Weine gedeihen follten, während man 
auf der nördlichen Seite der Gebirgäfette, wo ein feuchtes 
Erdreich tft, durch das Übermäßige Bewäflern der Wurzein 
ein efendes Product erzeugt. Die gewöhnlichen Weine der 
Huerta de Valencia find nicht gut, aber rings um den Saum 
der Anhöhen find fie vortrefflih, und gleichen durch ihren feu⸗ 
rigen Geſchmack den beiten Sorten des Rhoneweines, den fie 
indeß noch übertreffen. Alicante erzeugt einen rothen Wein 
von derfelden Art, jedoch) noch feiner, welchen viele Spanier 
für den erftien Wein in der Welt halten. Einige Weine an 
der Dftküfte werden, wie bekannt, zu dem Zwecke verführt, 
daraus Portwein zu machen, wovon fie die Grundlage bifden. 
Obercatalonien liefert Weine, welche dem Rouffillon gleichen, 
und die bei gehöriger Behandlung eben fo gut oder noch beffer 
feyn würden; fie werden im ganzen mittelländifchen Meer 
ald Bordeaur verkauft. Ste kommen aus dem Innern in 
Häuten auf Maulthieren , werden ohne Unterfchied in Pipen 
geleert und nach allen Theilen der Welt verſchickt, wo man 
glaubt, fie feyen auf einem und demfelben Weinberge gewach⸗ 
fen. Die Küftenweine, welche unter diefe Mifchung kom: 
men, um ihe Stärke zu geben und fie für das Lager geeignet 
zu machen, find fchwerer und ſtaͤrker. Der Wein, den die 
Marine erhält, kommt von Hier, allein er muß eine fonder- 
‚bare Metamorphofe in den Händen der dabei berheifigten Per- 
fonen erfeiden; denn fiher wurde der in Portsmouth und 
Plymouth gelieferte Wein (wenn nicht neuerlich Veraͤnderun⸗ 
gen ftatt hatten) niemals in diefer Art in Spanien gemacht. 
In der Nähe von Tarragona ift ein Diſtrict Priorato ge: 
nannt, welcher rothe und weiße Weine von vorjüglicher Qua⸗ 
lität liefert; die leßtere Sorte Bat einen befonders balfamifchen 
geiftigen Geſchmack. Der Sitjes, ein liqueurartiger Wein, 
wird auf einem ſchmalen Fleck an der Oftküfte gezogen und tft 
wohlbefannt. Die rothen Weine von Catalonien befigen die 
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Eigenthuͤmlichkeit, wenn man fie einige Zeit ſtehen läßt, ihre 
Farbe zu verlieren und eine ftärkere, mehr faftartige Confiftenz 
anzunehmen, welche man rancio nennt, und in Meinen 
- Quantitäten als Deffert trinkt. Die Weine im Innern wer: 
den von den einheimifchen am meiften geſchaͤtzt, und gewiß 
find fie bei dem jeßigen unvollkommenen Zuftande der Be: 
handlung der Stolz des Landes. Die Weine vor Neu⸗Caſti⸗ 
lien find größtentheild vor und kommen denen vom Yanzen 
Konigreiche gleich, wenn fie fie nicht übertreffen, Die befte 
Sorte iſt die von Valdepeñas in dee Mancha. Auf ihre 
Zubereitung wird mehr Sorge verwendet, fie IE bekannter 
und geſuchter, und die Straßen erleichtern den Transport 
nach allen Theilen; aber es iſt jweifelhaft, ob fie beſſer iſt 
als die vorjüglichften Lagen der Alcarria, eines ausgedehnten 
Diftrietes an dem obern Tajd. Es gibt gute Proben von 
derſelben Qualitaͤt in der Nähe von Madrid und in den Die 
ftricten von Tarancon, Sacedon und Guadalaxara. In Alt: 
Eaftilien gibt es vorzägliche Weine ju Villalpando, in der 
Nachbarſchaft von Benevente und auch in der Rioja, welche 
nach den nördlichen Provinzen, wo die Männer die ftärkften 
Trinker in Spanien find, verführt werden; aber die gewoͤhn⸗ 
liche Sorte it ein ftarker, Herber, weißer Wein, ber durch 
die Zubereitung oder den Transport verdorben wird und eis 
nen bitteren, unangenehmen Geſchmack hat. Aſturien und 
Santander werden damit verfehen; doch ich koſtete Pro⸗ 
ben davon, die einem guten, fäftigen Grave glichen, und 
ſelbſt die Weine von der Garonne Überteafen, Jene von 
Guipuzcoa und Biscaya find ſehr ſchlecht; das Vote ruͤhmt 
einen Wein aus der Nachbarſchaft von Bilbao, doch Habe 
ich ihn nie gefunden, noch irgend jemand, mit Andnahme 
der Eingebornen, fein Lob wiederholen Hören. 

Die Weine von Unter Nävarra, das an dern Ebro liegt, 
und in den trockenen Difteieten würden bei gehöriger Be— 
Handlung jenen von. Bordeaux gleich kommen, und fie beſitzen 
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diefelbe Eigenfchaft, wie die von Katalonien, mit der Zeit 
weicher und füßer zu werden. Jene von Aragonien, wovon 
ich nur die rothen kenne, find bei zwechmäßiger Behandlung 
vortrefflih. Ich muß bier bemerken, daß faft alle diefe 
Weine, mit Ausnahme derer von Keres und einigen andern 
Sorten, ſehr wenig der Gefchiclichkeit der Weinbauer ver: 
danken, und der Neifende muß fi daran gewöhnen, ihren 
Geſchmack aus Botas, Jarros und Tinaras, wie ed Sancho 
: zu machen pflegte, zu verkoften. Wenn der Gaumen einmal 
an diefe reinen Sorten, befonders an die rothen Weine, wie 
jene von Valdepenas und die von Eaftilien, Unter - Navarra 
und Aragonien, von Baza, Purchena und einigen Diftricten 
von Valencia fid) gewöhnt hat, fo werden ihm die beften Wein: 
gattungen anderer Länder Europa’s dünn oder fchal, hitzig, 
kalt oder fauer, oder, wie es faft allgemein der Fall ift, ge 
künftelt erfcheinen. Was die gewöhnlichen Weine betrifft, fo 
tönnen keine andern aus dem füdlichen Europa nur im min: 
deften damit verglichen werden; fie find kräftig und voll Geift, 
ohne beraufchende "oder erhigende Eigenfchaften, im Allge: 
meinen harntreibend und nicht adftringivend. Ich Hatte zuerft 
Gelegenheit, diefe Eigenfchaften zu beobachten, als ich be 
deutende Quantitäten nüchtern zu trinken gendthigt war, eine 
Gewohnheit, welcher fich diejenigen , die an der fpanifchen Gaft: 
freundfchaft in vielen Diftricten Theil nehmen, fügen müffen, 
und daß diefes ohne Nachtheil geſchieht, beweif't hinreichend 
fuͤr die Reinheit dieſer Weine. Ihre Guͤte geht groͤßtentheils 
fuͤr die Eingebornen verloren, welche Alle Waſſerkenner ſind 
und ſelten den Saft der Reben verkoſten. Man hoͤrt ganze 
Gegenden und Laͤnder nach ihren Brunnen und Quellen ſchaͤtzen, 
aber ſelten eine Anſpielung auf den Wein machen. Ich habe 
häufig in guten Haͤuſern mit etwa zwölf Perſonen en famille ges 
fpeif’t, wo nur eine einzige Flaſche Wein auf den Tifch ge 
ftellt wurde, indem höchftens eine oder zwei Perfonen diefen 
verkofteten. Die Leute, welche die mis dem Poſtwagen Reis 
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fenden mit Lebensbeduͤrfniſſen zu verfehen Haben, müflen Brod 
und Wein nach Belieben vorfegen. Dieſes find bedeutende 
Hinderniſſe für die Ausdehnung und Vervolllommnung des 
Meinbaues. Wahrſcheinlich würde die Burgundertraube die 
einheimifchen Sorten vortheilhaft vermehren. Man hat jegt 
keine einzige Sorte im ganzen Lande, welche die Stelle des 
Champagners vertritt, obwohl es unendlih viele Strecken 
wuͤſtliegenden Landes gibt, welche fiher einen beſſeren Wein 
von derfelben Gattung erzeugen würden, wenn man den Ber: 
ſuch machte, oder wenn fih Käufer fänden. 





N ın ee m 





Seitdem der Verkehr mit den americanifchen Eolonien aufs 
gehört hat, Hat die fpanifche Regierung den ungeheuren Mi: 
nenreichthuͤmern des eigenen Landes, die gänzlich vernachlaͤſſigt 
worden waren, wieder einige Aufmerkfamteit geſchenkt. Dan 
hat ein Syſtem angenommen, das, wenn man darin beharrt, 
gute Ausfichten bietet, aus denfelben noch mehr reellen Nugen 
zu ziehen, als aus jenen von Peru oder Mexico. Das Mo: 
nopolſyſtem hat faft ganz aufgehört, und die Minen wurden 
unter einen gerechten und gemäßigten Gefeßcoder geftellt. Der 
Boden fteht für jedermann zur Nachfuchung von Mineralien 
frei; fo wie eine Entdeckung gemacht ift, gibt die Krone 
gratis eine Bewilligung für diefen Diſtrict, jedoch mit ges 
wiſſen Beftimmungen, binfichtlich des Raumes und der Zeit 
der Ausbeutung. Wenn in einer beftimmten ‘Periode dieſe 
Bedingungen nicht erfüllt find, fo Hört das ausfchließliche Recht 
auf. _ Die der Dberfläche darans entfiandenen Nachtheile 
werden dem Eigenthümer des Bodens vergütet, Eine geringe 
Abgabe auf das Product und eine weitere bei der Ausfuhr 
werden an die Regierung entrichtet, und es follte feine weitere 
Befteurung ftatt finden. Allein, wie alles dem Mißbraucr 
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unterliegt, fo wird eine ſchwere Tare von jedem Schmelzofen 
in den Bleiminen von Adra erhoben, und zwar von alfen, ohne 
Unterſchied obfie bearbeitet werden oder nicht. Ein anderer Hebel- 
ftand ruͤhrt von der Art der Erhebung diefer Abgaben her. Es 
gibt in all dieſen Diftricten einen Haufen von koͤniglichen Be: 
amten, welche bezahlt und zum Verdruß derjenigen, die 
einen Theil ihrer Zeit diefen Spionen, die fie gern fortjagen 
möchten, zum Opfer bringen müffen, mit Schmeicheleien 
überhäuft und bei guter Laune erhalten werden muͤſſen. Diefe 
Sefeße beftehen erft feit wenigen Jahren, allein fie Haben be: 
veits fehr glückliche Folgen gehabt, und überall bilden fich 
Geſellſchaften. Ein Uebel ift mit diefen Unternehmungen ver- 
bunden, indem die alten Vorurtheile, hinſichtlich der unges 
heuren, zuweilen aus den Minen gezogenen Vortheile viele 
Perſonen verführen, ihre Capitalien in dergleichen anzulegen, 
und fi der Hoffnung Überkaffen, ſchnell zu Reichthuͤmern zu 
gelangen; fehen fie num diefefbe nicht ſogleich verwirklicht, 
fo verlieren fie den Muth und Hören auf die zu Erreichung 
eines glücklichen Erfolges nöthige Kraftanſtrengung zu 
mahen. Die Minen jeder Art, die ich beſuchte, werden 
nun faft ganz von Eingeboriten bearbeitet, welche eine eben 
fo große Brauchbarkeit für dieſe oder irgend eine andere Arbeit 
an den Tag legen, wie nur irgend ein Volt in der Welt. 
Einige Behattdlungsarten in der Verarbeitung des Eiſens und 
dergleichen, was wiffenfchaftliche Bildung erfordert, werden 
noch immer von Fremden aller Nationen, welche zu diefem 
Zwede berufen wurden, betrieben; aber die Einheimiſchen 
machen vafche Fortfehritte, und in wenigen Jahren werden fie 
nur noch der Maſchinerie bevfirfen, die noch nicht in ihrem 
Lande verfertigt werden kann. Ich kenne gegenwärtig feine 
Goldmine in Spanien, da jene aus den alten Zeiten verloren 
gegangen find. In der Nähe von Almazarron liegt eine Berg: 
fette, worin ohne Zweifel die verloren gegangenen Minen 
von Carthagena waren, wovon fie nicht fehr ferne iſt. Die 
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Gotdwäfchereten in dem Darro zu Granada ftehen nun file das 
Publicum offen und befchäftigen einige wenige Menfchen ; allein 
der Ertrag ift zu dürftig, um viele Aufmerkſamkeit zu vers 
. dienen. Die Silbermine von Guabalcanal, in der Sierra 
Morena, eine der reichften in der Welt vor der Entdeckung 
America’3, wurde nach langer Vernachkäffigung wieder ges 
öffnet. Die alten Werke, welche man wieder aufgenommen 
hatte, mußte man wieder, wegen des darin gefammelten Waſſers, 
verlaffen, und man bat feitdem, in geringer Entfernung, mit 
ungeheuren Koften, jedoch bisher ohne Erfolg, eine andere 
Ader aufgeſucht. Ich befiße Proben von dem Etze, welches 
in geringen Quantitäten gewonnen wurde und 70 Procent 
Silber abwirft; ich verniuthe, es hat eine Mifchung von 
Arſenik. Sie arbeiteten bloß mit den Händen und harten 
keine Mafchinen, um das Waller herans zu bringen. Die 
Minen von Almaden de fa Plata (Silber), fo genannt, um 
fie von jettem Almaden de Azogue (Queckſilber) zu unters 
ſcheiden, wurden wieder geöffnet und geben, fo viel ich Höre, 
einigen Ertrag. Die werthvollfte Mine in Spanien tft gegenwaͤr⸗ 
tig jene von Puebla de 108 Infantes, wenige Meilen. weftlich 
von Cordova, von der man einen bebeutendeh Gewinn er- 
wartet. Alle Minen von Guadalcanal und feinen Difteicten, 
mit Einſchluß von Cazalla, Almaden de fa Plata, Puebla 
de los Infantes, welche Silber enthalten, Almaden de Azo⸗ 
gue und der Kupferimine Rio Tinto find verhättnigmäßig in 
diefem Theife der Sterra Morena, Sevilla gegenüber, vor 
geringem Umfange; gleichwohl leidet es keinen Zweifel, daß 
er noch andere unbekannte Erzreichthuͤmer enthält; allein 
das Land iſt fo uͤberbdeckt, daß zu befürchten ift, fie werben 
unentdeckt bleiben. Neulich hat man Silber nebft Kupfer in 
den Alpujarras, jedoch nur in geringer Quantität, gefunden. 
Die Arbeiten der Römer , nebft Lampen und vielen andern 
Werkzeugen, wurden in dem Gebirgszuge der Sierra Nevada, 
auf der Suͤdſeite, von Eadiar bis zur Sierra de Filabres 
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aufgefunden; aber bis jeßt haben diefe Gänge keine. Weberrefte 
von Mineralien von irgend einem Werthe gezeigt, da fie ohne 
Zweifel, fo lange fie gewinnreich waren, bearbeitet und dann 
wieder. von den Mauren unterfucht worden. Die Kupfer: 
minen find fehr bedeutend. Die Hauptmine ift.jene von Rio 
Tinto, wo, wie ich hörte, fid große Maſſen von Schwefel 
fies mit aufgelöftem Kupfer-Sulphurat, das auf.die gewoͤhn⸗ 
liche Weife niedergefchlagen ift, finden. Die zu diefem Zwecke 
gebrauchten Eifenplatten famen aus dem Auslande, allein im 
Jahr 1832 übernahm die Handelögefellfhaft von Pedrofo 
kontraktmaͤßig die Lieferung. Zu Linares, an. dem untern 
Theile der. Sierra Morena, gibt es mwerthvolle Blei und 
Kupferminen. Die Mauren bearbeiteten das Blei, allein 
das Kupfer ließen fie als unbrauchbar bei Seite; es hat eine 
vortrefflihe Dualität und erfcheint Hauptfählich in der Form 
von blauem und grünem Carbonat. Neulich wurde, wie id) 
fchon erwähnte, eine Kupfermine in der Nähe von Cadiar in 
den Alpujarras entdeckt, welche Schöne Proben von Erz in 
beiden Gattungen, jedoch in geringer Quantität lieferte. In 
Aragonien find einige Kupferminen, fo viel ich weiß, in der 
Nähe von Teruel; fie befinden fih in den Händen einer 
Geſellſchaft, die wegen fchlechter Führung wenig Vortheil aus 
denfelben zog; wahrfcheinlich find fie in demfelben Gebirgszuge, 
wie die von Molina de Aragon, welche werthvolle Kupfercarbos 
nat nebft Malachit lieferten, nun aber verlaffen ftehen. Die 
Queckſilbermine von Almaden, in der nördlichen Seite der 
Sierra Morena, ift noch immer im Befiße des Königs; die 
Producte werden vertragsmäßig zu beftinnmten. Dreifen ver: 
kauft. Diefe Mine ift unerjchöpflih, und wenn die ameri⸗ 
caniſchen Kolonien zum Frieden gebraht wären und ein 
Dergleih zu Stande fäme, fo würde fie von großem Werthe 
feyn, da man ohne die geringfie Schwierigkeit eine große Menge 
davon erhalten kann. Queckſilber findet man in den An: 
fhwemmungen der Ebene yon Valencia in gegrabenen Bruns 
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nen, wo es das Waſſer infieiet, aber nicht vegelmäßig bearbeitet 
wird. Die Bleiminen der Sierra de Gador habe ich bereits 
erwähnt; fie find wegen der ungeheuren Menge von Mineral 
und der Leichtigkeit, womit man es gewinnt, gegenwärtig in 
einem Zuftande der Veberfüllung, und der Preis des DBleies 
wird in Europa in demfelben Zuftande, wie jeßt, oder doch 
beinahe fo, verbleiben, fo lange diefe Meinen nicht erfchöpft 
werden. In andern Theilen derfelben Gebirgsfette, mehr in’ 
der Nähe von Almeria, ift gleichfalls Ueberfluß an Blei. Das 
Blei von Linares wurde von den Römern und fpäter von den 
Mauren gebraucht, allein diefe Afrikaner waren fchlechte Mi— 
nenbearbeiter. Es wird jeßt hauptfächlich in dem Innern con= 
fumirt, wo man es von einer feineren Qualität ruͤhmt, als 
jenes von Sador. Sin diefen beiden Diftricten, wovon der von 
Linares es in Granit, der von Gador in Kalkſtein liefert, 
erfcheint es in der Form von Bleierz. Bleiminen gibt es auch 
in den höhern Pyrenden und einige auch in Giupuzcoa, jedoch, 
fo viel ich weiß, von geringer Bedeutung. Zink foll es von 
großer Quantität in der Nähe von Alcaraz, in der Mancha, 
an dem Ende der Sierra Morena geben, und man hatte 
Plane entworfen, wie ed auszubeuten, jedoch in Folge des 
Todes des erften Unternehmers wieder aufgegeben. Auch in 
Afturien foll daran Ueberfluß feyn, allein gegenwärtig werden 
diefe Minen nicht bebaut. Spuren von Zinn fand man in 
Galicien, und der ungeheure Diftrict zwifchen diefer Provinz 
und Afturien, den man jeßt unterfucht, wird, wie man er— 
wartet, gewinnreiche Minen enthalten. Die berühmte Ko: 
baltmine, in dem Thale von Siftau, ganz in den Hochpyre= 
nden, wurde feit langem nicht mehr fortgefeßt, und ic) fonnte 
mir Hinfichtlich ihres Zuftandes oder der Wahrfcheinlichkeit 
eines Erfolges in der jeßigen Zeit, mo die Concurrenz fo groß 
ift, feine beftimmte Nachweifung verfchaffen. In der Nähe 
von Marbella, in der Nachbarfchaft von Malaga, ift eine 
Mine von Graphit (Neifiblei) von der feinften Qualität, das 
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in einer Formation von Serpentinfiein vorkommt. Wegen 
einer übertriebenen Sdee von ihrem Werthe Hat die Regie 
zung davon Beſitz genommen, und verlangt einen fo hohen 
Binspreis, daß fie noch niemand bis jegt gepachtet bat. 
Man glaubt, fie fey für das übrige Europa unentbehrlich, und 
man muͤſſe fih am Ende doch ihre Bedingungen gefallen laſſen. 
Man erzählte mir, daß fie einen ganzen Hügel (cerro) bilde 
* und von vortrefflicher Befchaffenheit ſey, allein fie wird miteiner 
ſolchen Strenge gefchloffen gehalten, daß ich nur mit großer 
Mühe eine Probe erhalten konnte. In der Mähe von Cam: 
pille, zwifchen Jaen und Granada, hat man gleichfalls Gra⸗ 
phit gefunden. In den Hochpyrenden gibt es eine andere 
Mine von der feinften Sorte, aber fie wirb nicht bearbeitet. 
In verfchiedenen Diftricten gibt es große Quantitaͤten von 
Alaun und Salpeter. Zu Hellin, zwifchen Murcia und Va⸗ 
lencia, findet fih Schwefel, der auch bei Almeria vorkommt, 
in einem Theile der vuloanifchen Bildung des Cape de Gatt. 
Salz gibt es in ungeheuren Quantitäten, außer den Salinas 
oder Salzſeen in der Nähe des Meeres, wo es auf eine 
ähnliche Weife, wie bei Setubat in Portugal, gewonnen 
wird. Der vorzäglichkte ift der von Torre Vieja und Mur: 
cia, und die Salinas am Ebro und bei Cadiz. Es gibt 
Felfenfalz und Salzquellen in großer Anzahl, ſowohl in den 
fecundären, wie in den neuern Bergformationen. Der be- 
rühmtefte Salzfels ift der von Cardona in Catafonien, wo 
eine folide Maffe von 500 Fuß Höhe, ohne Sprung oder 
ohne eine Mifhung mit andern Subftanzen, über der 
Oberfläche fich erhebt und wie gewöhnlicher Stein bearbeitet 
wird. Das Eigenchum davon gewährt, nah der alten 
fpanifchen Weife, folche Dinge zu betreiben, keinem einen 
geoßen Gewinn. Er gehört dem Herzoge von Medina Eeli, 
allein ein Theil davon wurde ihm won einem der Könige 
Spaniens entzogen. Da diefes nichts Anderes war, als 
was die Franzofen „expropriation forcee‘‘ nennen, fo 
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. behielt er einen Anfpruch darauf, und ein jeder Theit Hat 
dort feine Zoßhäufer und bezieht einen Theil des Gemwinnes. 
Die Folge davon iſt, daß die Regierung den: Abfag hemmt, 
und da bie Conſumtion auf einen Kleinen Kreis, wo wenig 
Nachfrage: ifs, eingefchränft bleibt, fo wird immer wenig ab- 
gefeßt; Inſpectoren und Unter⸗Inſpectoren werden ganz um⸗ 
fonft bezahlt. Eine bedeutende Steinfalzniederiage findet ſich 
zu Mignanilla auf der Sübfeite der Sierra de Cuenca, al 
fein ich glaube, daß bei dem gegenwärtigen Syſtem ihr Ertrag 
unbetraͤchtlich iſt. Nahe an der Quelle des Ebro findet ſich 
im Sandftein eine nicht unanfehnliche Maſſe, welche die freien 
Provinzen verfieht. Ein ungeheurer Verkuft für die Ein- 
fünfte und ein bedeutender Nachtheil für Individuen, nebft 
beträchtlicher NWermehrung der Anzahl der Prefidiarios, wird 
durch die gegenwärtigen Abgaben herbeigeführt, welche un: 
gefähr das ABfache des Werths betragen. 

Die Nachfrage ift fehr groß, da in vielen Theifen Spas 
niens, zumal in Eftremadura , in. den maurifchen Provinzen 
und in Catalonien, das eingefalzene Fleifch, das ihnen ihre 
treffliche Schweinszucht liefert, fehr ftarf genoffen wird. Die 
Schweine werden noch nad altem Braud um Weihnachten 
bei feftlicher Verſammlung ihrer Nachbarn und Freunde, welche 
in einigen Familien mehrere Tage dauert und wobei jeder- 
mann hilft, abgefchlachtet. In den füdlichen Provinzen fin- 
det man häufig, wenn man nach den Leuten an ihren Haͤu⸗ 
fern fragt, diefelben geſchloſſen, und erfährt dann von den 
Nachbarn, daf die Befiger zu einer Matanza (das Schlachten 
der Schweine) eine Strecke weit gegangen find. Die einträg- 
lichfte von alfen Mineralienausbeutungen wird aller Wahr: 
fcheintichkeit nach in einigen Jahren die des Eifens feyn, das 
man allenthalben und von den beften Qualitäten findet. Ge= _ 
genwaͤrtig ift die vorzäglichfte Mine Marbella in der Nähe 
von Malaga, mo es einen ganzen Berg von diefem Erze gibt. 
Das Eifen ift von der feinften Sorte, und man führt allge- 
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mein Walzmühlen (rolling mills) ein; Reife für die Wein: 
fäffer und andere Artikel, die man feither aus England be: 
zog, werden bier in einer gleichen Güte mit den unfrigen ver- 
fertigt. Eine ausgedehnte Anftalt wurde vor einigen Jahren 
in der Nähe von Pedrofo, in der Sierra Morena, errichtet. 
Das Eifen ift von geringerer Qualität als jenes von Mars 
bella und einigen andern Minen, und die Lage im Sommer 
ungefund, allein fie verfpricht den Eigenthümern und der 
Nachbarfchaft einige Vortheile. Sehr bedeutende Summen 
wurden auf eine abgeſchmackte und lächerliche Weife von der 
Sefellfchaft hinausgeworfen , die aus Handels = und andern 
Leuten aus Sevilla beftand und eine Art von Republik gebil- 
det zu haben fcheinen, indem jeder feine eigenen Plane machte 
und ein großes Capital ohne Zweck und Syſtem verjchwen- 
dete. Gegenwärtig hat fich jedoch diefes geändert, und es 
fteht ein tüchtiger , energifcher Chef an der Spige, der die 
ganze Meafchinerie neu herrichtet und eine gute Grundlage 
dazu wählt. Diefe Anftalten, ſobald fie einmal ganz im 
Werke find, werden ganz Andalufien und Unter-Eftremadura 
verfehen. Sch hörte, daß man ein neues, großes Eifen- 
ſchmelzwerk nahe bei Alcaraz anlegen will, wodurch die Manche, 
die Hauptſtadt, Neu⸗Caſtilien und Dber-Eftremadura ihren 
Bedarf erhalten werden. Sn Catalonien herrſcht Weberfluß 
an Eifen, fo wie in allen nördlichen Provinzen eine uner- 
ſchoͤpfliche Mine davon iftz in der That findet man es faft 
uͤberall im Lande. In der Nähe von- Bilbao ift die berühmte 
Mine von Somoroftro , welche Jahrhunderte fang ausgebeu- 
tet wurde und noch immer nicht erfchöpft if. Sie war nad) 


alten Gefeßen von jeher frei und befißt zahlreiche kleine Eifen- 


hämmer, Das Eifen ift ungemein gefchmeidig, und Daraus wer- 
den hauptfächlich die berühmten Gewehrläufe verfertigt. Die 
Waffen der Regierung werden größtentheils zu Elgoibar und in 
der Nachbarfchaft verfertigt. Die Manufacturen von Biscaya 
feiden unter dem — von Maſchinerie und moderner Ver⸗ 

beſſe⸗ 
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beſſerungen; ferner unter dem ftrengen Verbote ihres Eiſens, 
in der Hoffnung fie dadurch zu zwingen, der traurigen Alters 
native der Annahme des caftilianifhen Handelstarifs fich zu 
unterziehen. Die Regierung hat bedeutende und foftfpielige - 
Anftalten in verfchiedenen Diftricten diefer Provinzen, welche fie 
allmählich aufgibt, und man ſchließt mit den neuen Geſellſchaf⸗ 
ten Eontracte ab über die Verfertigung von Kugeln und anderm 
Kriegsbedarf. Die eine befteht noch immer in Noncesvalles, 
gerade ander Graͤnze, welche, ohne die geringfte Schwierigkeit, 
zu jeder Zeit von den Franzoſen befeßt werden könnte. Die Gie⸗ 
Bereien für die Metalltanonen, welche die [hönften Eremplarevon 
der Welt lieferten, find, wie ic) glaube, je&t ganz verlaflen, 
mit Ausnahme jener zu Sevilla, wo eine beftimmte Ans 
zahl pro forma monatlich gegoffen werden. Das größte 
Hinderniß für die Minen, befonders diejenigen, welche zum 
Schmelzen ihres Metalls Brennftoffe erfordern, ift der Mans 
gel an Brennmaterial, der, wenn nicht die Regierung auf 
eine entfchiedene und fefte Weife ihm abhilft, ihnen immer im. 
Wege ftehen wird, daß fie nicht jene Stufe von Vollkommen⸗ 
heit erreichen, wie ed der Fall feyn könnte. Die Kohlenmi⸗ 
nen.von Afturien find bereits erwähnt; ihre Quantität ift 
unerfchöpflich,, ihre Qualität vortrefflich, die Art ihrer Bes 
arbeitung ungemein leicht, und fie befisen überdieß eine 
bequeme Verbindung mit der See; gleihwohl find fie praf- 
tiſch nutzlos, und gewähren bloß einigen Arbeitern und 
Mauithieren, welche beim Transporte des Minerald nach 
Gijon befchäftige find, eine dürftige Eriftenz. Die Koh⸗ 
fenminen von Billa nueva del Rio, welche an dem Guadal⸗ 
quivir, etwa 25 Meilen von Sevilla, liegt, ift eine regel: 
mäßige Formation, die ein vortreffliches Lager bildet. Sie 
feider unter einem doppelten Nachtheile: erftlih macht das 
Waſſer eine Maſchine zur Reinigung diefer Werke nöthig, 
welche ſich nicht verintereffiren ; dann inficirt die Malaria 
den Diſtrict während der Sommermonate. Die Mine 
Eapit. Eoots Skizzen aus Spanien. 23 
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Hat einen Flähengehalt von etwa einer Meile in der Breite 
und von unbeftimmter Länge. "Die Kanten kommen an’ beiden 
Seiten zu Tage, und werden fo lange, als’ das Waſſer es 
geftattet, ausgebeutet, was freilich nur eine kurze Strecke 
dauert, wo man dann einen neuen Schacht einfenkt, indem 
man auf diefe Weife den ganzen mittleren Theil der Mine un: 
bearbeitet Liegen läßt. Die Mächtigkeit beträgt etwa drei Fuß. 
Die Kohle ift vortrefflih, und wird bei der Dampffchifffahrt 
auf dem untern Suadalquivir verbraudht. "Eine Dampf: 
mafchine wurde aus England gebracht und aufgeftellt; allein 
aus einer mir unbekannten Urfache war fie nicht zu brauchen. 
Ein bedeutender Strom fließt mitten über diefe Formation, 
und ift wahrfcheinlich die Urfache von dem vielen Waſſer in 
den Werfen, da das Bett des Fluffes dem obern Theile des 
Lagers fehr nahe feyn muß. Spuren von Kohlen fand man 
in der Nähe von Malaga im Jahre 1830, und in einer $or- 
mation, welche ein bedeutendes Lager anzeigte; aber es fteht 
zu befürchten, daß bis jetzt Fein ginftiges Reſultat diefe Un- 
terfuchung begleitet hat. Diefes find die einzigen ächten For⸗ 
mationen, wovon ich eine beftimmte Kenntniß habe; aber es 
gibt noch eine andere in Dber-Catalonien, welche Gagat oder 
etwas Aehnliches Liefert und zu Zierrathen verarbeitet wird. 
Sc) kenne nicht ihren Umfang oder ihre Lage, eben fo wenig 
als die von einer andern, von der ich gehört Habe, daß fie in 
Aragonien oberhalb Zaragoza eriftirt. In den untern Py⸗ 
renden, bei Sun, gibt ed Spuren von Kohlen, aber von 
einer fchlechten Qualität, und unter Felfen aus der ‘Epoche 
der Kreideformation. Die in einigen andern‘ Difteieten bei 
Granada und nahe an der Almanzora vorgefumdene Kohle iſt 
Lignit, das ſich in fehr fpäten Niederfchlägen findet und für 
feinen Stonomifchen Zweck brauchbar iſt. 
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‚Der roͤmiſche Styl, von dem ſich einige edle Ueberreſte 
‚finden, bat fo wenig directe Verbindung mit denjenigen Styl- 
arten, welche auf ihn gefolgt find, daß es unndthig iſt, etwas 
‚über ihn zu ſagen, obwohl er hinſi ichtlich der Zeitfolge in der 
Architektur Spaniens die Prioritaͤt hat. Ihm folgte der maus 
riſche Styl, indem die mauriſchen Architekten einiges ihrer 
Conftrustionsart von den feüheren Befigern der Halbinſel ent⸗ 
lehnten. Die Wälle der Alhambra gleichen dem romiſchen 
Mauerwerke aus der mittleren Zeit. Die Mauer zunachſt an 
dem Eingange, die man fuͤr phoͤniciſch hält, ift gewiß weder 
roͤmiſch noch maurifch, und was fie auch immerhin feyn mag, 
von hohem Alterthume; aber es ſcheint fein Grund vorhanden, 
‚anzunehmen, daß die Türme in dem. Mittelpunkte, welche | 
von dem Charakter des als ‚neueren Urſprungs betannten 
| Theiles nicht abweichen, aus demjenigen Zeitalter, fü ind, wel⸗ 
ches ihnen die traditionelle Ueberlieferung anweif't. ‚Der ‚Hufe 
eiſenfoͤrmige Bogen, das eigenthuͤmlich Charakteriſtiſ che des mau⸗ 
riſchen Styles, hat keine Verbindung mit dem roͤmiſchen. 
Er iſt nicht geometriſch, noch laͤßt ſich von ihm fagen, daß 
er die Idee der Feſtigkeit darſtellt, welche erforderlich iſt, um 
dem geübten Auge, das dieſe Eigenſchaft als unerlaͤßlich zur 
Hervorbringung eines wahren architektoniſchen Effectes an⸗ 
ſieht, zu gefallen. Man kann nicht abläugnen, daß das 
‚Schmale und Ungenügende an den. Säulen, ein unverhält: | 
nißmaͤßig ſtarkes Gebaͤtt zu tragen, deffen Gewicht ganz aus 
berhalb des eigentlichen Stuͤtzpunktes fäne, den beften Proben 
‚der maurifchen Architektur jenen Heinlichen Charakter ertheilt, 
weßhalb die ſpaniſchen Schriftſteller und das Volt ein Vor⸗ 
urtheil dagegen hegen, und nicht das den Fremden durch die⸗ 
ſelben eingefloͤßte Intereſſe begreifen koͤnnen, eben ſo wenig 
‚als die Pilgerfahrten, die von allen Seiten zu dieſen Ueber⸗ 
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veften gemacht werben, die freilich aus Urfachen hervorgehen, 
die mit ihren architeftonifchen Verdienften in gar keiner Vers 
bindung ‚ftehen. Alle ihre Eolonnaden und Baumwerfe, wo 
Säulen die Stüßpunfte bilden, wie zu Granada, Cordova, 
dem Damascus oder der heiligen Stadt des maurifchen Spa: 
niens, und Sevilla, leiden an dem gleihen Mangel. Die 
Mofchee zu Cordova zähle unter ihren taufend Säulen Yehr 
viele von römifcher Arbeit, und die Capitäler und Proportio- 
nen derjenigen, welche die Zeichen ihrer maurifchen Abtunft 
tragen, find im Vergleiche mit den gut erhaltenen Säulen 
des Alterthums arm und Meinlih. Eine große Mannichfal⸗ 
tigkeit herrfcht in der Form des maurifchen Bogens, der fi 
durchaus an feine Negel bindet, fondern unveränderlich fih 
in Eurven außerhalb des Stüßpunftes fortzieht, und auf einer 
Bafis ruht, die feldft feine geometrifhe Stüße hat und auf 
einer fchlecht proportionirten Säule lagert, die öfters unter 
dem auf ihr laftenden Gewichte zu wanken fcheint. Die ein: 
zelnen Verzierungen weichen in den verfchiedenen Gebäuden 
fehr von einander ab und find von außerordentlicher Schönheit. 

Beſchraͤnkt wie diefe Künftler waren, da fie Formen von 
lebenden Wefen nicht anwenden durften, erfcheint die Man: 
nichfaltigkeit und der Reichthum an Phantafie in ihren Zeich- 
nungen unübertrefflih. Die feineren Arbeiten der Alhambra, 
des Zancarron oder des Heiligehums der Mofchee von Cordova 
und einige von jener im Alcazar zu Sevilla und in einem Pri⸗ 
vathaufe derfelben Stadt können mit den fchönften Erzeugniſſen 
der Griechen und Römer in diefer Gattung wetteifern, und 
ftehen ganz im Gegenfake zu der untergeordneten Wirkung 
ihrer aͤußeren Umriffe. Die Araber, die gewiß zu der Zeit 
ihrer Herrſchaft Über Spanien eine derjenigen Nationen 
waren, die die Menfchheit am meiften ehrten, verſtaͤrken nur 
die vielen Beweisgründe, daß wir immer wieder zu den ur- 
fprünglichen Muſtern der Griechen für architeftonifche Vol⸗ 
lendung zurückkehren müffen, und daß Talent oder Erfindungs: 
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gabe felten zweckmaͤßig verwendet werden, wenn ſie nicht ihre 
Marimen. fortführen und ihren unnachahmlichen Zeichnungen 
folgen. Dieſe Bemerkungen finden natürlich bloß auf die 
Wiſſenſchaft der Architektur ihre Anwendung. Fuͤr uns, die 
wir mit den Spanien hierüber nicht mehr ftreiten, haben dieſe 
Bauwerke der Mauren und ihre ganze Gefchichte ein Intereſſe, 
das wie bei feinem andern Volke unzerftörhar und ewig ift. 

Die unzählige Menge von Feftungsmwerfen, die faft 
über das ganze Land zerftreut find, haben denſelben Mans 
gel wie ihre Eivil- Architektur. Im Afgemeinen haben fie 
bewwundernswürdige Lagen, fowohl zur Wertheidigung ber 
Stellen, die fie einnehmen, als hinfichtlich des eben fo wich- 
_ tigen Gegenftandes der politifchen oder Territorial⸗Jurisdiction. 
Außerdem ift wenig an ihnen zu ruͤhmen. Sie beftehen aus 
Heinen, armfeligen Theilen, und entfprechen den Vorſtellun⸗ 
gen eines Reitervolkes, unpaſſend zu jedem andern Zwecke; 
die unbeholfenen Feldſchlangen und andere Inſtrumente aus 
der fruͤhern Zeit des Schießpulvers waren hinreichend, ſie 
unwirkſam zu machen. Die Flanken ſind im Allgemeinen 
ſchmal und unregelmaͤßig, die Forts ſelbſt dehnten ſi ch in 
einer langen, unzuſammenhaͤngenden Linie aus, und ihre Er⸗ 
bauer verriethen wenig Kenntniß von den wahren Grund: 
fügen des Feftungsbaues. Das Mauerwerk ift größtentheils 
fchleht, und befteht aus kleinen, übel zufammengefügten 
Steinbloͤcken. Unter den vorzüglichften noch übrig geblies 
benen Caftellen find jene von Murviedro und Kativa, nahe 
bei Valencia, Kizona bei Alicante, Almeria, Malaga, Zas 
hara, Jaen und einige andere, außer den Mauern von Gra⸗ 
nada, Sevilla, Cordova, Dalencia und folhen Städten, 
wovon einige Theile ganz geblieben, und andere verändert 
und mobdernifict wurden. Es läßt ſich nicht behaupten, daf 
von der manrifchen zu der gothifchen Architektur, welche 
ihr chronologiſch folgte, ein directer Uebergang ftatt findet. 
In der That beftanden beide neben einander; denn nachdem 
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die Wogen der moslemitifchen Eroberung von den Bergen 
Afturiens und von ben Pyrenden zurücgebrängt worden 
waren — ein Ereigniß, weldes eintrat, bevor noch die Mau— 
ven Zeit hatten, in dem Innern Vieles zu verändern, und 
als fie noch im ruhigen, ungeftörten Befis von dem Süden 
waren — murden einige ber großen gothiſchen Kathedralen 
begonnen. Gleichwohl geſchah nur ein geringer Fortſchritt; 
bie inneren Zwiſtigkeiten und aͤußeren Kriege, welche Spanien 
fo wie alle übrigen Theile Europa's einige“ Menſche naiter 
hindurch verwüfteten, hemmten die Fortfchritte in den Kin: 
ſten des Friedens. Aus dieſer fruͤheſten Periode gibt & 
einige Caſtelle und Theile von Kirchen in dem nordlichen 
Spanien, welche man fuͤr Proben von der alten ſpaniſchen 
Architektut ausgibt; allein ich kenne Feine derſelben, und fl 
find von wenig Intereſſe, da man nicht verfucht hat, einen 
Uebergang von ihnen zur folgenden oder gothiſchen Epoche 
herzuftellen, und fie. dienen mehr als Studien für den An⸗ 
tiquar als für den Architeften. Cs ift nicht ganz Mar, 
wem man den Plan, die gothiſche Architektur zu verbannen 
und an ihre Stelle den italieniſchen oder gothiſch⸗ ⸗rdmiſchen 
Siyi des Cinque Cento zu ſetzen, zuſchreiben ſoll. Er wat 
eine Folge der mit Italien jur Zeit Karls V eröffiteten 
Verbindung, und die hauptſaͤchlichſten Fahrer in dieſer Re⸗ 
volution waren Juan de Toledo und Herrera, ſein Schüler, 
Diego de Siloe, der Architekt der Kathedralen von Granada 
und Malaga, der ältere Valdelvira, der, fo weit ſich ſchlie⸗ 
Ben läßt, jene von Jaen erbaute, und Machuca, der den 
modernen Palaft der Alhambra aufführte. Obwohl der 
gothiſche oder halbgothiſche Geſchinack zu dieſer Zeit noch 
theilweiſe herrſchte, fo hoͤrte er doch Bald auf, und faſt 
alles wurde in dem neuen Style erbaut. Die Kathedralen 
von Granada, Malaga und Jaen und die Hoſpitalscapelle 
de la Sangre zu Sevilla ſind in einem Uebergangsſtyle 
zwiſchen dem gothiſchen und italieniſchen, das Escurial und 
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die Kathedrale von: Valladolid, ,. der Alcazar von, Toledo, der 
neue: Palaſt der Alhambra, die. Lonja von Sevilla und ei: 
nige Klöfter: in; verfchiedenen Theilen find. die fchönften Pros 
ben: davon, daß diefe Revolution vollbracht und der go= 
thiſche Geſchmack für. immer. verfehwunden war. 

Die große: Zeit der: claſſiſchen fganifchen Architektur war 
in ber erſten Hälfte des ſechs zehnten Jahrhunderts, und fie 
wurde von Philipp II auf. geſchickte Weife beguͤnſtigt. Nach 
dem Tode dieſes Monarchen trat ein Verfall ein, welcher bis 
zu dem: Ende: des: ſiebzehnten Jahrhunderts fortging, wo er 
feinen Hoͤhepunkt erweicht haste, in welchem. Zuftande er mit 
geringer Ausnahme bis zur Errichtung dev Akademie verblieb; 
Ventura Rodriguez und fein Zögling Villanueva, einige Ita⸗ 
kiener: und Andere qus der Zeit Karls III und IV verbannten 
dieſen ſchlechten Styl und führten eine gute, correcte Zeich: 
nung: ein, bie man bis im diefe Periode herab beibehielt. 
Vor kurzem if ein Werk erfchienen, welches lange Zeit ein 
Beduͤrfniß war, ein Wegweiſer zur fpanifchen Architektur.“ 
Es wurde urſpruͤnglich von Senior Llaguno begonnen, deſſen 
Arbeit nicht veröffentlicht wurde; fie gerieth in die Hände von 
Cean Bermudez, welcher vor Veröffentlichung feines Werkes 
ſtarb, und fpdter erfchien es als ein nachgelaflenes Werk def: 
ſelben. Ich Habe die Angaben und Autoritäten aus dieſem 
Buche, welches erft nach der Aufzeichnung des größten Theils 
diefer Bemerkungen zu meiner Kenntniß gelangte, benußt; 
aber es finden fich darin viele Fehler, wovon einige berichtigt 
werden follen, und Austaffungen, die von einer Sammlung 
der Art unzertrennlich find. Wir wollen die verfchiedenen 
Epochen der modernen Architektur zu bezeichnen verfuchen; fie 
umfaſſen die gothifche, den Webergang vom gothifchen zum 
elaffishen, den claffiihen oder griechifeh römifchen Styl, den 
Verfall und die Ausartung deflelben, und feine Wiedererwes 
"dung duch eine Modification derfelben Zeichnenfhule in 
dem letzten Jahrhundert, welche noch immer fortdauert. 
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Es foll diejes mit der möglichften Kürze gefchehen, um nicht 
den Lefer durch die Details der Meffungen und der Kritit zu 
ermüden; die beigebrachten Belege, wovon der Verfaſſer alle 
unterfuchte hat, werden hinreihen, einen Maßſtab aufju: 
ftellen, nad) dem die andern Gebäude leicht beurtheilt werden 
tönnen. Bevor wir zu den Kathedralen übergehen, muß die 
Bemerkung voranftehen, daß durch diefe prachtoollen Bau: 
werke in ganz Spanien eine faft allgemeine Anordnung herrſcht. 
Der Hauptaltar ſteht faft überall allein und äftlich von dem 
Erucero (Kreuzgang). Da, wo fünf Chorgänge find, find 
die beiden mittleren manchmal verbunden und bilden die fos 
genannten Colfaterales, welche den Hauptaltar flankiren. 
Der Thor, wo die Stiftöherren und Chorfänger füch verſam⸗ 
meln, liegt auf der entgegengefeßten Seite des Erucero: und 
ift gleichfalls getrennt. Diefe beiden Theile, der Chor und 
Hochaltar, ftehen faft immer durch einen niedrigen vergitter⸗ 
ten Sang in Verbindung, damit die Stiftöherren während 
ber Feier ihrer Ceremonien ungeſtoͤrt find. - Die übrigen 
Theile der Kicche, mit Ausnahme einiger Privarcapellen, die 
nur zu gewiſſen Zeiten zugänglich find, ftehen dem Publicum 
zu allen Stunden offen. Der Chor ift derjenige Theil in die: 
fen Gebäuden, welcher im Allgemeinen der Kritik die meiften 
Blößen zeigt. Die Stiftsherren waren faft immer zu feht 
auf ihre eigene Bequemlichkeit bedacht, und haben öfters die 
Schönheit des Gebäudes diefem Wunfche zum Opfer gebradit. 
Es gibt kaum einen einzigen, der nicht durch überfadene Zier: 
rathen und unpafiende, unfdrmliche Abweichungen von der 
Einfachheit der Zeichnung der Kirche felbft verunftaltet wäre. 
Diefes find im Allgemeinen neuere Zufäße; allein der Be 
munderer der Kunft muß forgfältig diefe Orte außen und innen 
unterfuchen, denn in ihnen finden fich die Foftbarften Proben 
der fpanifhen Schulen in Bekleidungen, Bildhanereien und 
andern Zweigen. Der Trascoro ift die Hinter oder Außen⸗ 
ſeite des Chors. Die Rejas, oder Thore von Erz oder Eifen, und 
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die Gitter, welche die Chöre, Altäre und Kapellen einfchließen, 
find in vielen Fällen von auferordentlicher und eigenthümlicher 
Schönheit. In der großen Kunftperiode bildeten diefe Ar⸗ 
beiten einen eigenen, felbftftändigen Zweig, und die Rejeros 
nehmen mit Recht in der Lifte ausgezeichneter Künftler eine 
Stelle ein. Unter den berühmteften war Billalpando, Do= 
mingo de Ceſpedes und Arenas von Cuenca. Dieſe Rejas 
(Gitter) find aus Erz oder Eifen gearbeitet und mit Figuren 
nach den fchönften Zeichnungen geſchmuͤckt. Die Sacrifteien 
find in den großen Kathedraien fehr zahlreich. Nebſt der all⸗ 
gemeinen oder Hauptfacriftei für den gewöhnlichen Dienft der 
Kirche haben viele der größern Capellen ihre eigenen, die in 
der Regel von hinten mit ihren Altären in Verbindung ftehen. 
Der Sagrario. oder diejenige Sapelle, wo das Sacrament 
gereicht und die Hoftie aufbewahrt wird, ift in vielen der 
größern Kathedralen ein getrenntes Gebäude, das mit der 
Kirche in Verbindung fteht, fo zwar, daß die doppelten kirch⸗ 
lichen Werrichtungen fich nicht gegenfeitig ſtoͤren, und diejeni- 
gen, welche mit diefer feierlichen Handlung befchäftigt find, 
durch die Bewegung in: dem befuchteren Theile der Kirche nicht 
in Anfpruch genommen werden. Sn einigen Fällen dient 
diefer Sagrario zur Pfarrkirche, wo diefer Dienft mit der 
Kathedrale verbunden ift, und wo dann bie nothiwendigen 
firchlihen Teremonien, getrennt von den Zeierlichkeiten des 
Capitels, verrichtet werden. 

Das Wort retablo (architektoniſche Verzierung der Als 
täre) muß häufig gebraucht werden, da wir fein ganz ihm 
entfprechendes befißen; es bedeutet die ganze Ausſchmuͤckung, 
welche den einem Altar eingerdumten Platz ausfüllt, der 
in den fpanifchen Kirchen Häufig aus drei und fogar vier 
Reihen von Architeftur über einander befteht, welche. mit 
Saͤulen, Gebaͤlk u. dgl. verfehen, und mit Statuen, Reliefs und 
Gemälden verziert find; einige der fchönften Arbeiten finden 
fih an bdiefen Orten. Die. Euftodias oder Silbergefchirre 
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in den erften Kathedralen und ſelbſt in den Collegiatas, die‘ 
zwiſchen erſteren und den Paroquuias ¶ Pfarrkirchen) ſtehen⸗ 
find außerordentlich ſchoͤn, md in manchen Fällen unſchaͤtz⸗ 
hare Kunſtwerke. Dieſes bildete einen getrennten KRunfis 
zweig, und bie vorzuͤglichſten Meifter, welche das Land 
mit ihren Erzeugniſſen bereichert Haben, fiid aufgezaͤhlt; 
die erſten find die Arfe, gebürtig ans Leon, und: die Bes 
cerril von’ Cuenca. Diefe Cuſtodias wurden größtentheils 
in dern Freiheitskriege verſchont, mehr wegen des Anfehens 
der Geiftfichen und der Furcht vor ihrem Einfluffe: auf 
das Wolf, als aus irgend einem andern - Grunde, Die 
feinften Glaͤſer ſcheinen aus den Niederlanden/ dem allge⸗ 
meinen Märkte, gekommen zw ſeyn, denen: bie meiſten der 
Zeichnungen von den Beften Fenftern angehören; aber in 
feßter Zeit gab es einige gute einheimifche Künftfer, und 
diefe Kirchen ſtehen jegt Hinter den andern binfichtlich dieſer 
fhönen Arbeiten nicht zurück, 
Die Kathedrale von Leon ift eine der fruͤheſten und 
beſten Proben von dem reinen gothiſchen Style in Spanien. 
Sie rührt aus dem eilften Jahrhundert, und hat Aehnlich⸗ 
feit mit einigen von unfern eigenen. Bauwerken aus dieſet 
Periode; fie enthaͤlt drei Schiffe und iſt unverhaͤltnißmaͤßig 
ſchmal; die Wolbungen haben beinahe die Form von jener 
von Salisbury, jedoch find fie etwas enger; die Senfter 
beftehen faft alle aus gemaltem Glaſe, bie Säutenhallen 
find mehr modern, und das Augenwert, das in Spanien 
ſehr gerähmt wird, würde in Frankreich oder England nicht 
fo hoch geichägt werden. Die Sacrriſtei der Chorherren if 
von dem Uebrigen verfchieden und mehr modern; fie enthält 
hewundernswuͤrdige Proben von gemaltem Glaſe mit flämi- 
fcher Zeichnung. Dieſes fchöne Gebäude iſt durch einen 
modernen Barbarism, Transparente genannt, verunftaltet, 
diefes iſt nämlich eine myſtiſche Darſtellung der auf dem 
Hauptaltare ſtrahlenden Sonne durch eine armſelige Bor 
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richtung zu’ dieſem Zwecke, welche die Stelle des urſprung⸗ 
lichen gothiſchen Retablo eingenommen Hat, Der Trascoro 
iſt von Alabaſter, und ich’ fand weder bemerkenswerthe 
Bildhauereien noch Gemälde in dieſem ſchoͤnen Gebaͤude. 
Der Architekt iſt unbekannt, doch ſcheint die Annahme ſehr 
wohl begruͤndet, daß er aus dem nördlichen Europa iſt. 
Die Kathedrale von Cuenca murde gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts, unmittelbar nach der Wieder: 
eroberung der Stade durch die Spanier angefangen, und 
nimmt wahrſcheinlich die Stelle der großen Mofchee ein. 
Ah dieſem merkwuͤrdigen Gebaͤude kann man zwei Theile 
ober Pläne unterſcheiden; jenen zſtlich vom Crucero/ der 
die ältere und‘ ohne Zweifel die urſpruͤngliche Zeichnung iſt; 
in diefern find fünf Schiffe mit einem cirkelfoͤrmigen Ende 
rings um den großen Altar. Einige der Bogen, die diefen 
Theil tragen, bilden einen deutlichen und beffimmten Uebergang 
von dem mautifchen zum gothiſchen Style. Sie laufen 
nit von geometriſchen Stügpunkten aus, fondern von ber 
äußern Ecke eines fühnen Carnießes, welches beträchtlich über 
die Capitaͤler der untern Säulen hinausragt. Die Bogen 
find Kreisausfchnitte und gleichen in der Form den arabifchen. 
Der Bogen, weicher den Eingang des großen Schiffes bis 
him Hochaltare bildet, wo eigentlich der Crucero ſich befin⸗ 
det, iſt noch mehr im mauriſchen Charakter; er iſt ſehr Hoch 
und kuͤhn, und ruht auf einem regelmaͤßigen Saͤulenſtuhl oder 
einer Vorſprung wie ein Plankenkopf auf die Seitenwand 
geſtuͤtzt; ganz nach dem Princip, worauf die mauriſchen 
Bogen beruhen, und hat keine Saͤulen oder Pfeiler, um ſie 
von unten zu tragen. Das untere oder weſtliche Ende der 
Kirche weicht davon dB; Die Bogenform iſt wegen des Eben⸗ 


maiaßes beibehalten, allein das Princip geändert. Die Bogen 


nehmen tie im gewöhntichen gothifchen Styl, oder doch bei- 
nahe ſo, von den Knäufen der Saͤulen ihren Ausgang, und 
es iſt ſehr wahrfcheintih, daß Künfteichter die nicht geome⸗ 
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teifche Zeichnung des erften Planes bemerklic gemacht haben. 
Sie ift durch moderne Aenderungen verunziert, enthält aber 
unſchaͤtzbare Kunſtreichthuͤmer aus allen Zweigen. -Sie tft 
ſchwarz und weiß bemalt, um Pifa und Siena nachzuahmen. 
Die Stiftsherren haben durch Erbauung eines Chords, eines 
armfeligen neueren Machwerks, der bis über den mittleren 
Flügel hinausragt, das Gebäude auf eine empörende Art ver: 
unftaltet, um fo unverzeihlicher,, da fie fehr reich find. 
Die Fagade gegen die Plaza, welche modern ift, if 
fchlecht und ſtimmt mit dem Innern nicht zufammen; die Sei⸗ 
tengebäude find fchön; es findet fich hier eine fchöne Sala de 
Eabildo, ein Kreuzgang aus der guten Zeit; die Zwiſchen⸗ 
räume find jetzt ausgefüllt und: eine Herrliche Kapelle der 
Mendozas, in der Weife bes Michel Angelo gezeichnet, oͤff⸗ 
net ſich aus denfelben. Die Familie Albornozes befigt eine 
duch ein Gitter von der übrigen Kirche getrennte Capelle. 
Der Cabildo öffnete diefelbe, da fie. auf eine nachtheilige und 
zwecklofe Weife die Verbindung hindert; allein fie wurden 
durch das Geſetz genäthigt, fie wieder zu fchließen und mit der 
Familte den alten Vertrag zu. halten. Der. prachtvolle Bo: 
gen des aus der Kirche führenden Säulenganges gehört der 
großen Kunftepoche an. Der Name des Architekten ift uns 
befannt; wahrfcheinlich war er ein Maure aus Valencia, da 
viele aus ihnen als Architekten nach der Eroberung a Pro⸗ 
vinzen verwendet wurden. 

Die Kathedrale von Taragona iſt von etwas juͤnge⸗ 
rem Datum, ein ſchwerfaͤlliges Gebaͤude, mit plumpen Pfei⸗ 
lern (pilones), die wie in der ſpaͤter in Granada eingefuͤhr⸗ 
ten Weife vorn und hinten Halbfäulen haben. 

Das ſchoͤnſte Mufter der leichten gothifchen Bau⸗ 
kunſt wahrfcheinlich in ganz Spanien ift die Kathedrale von 
Barcelona, welche etwas fpäter begonnen wurde. Der 
Entwurf gleicht. den beften in Frankreich oder England, und 
bie Saͤulenhallen find von gleicher Schönheit. Die Kirche 
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vorn Santa Maria de la Mar ift in demfelben Style; beide 
find wahrfcheinfih von Jayme Fabra, einem Catalonier. 
Man hat Grund anzunehmen, daß die gothifhe Baukunſt 
durch die Normannen nach Tatalonien gebracht wurde. In 
diefer Provinz ift fie allgemein, und die Pfarrkirchen liefern 
herrliche Proben davon, 

Die Kathedrale von Burgos ift in dem Innern ſchwer⸗ 
fällig Towohl wegen des maffiven Gitters (reja), ald auch we⸗ 
gen der Art, wie der Chor abgefchloffen ift. Weber dem Cru⸗ 
cero iſt ein achtediger Thurm von großer Schönheit, von 
neuerer Structur; die Seitenhallen und die weftliche Façade, 
von zwei pyramidalen Spisthürmen überragt, find vorsreffs 
lich. Sie wurde im Jahre 1221 begonnen. 

Die Kirche von Toledo ift von demfelben Jahre, aber 
von weit befferer Zeichnung: der urfprüngliche Plan ift pracht⸗ 
voll, aber durch neuere Zufäge uͤberladen und entftellt, wor⸗ 
unter ein abfcheuliches Transparente, in dem Style jenes von 
Leon, dem es voranging, und das es an Koftbarkeit und 
Ertravaganz uͤbertrifft. Die Pfeiler find [hwerfällig, und die 
Säulen ftehen einzeln und ganz abgefondert, nicht traubens 
meife wie gemöhntich in dem gothifchen Style. Der Kreuz: 
gang ift kuͤhn und erhaben, von neuerem Datum als die 
Kirche. Die Kathedrate von Valencia, eine der ſchlech— 
teften von allen, verdient wenig Aufmerkſamkeit; fie iſt go⸗ 
thiſch, fehlecht proportionirt und durch neuere Zufäge verun⸗ 
ziert. Sie ift vom Jahre 1262. ‘ 

Die Kathedrale von Sevilla ift von 1400. Nur noch 
ein Theil von der Mauer der Mofchee, an deren Stelle fie 
trat, findet fih in dem Hauptſchiffe der Kirche, die wahr: 
fcheinlich vor der Eroberung der Moslemiten eine chriftliche 
Kirche war; fie hat 5 Schiffe und feine Kuppel oder mittieren 
Thurm, indem die Fundamente nicht im Stande waren, eis 
nen Thurm, der erbaut wurde, aber bald wieder zufammen: 
ftürzte, zu tragen. Diefes prachtvolle Gebäude hat einige | 
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‚eigenthämliche Eigenschaften. Die Breite it im Verhaͤltniſſe 
„zur. Länge ſehr bedeutend, da es, beinahe ein Viereck bilder; 
‚die Seitenſchiffe find einander alle gleich und, haben mit dem 
„mittleren faft gleiche Höhe. Die Capitaͤler der Saͤulen haben 
durch das Ganze gleiche Höhe, und die Pfeiler find von gleis 
hen Abftand untereinander. Aus biefer: Anordnung, rührt 
jene. unvergleichlihe Wirkung in. diefer Kirche ‚her, _ welche 
darum gebaut. zu. feyn fcheint, um den Beweis zu liefern, 
‚daß die der. gothifhen Säufenordnung gewöhnlich beigelegten 
Mängel ihr nicht weſentlich find, fondern. leicht befeitigt 
‚werden koͤnnen. ‚Wegen biefes. Planes und wegen der großen 
Solidirät der Pfeiler. hat das, Aeußere nicht, die verbindenden 
Bogenwölbungen und, Strebepfeiler,, welche, die inneren Theile 
des Gebäudes fügen und in den meiften unferer, Kathedralen, 
3. B. dem Weftminfter, den, Mangel an innerer Stärke erfeßen, 
und dieſen Gebäuden einen befonderen, Charakter ertheilen. 
Die Details gleihen an Schönheit nicht jenen von vielen un- 
ferer Kirchen, oder denen von Frankreich, und die einzelnen 
Theile find fehr fchwerfällig; allein der Totaleffect wiegt reich⸗ 
lich diefe Mängel auf. Das Aeußere wurde niemals vollendet, 
und man muß bedauern, daß bedeutende Summen für ſchlechte 
und unnoͤthige Arbeit im Innern verſchwendet wurden, weſche 
weit beſſer zu dieſem Zwecke verwendet worden waͤren. 

Aus den oben erwaͤhnten Urſachen ſieht die Außenſeite 
in einiger Entfernung wie ein Gebaͤude in einem andern Style 
aus. Bald nachdem das Innere eingeſchloſſen war, erhielt 
der Cabildo den Auftrag, zu Ehren St. Ferdinands, des 
Befreiers der Stadt, aus den. Händen der Mauren, am oͤſt⸗ 
lichen Ende eine. prachtvolle Capelle erbauen zu laffen. . Der 
Plan des Martin de. Gainza wurde angenommen, aber er 
ſtarb vor, der- Ausführung. Gluͤcklicherweiſe beſaßen die 
Architekten diefer Zeit hinlaͤngliche Geſchicklichkeit, um, einen 
‚andern Styl anzunehmen, ohne die bei folhen Verſuchen ges 
woͤhnlich eintvetende, Diffonanz des Effertes zu erzeugen, und 
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es ſteht bis zu einem gewiſſen Grade mit. dem Uebrigen in Eins 
Hang. Die: große Sacriftei wurde um diefelbe Zeit nach einem 
Plane von: Niafio erbaut und iſt „gleichfalls prachtvoll, aber 
:fie ſtimmt nicht fo gut mit dem Hauptgebaͤude und iſt zu fehr 
mit Zierrathen überladen. Die Sala: Eapitular, gleichfalls ein 
Werk von Riaũmo, tft in einem beſſern Style; fie ift von ovaler 
Form, in fehönen Verhaͤltniſſen und mit einfachen Zierrathen, 
‚ganz. undhnlich dem Style der. Sacriftel, welcher in Spanien 
plateresco oder der, Silberfchmiedsftyl heißt, ‚wegen feiner 
Aehnlichkeit mit den Eleinlichen, überladenen Arbeiten in den 
‚Zeichnungen diefer Künftler. Die Lapelle der Antigua, mo 
ſich die Mauer: befindet, die.man für einen Theil der Mofchee 
‚ausgibt,‘ ift von neuerer Architektur und ganz unzufammen- 
ftimmend. Das Schlimmfte vom Ganzen iſt indeflen der 
Sagrario, der außerhalb liegt, aber durch ein Thor mit ber 
Kathedrale verbunden ift. Er ift in einem fchlechten, ‚neueren 
Style und ſtimmt in nichts mit dem Hauptgebaͤude überein. 
Einige Proben aus der fchlechten Zeit liefern die Tapellen an 
dem weftlichen Ende der. Kirche, welche leicht entfernt werden 
könnten. Der Trascoro iſt durch eine koftbare und ſchoͤne archi⸗ 
tektoniſche Fronte von dem rothen Marmor aus Morton, mit 
einigen fehlechten Holzſiguren darüber, die man befeitigen follte, 
verunftaltet. Der Name des Architekten von diefem edlen 
Gebaͤude iſt unbekannt, indem ev nebft dem ‘Plane bei dem 
Brande des alten: Palaftes, von Madrid 1734, wo er nebft 
vielen andern. von Philipp II niedergelegt worden war, un= 
tergegangen iſt. Der Patio de los Naranjos (Domeran: 
. zenhof),: früher dev. Hof der Mofchee, wurde erhalten, aber 
durch Mederungen und unpafiende ‚Reparaturen jeder. Art 
verunſtaltet. Die Giralda oder das viereckige Minaret der 
Moſchee, das Wert von Guever „ dem mauriſchen Erfinder 
der Algebra. und. eines ‚edlen. Styls wurde für zu niedrig 
gehalten und ein Auffag von 100 Fuß . Hinzugefügt. 
Gluͤcklicherweiſe fand ſich ein ‚Künftler, German Ruiz, der, 
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ohne das urfprängliche Gebäude zu entftellen, dieſe Arbeit 
auszuführen im Stande war, aber es ift zu bedauern, daß 
man daffelbe nicht unverändert ließ. Auffallend ift bei der 
Siralda das ungemein Niedere von Thor und Eingang. Die 
Urfache davon mag die Furcht geweſen feyn, daß Thiere 
hineingeführt werden möchten, welche bei der fhiefen 
Flaͤche, die hinaufführe, leicht bis auf den Gipfel gelangen 
fonnten, und wodurch ein Gebäude verunreinigt worden 
wäre, auf das fie fo große Wichtigkeit legten, daß fie, als 
‚die Webergabe der Stadt unvermeidlich war, es zu demo- 
firen befchloffen, wovon fie nur durch die Drohung eines 
allgemeinen Blutbades, im Falle fie dießthun würden, zus 
rücfgehalten murden. Die Kathedrale zu Oviedo ift eine 
der zierlichften von allen; fie ift in dem Style jener von 
Toledo, aber etwas Kleiner. Ein fchöner, unvollendeter 
Thurm erhebt fi darüber, und an dem weftlichen Ende be⸗ 
findet fich ein fehr fchönes, offenes Portal. 

Die Veränderungen in der Mofchee von Eordova, 
welche fo ſehr zu beklagen find, fanden in diefer Periode ftatt. 
Der Chor war, fd viel ich weiß, von Fernan Ruiz, er ift 
gothifch und fteht weniger, ald man erwarten follte, mit dies 
fem merkwürdigen Monumente in Widerfpruh. Der Thurm, 
welcher den Eingang zu dem Patio der Mofchee bildete und 
wovon die ehernen Thore noch übrig find, iſt durch einen 
neueren Zuſatz überbaut, in demſelben Styl, wie jener der 
Siralda von Sevilla, ich glaube von demfelben Künftler, von 
dem der Chor herrührt. 

Die Kathedrale zu Segovia gehört zu den. fpäteften 
Denkmalen der gothifchen Baukunſt; fie ift von 1522, eben - 
als die Veränderung des Styles Plag griff; fie iſt einftatt- 
liches Gebäude, aber etwas fchwerfälliger als die Übrigen und 
in einem Style, den die fpanifchen — den mitt⸗ 
leren gothiſchen nennen. 

Der Seu in Zaragoza iſt aus derſelben Periode und 
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ift niedrig und [hwerfällig; er hat fünf Schiffe und Aber dem 
Erucero ift ein leichter, sierlicher Thurm. 


Die Kathedrale von Pampelona iſt klein, aber leicht 
und zierlich. Eine vortreffliche Fagade, deren Styl aber zu 
dem Ganzen nicht paßt, wurde im legten Jahrhundert nach 
einer Zeihnung von Rodriguez erbaut; eben fo machte man 
während meines Aufenthaltes dafeldft Anftalten, den Trascoro 
auf ähnliche Art zu verungieren. Unter den übrigen gothi= 
fhen Kirchen mögen jene von San Juan de los Neyes zu 
Toledo Erwähnung finden; ein leichtes, zierliches Gebäude, 
das in dem Freiheitskriege fehr gelitten hat. Die prachtvolle 
Kirhe-der Benedictiner zu Valladolid von 1800 gehört auch 
zu den beften Exemplaren. Diele gothifhe Kirchen find in 
neuerer Zeit dadurd) entftellt worden, daß man fie immer, um 
den claffishen Styl nachzuahmen, überkleidete, was ihre Ver: 
hältniffe nicht erlauben; die fchlechte Wirkung wurde noch da⸗ 
durch vergrößert, daß man die Spigbägen über den Pfei⸗ 
fern und andere Zierrathen erblickte, die im Allgemeinen im 
ſchlechteſten Style ſind. 


Auf den gothiſchen Styl, welcher die erſte Epoche der 
neueren ſpaniſchen Architektur bildet, folgte der claſſiſche oder 
der Styl von Karl V und Philipp IT, der ſich nach jenem 
‘des cinque cento oder des Bramante, Buonarotti und der 
großen Italiener diefer Zeit gebildet hatte. Indeſſen gibt es 
‚noch einen Uebergangsſtyl, welcher ausfuͤhrlicher bezeichnet 
werden ſoll, da er dem Lande eigenthuͤmlich angehoͤrt, und ſo 
viel ich weiß, weder von einem einheimiſchen, noch von aus⸗ 
laͤndiſchen Schriftſtellern dieſes Fachs beſprochen worden iſt. 
Es iſt ein Verſuch, die griechiſche Zeichnung und Details auf 
Gebaͤude anzuwenden, die in gothiſcher Form und Verhaͤlt⸗ 
niffen angelegt find. Das vorzüglichfte Muſter davon tft die 
Kathedrale von Granada, deren Befchreibung in dem Werte 
von Llaguno fo ungenau angegeben ift, daß es fih nur dadurd 
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erklären läßt, daß fie mach einer Zeichnung gemacht wurde, 
welche urfprünglich dafür entmorfen, aber nicht ausgeführt 
ward, und daß der Verfertiger felöft das wirkliche Gebäude 
nie gefehen hat. Diefes prachtuolle Gebäude, das in einigen 
Aücfihten zunaͤchſt der St. Peterskirche geftellt wurde, be: 
ſteht aus fünf Schiffen; die Pfeiler, welche fie tragen, be: 
ftehen ein jeder aus fünf korinthiſchen Saͤulen, die auf ſehr 
hohen Fußgeſtellen ſtehen, woruͤber ſich ein erhabenes, mit 
einem Dache verfehenes Stodwert (attic groin) erhebt, das 
nach gothifcher Weife mit Rippen verfehen ift. Die Säufen ſtehen 
mit dem Ruͤcken gegen einander und auf jeder Seite des Pfei⸗ 
lers, indem die Ecken mit gebrochenen winkelfoͤrmigen Fragmen⸗ 
ten ausgefuͤllt ſind, um einander zu entſprechen. Die Saͤulen 
und Gebaͤlke ſind alle von faſt gleicher Hoͤhe, in der Weiſe 
wie zu Sevilla, und der mittlere Flügel hat eine den Seiten: 
flügeln entfprechende Höhe, genau nach der in jenem gothi⸗ 
ſchen Gebaͤude befolgten Methode. Der Chor iſt auf dem 
gewoͤhnlichen Platze unterhalb dem Crucero erbaut; es erhebt 
fi feine Kuppel darüber. Der Hochaltar ſteht abgeſondert, 
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Altar iſt unter ein zehneckiges Gebaͤude geſtellt, ſ7 
Seiten zugebaut, die andern drei aber offen ſind und die 
Verbindung mit dem großen Flügel bilden, wovon er der 
Schluß if. Diefes Vieleck iſt bis zu einer beträchtlichen Höhe 
. geführt und endigt in eine Kuppel, genau in der, Weife, menn 
auch nicht in ben Verhältnifien von vielen der in Rom noch 
fiehenden Gebäude. Da die Höhe dieſer Kuppel weit: bedeu⸗ 
tender tft als jene des Flügels, ſo wuͤrde das Dad). des letztern 
die Ausſicht gehemmt haben, welchem Uehelſtande zum Theil 
durch einen Bogen. von befonderer Tonftruction, die von ben 
Künftiern fehr bewundert wurde, abgeholfen ift. Die Höhe 
bes mittlern Flügels beträgt, wie mir erzählt wurde, 69 Va 
vad (493 Fuß), Die der Kuppel über dem großen Altar 
81 Waras (220 Buß). Dieſe Angaben -entfprechen bei⸗ 
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(äufig dem, wie id) die ‚Höhe ſelbſt vorher angefchlagen habe, 
ohne jedod) eine genaue Beſtimmung zu enthalten. Diefes iſt 
der Plan des Gebäudes, wozu die Idee ohne Zweifel von 
jenem in Sevilla genommen war, wovon es gleichjam eine 
Abſchrift if. Es mag ein mißgluͤckter Verſuch ſeyn, da in 
einigen Beziehungen die Schwierigkeiten fait unüberfteiglich 
fü ind. Die Säulen find einander zu nahe gerückt, die Oeff⸗ 
nungen in den Flaͤgeln zerſtoͤren die Harmonie, und die Ver⸗ 
haͤltniſſe ſind ſchlecht, indem das Ganze zu enge iſt; allein 
das Ergebniß diefes DVerfuches war eine prachtvolle Kirche, 
die ihres. Nufes wohl würdig ift. Um die Wirkung zu beur- 
theilen, iſt der befte Anblick von den Galerien, ruͤckwaͤrts vom 
Hochaltar, mo die Gemälde von Cano und Bocanegra find. 
Hinter dem Shore befindet fich eine Decke (sereen) mit Säulen, 
von welchen man glaubte, daß fie urjprünglich dazu gehören, 
aber im Allgemeinen ift diefes edle Gebäude von den Neneren 
wenig verunftaltet worden. Der Sagrario, welcher davan 
ftößt, ift ein Achte, und von feltener Schönheit, ſowohl 
im Ganzen als im Einzelnen. Ich konnte nicht erfahren, 
ob er von demfelben Architekte herruͤhrt, aber es fcheint fein 
Grund vorhanden, daran zu zweifeln, obfchon der Styl 
etwas von dem übrigen Gebäude abweicht. Die Eapelle der 
Könige, wo Ferdinand und Sfabella begraben liegen, iſt g0s 
thiſch, und ohne Zweifel war die ganze Kirche urfprüngs 
lich in diefem Style gedaht. Der Erbauer derfelben war 
Diego de Site, Sohn eines Künftlers aus Burgos, der 
niemals Spanien verlafien zu haben fcheint; er wird noch 
unter den Bildhauern einen Plas erhalten, in welchem 
Sunftzweige er eben fo ausgezeichnet war; auch mar er bes 
ruͤhmt wegen feiner Fertigkeit im Ausfchneiden von gothiſchen 
Drnamenten. 

Die Kathedrale von Malaga if, wie man allgemein 
annimmt, von demfelben Künftler, und faft nad) einem aͤhn⸗ 
lichen Plane; fie hat nur drei Schiffe, ift von kleineren Vers 
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haͤltniſſen und beſitzt nicht die erhoͤhte Capelle des Hochaltars. 
Auch das Dach iſt verſchieden, indem es nicht auf dieſelbe 
Weiſe mit Gurten verſehen iſt; es iſt mit Zierrathen aus- 
gefhmüct und zerfällt in eine Unzahl von Heinen cirkelför: 
migen Kuppeln, die etwas den fogenannten Ringelblumen: 
(marigold) $enftern in dem gothifchen Style gleichen, und 
befteht aus foliden Steinmaflen. Die Wirkung ift leichter 
als bei jener von Granada, und die neueren Zufäge find in 
einem guten Gefchmade gemacht, obwohl die Zeichnung mit 
dem urfprünglichen Gebäude nicht Üübereinftimmt. Die Sculp- 
tur in dem Chore ift ausgezeichnet. Hinter diefer Kathedrale 
befindet ſich ein gothifches Werk von fehr gutem Style, das 
wahrfcheinfich auch von Siloe herruͤhrt. Ein Theil der pracht⸗ 
vollen Kirche von St. Hieronymus zu Granada, wo Son: 
falvo de Cordova begraben liegt, war von demfelben großen 
Künftler, und diefes find alle die Werke, die ich von ihm 
fenne, oder von denen ich glaube, daß ſie als von ihm her: 
rührend befannt find, allein er führte die Aufficht und vers 
befferte verfchiedene andere Gebäude und Plane. 


Die Kathedrale von Jaen ift Seinaße nach demfelben 
Plane, wie jene von Malaga, aber fie hat eine Heine Kuppel. 
Sie fcheint nach den Zeichnungen des älteren Valdelvira zu 
feyn, der unter den Bildhauern erften Ranges einen Plag 
einnimmt. Die Sacriftei ift von bewunderungswüärdigen 

Proportionen und wird als eines der beften Werke in Spa=- 
nien betrachtet; fie iſt von einer reinen claffifchen Form. 
Das ungeheure Hoſpital de la Sangre zu Sevilla wurde nach 
einem Maßftabe begonnen, nad) dem Plane von Gainza 
vom Sjahre 1550, der es unmöglich machte, daß es je voll: 
endet würde. In einem der Patios oder großen vierecfigen 
Plaͤtze ift eine Capelle nad) einer Zeichnung erbaut, welche 
ganz von dem Hauptgebäude abweicht. Sie foll von Fernan 
Ruiz feyn und gleicht nad einem tleineren Maßſtabe der 
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Kathedrale von Granada. Sie iſt ſehr hoch und ſchmal, 
mit Einem Schiffe; hat Seitencapellen und joniſche Halb⸗ 
ſaͤulen, welche auf doriſchen Piedeſtals oder Vorſpruͤngen 
aus den Seitenmauern ruhen, die nicht bis zur Erde reichen. 
Das Dach iſt ſolid von Stein erbaut. Die Außenſeite iſt 
joniſch, von beſſerer Zeichnung als das Hauptgebaͤude des 
Spitals, und von Machuca bekanntlich verbeſſert. Die 
Hauptfaçade dieſer Capelle iſt von einem ganz verſchiedenen 
Style. Die Außenſeite des Eingangs zum Patio iſt gleich- 
falls von verfchiedenem Datum und Styl, nämlich von 1617, 
und wahrfcheiniich von Afenfio de Maeda; fie fteht dem 
übrigen nad), da fie aus der Zeit herrähre, mo die Kunft 
fchon in Verfall gefunten war, Diefes find alle die Gebäude, 
welche ich als ein Erzeugniß diefes Webergangs: oder halb 
gothifhen Styls kenne, welder bald der zweiten oder großen 
claffifhen Periode weichen mußte, und die dem cinque 
cento Italiens correjpondirt, worauf fie kurz folgte. 


Alhambra, 


Das Gebäude, das wahrfcheinlich den erften Rang, als 
das ältefte Werk nach dem italienifchen oder griechiſch-roͤmi— 
ihen Plan einnimmt, ift der Palaft Karls V in der Alham⸗ 
bra, das Wert Machuca's, von dem nichts bekannt ift, und 
deffen Namen durch den blofien Zufall, daß er in einem un- 
bedeutenden Gedichte diefer Periode erwähnt wird, der Ver— 
geſſenheit entriffen wurde. Ohne allen Zweifel muß er in 
Stalien fudirt haben, woher er die jonifche Säulenordnung 
nah Spanien verpflanzte. Der Palaft Hat eine jonifche 
Form auf einer rohen Unterlage; der Patio oder das 
innere Viereck fchließt eine cirkelfoͤrmige Fläche ein, aus: 
geſchmuͤckt in einem entfprechenden Style und von neuer und 
Ihöner Wirkung. Die Säulen der Hauptfacade find vein 
und correst. Jene auf der Seite, wo der Haupteingang ift, 
. Haben nur unvolllommene Eapitäler, ohne Zweifel, um fie 
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jenen auf der Hauptfronte unterzuordnen; diefes ſowohl als 
die Feftons um die Capitaͤler wären beſſer bei. Seite ges 
faffen worden. Diefes fchöne Gebäude wurde nie vollendet, 
und bleibt ein bloßes Gerippe; ein Theil davon wurde ale 
Pulvermagazin verwendet; es kann an Schönheit mil jeden 
Gebäude in Europa wetteifern. 





Die Fagade von der Capelle des Hoſpitals de. Ja Songre 
zu Sevilla gleicht ſo voͤllig der joniſchen Fronte dieſes Gebaͤu⸗ 
des, daß man durchaus nicht begreift, wie dieſes unbemerkt 
bleiben konnte, um fo mehr, als man wußte, daß dieſer 
Künftler dort verwendet wurde und nad Sevilla Reifen 
machte, um die Zeichnungen der übrigen Architekten in eben 
derfelben Capelle zu verbefiern. Der Styi an diefen beiden 
Gebäuden ift fo genau derſelbe, wie fih nur zwei Gemälde 
von Raphael, Domenichino, oder Murillo gleichen können. 
Es ift von allem, fey.es in Spanien oder außerhalb deſſeiben, 
ſo viel mir bekannt iſt, verſchieden. Um die Achnlichkeit mit 
der Alhambra volftändig zu machen, hat der Künftler mit 
ungemeinem Geſchick eine Arabesten- Verzierung auf. einem 
Sarkophag angebracht, welcher eine folche Stellung hat, daß 
er die Harmonie der übrigen Fronte nicht ftört. Es gibt 
keine andern Werke in Spanien, die von Machuca herruͤh⸗ 
ten, auch babe ich feines gefunden, mit Ausnahme diefes, 
welches ſelbſt nur muthmaßlich ihm zugefchrieben werden 
tönnte. Sein Nachfolger an der Alhambra war fein Sohn, 
von dem nicht bekannt ift, daß er irgend etwag ‚erbaut habe. 
Aus diefem Zeitraume ſtammt der Patio des Alcazar zu 
Sevilla, der auf Befehl Karls V erbaut wurde und wahre 
fcheintich von Luis de Vega herruͤhrt. Er hat doppelte Säu- 
Ienreihen und in feiner Zeichnung, herrfcht große Reinheit. 
Aus derfelben Epoche ift auch der Alaczar von Toledo, welcher 
nach dem Plane Luis de Vega und Covarrubias begonnen, 
aber fpäter geändert wurde. Es ift ein großes, hohes, vier 
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eckiges Gebaͤnde, ſolid und maffiw, aber der Zeichnung fehle 
es an Eleganz. Der Parts iſt gar und fcheint die Idee der 
Anlüge des neueren Palafies zu Madrid hervorgerufen zu 
haben; Der fchönfte Theil daran iſt der Treppe, weiche in 
Europa unaberteoffen daſteht, indent fie bei weiten jene von 
Caſerta an Einfachheit und Großartigkeit des Planes hinter 
ſich läßt. Sie ift das Werk Villalpando's, des beruhmten 
Bildhauers. Das Prineip hat mit jenem von dem koͤnig⸗ 
lichen Palafte zu Neapel Aehnlichkeit, welcher von Juan de 

Toledo herrährt, aber es befigt noch Vorzüge vor demfelben. 
Eine der Sagaden des Alcqzar wurde, von, Herrera vollendet, 
aber fie ift beſſer als die übrigen, Die Kirchen und Kreuz 
gänge von San Miguel de los Reyes, außerhalb Valencia, 
werden im Allgemeinen dem Covarrubiad zugefchrieben, ob⸗ 
wohl fie nach feinem Tode von anderen vollendet wurden; fie 
gehören zu. den fehönften Proben der Architektur aus dieſer 
Periode. Die prachtvolle gothifche Kirche der Benedictiner 
zu Valladolid Has einen leichten großartigen Portieus mit ei- 
nem ungehenren Balcon an dem weftlihen Eingange, der 
fpäter mehr in dem claſſiſchen Style erbaut, die Beftimmung 
hatte, mit dem Innern im Einflange zu fiehen. Es ſtoͤßt 
ein Theil des Klofters daran, mit einer guten Fagade ; innen 
findet fich ein herrlicher Kreuzgang mit dorifchen und jonifchen 
Halbſaͤulen. Diefes ganze zuletzt erwähnte Werk ift von Juan 
de Ribera Rada, in dem Style des Herrera, deflen Vorgaͤn⸗ 
ger er warz die Arcaden aber ſind, im Verhaͤltniſſe zu der 
Breite, hoͤher, als dieſer letztere Architekt ſie zu machen pflegte. 
Bartolomeo Buſtamante, welcher bloß ein Dilettant geweſen 

zu feyn ſcheint, erbaute das Hoſpital von Afuera zu Toledo 
| — um dieſe Zeit. Der Patio iſt prachtvoll und zerfällt 
durch eine ſtattliche Colonnade, weiche die Verbindung des Ger 
baͤudes mit feinen beiden Seiten herftellt, in zwei Theile. 
Diefe Gebäude, das in der Nähe von Valencia, zu Vallado⸗ 
lid und Toledo, find die Vorläufer des großen und foliden 
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Styles, Iwelcher die Periode; an die wir jeßt gefommen find, 
harakterifirt. Der Palaft von Granada ift leicht und zierlich, 
und fteht in diefer Beziehung allein. In dem foliden Style 
wurde die dorifche und jonifche Ordnung faft ausfchlieflich an= 
gewendet, die korinthifche fehr ſelten. Die dorifche ift natuͤr⸗ 
lich die der Italiener oder Römer, da feine andere zu dieſer 
Periode befannt war. 


Esceurial. 


Das Escurial wurde 1563 nach dem Entwurfe von Juan 
de Toledo, welcher einen großen Theil des Palaftes zu Neapel 
erbaute, begonnen. Diefes Gebäude, das zu den feltfamften 
Monumenten menfchliher Thorheit gehört, murde von einem 
Monarchen erbaut, der im Allgemeinen ein vortrefflicher Ken⸗ 
ner der Kunft, befonders aber dev Architektur war, woran 
er eine wahre Freude gehabt zu haben fcheint. Er war in der 
Anordnung ungemein oͤkonomiſch, indem er den unbedeutend- 
ften Einzelnheiten feine Aufmerkſamkeit fchenkte und. hatte ei⸗ 
nige Marimen, die Nachahmung verdienten. Im Allgemei- 
nen fing er damit an, den großen Künftlern, die er befchäf- 
tigte, eine fehr geringe Bezahlung auszuſetzen, welche er, fo 
wie er mit ihrer Arbeit zufrieden war, nad) und nad) ſtei⸗ 
gerte, doch niemals bis zu einer zu hohen Summe, und die 
meiften von ihnen ftarben arm. Die Bezahlung diefer großen 
Männer Fam in den meiften Fällen jener gleich, welche die 
Dedienten oder oberften Küchenmeifter ihrer Nachfolger in an= 
dern Ländernerhalten. Das Ganze wurde mit einer ähnlichen 
Sparſamkeit geführt, und die herrlichen Gebäude, die er den 
kommenden Jahrhunderten hinterließ, wurden vor der Erfin- 
dung des neuen Syſtems, verfchwenderifhen Aufwand und 
ſchlechten Geſchmack durch unmäßige Zahlungen zu ermuthigen, 
erbaut. Bevor irgend ein Werk in der großen Zeit der fpa= 
nifhen Acchiteftur befchloffen wurde, fo war es gebräuchlich, 
die beſten Künftler aus allen Theilen des Landes wie zu einem 
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Eongrefie zu verfammeln, und ihre Meinungen wurden dann, 
jede einzeln, geprüft, und diejenige, welche die gelungenfte 
fchien, angenommen. Das Edrurial koſtete weit weniger als 
St. Paul, obwohl es ganz aus Granit erbaut ift und diefe 
Kirche beinahe in einem der Patios defielben ftehen koͤnnte. 
Nach den noch jet darüber aufbewahrten Berichten betrus 
gen die Koften 600,000 Pfd. St., wozu man noch einige 
andere Ausgaben fügen muß, fo wie die für das Pantheon, 
das Werk von Erescenzi, einem Staliener, welches mehr mo- 
dern ift. Einige Theile davon find prachtvoll, befonders die 
Kirche, welche nur den Fehler hat, daß fie etwas zu ſchmal ift, 
einen Fehler, der noch durch ein ringsum laufendes, kuͤhnes 
und edles, aber unpaffendes Karnieß vermehrt wird. Diefer 
Mangel in dem Verhältniffe wurde ohne Zweifel durch die 
„‚sehnfuchtsvollen, fchmachtenden Blicke“ veranlaßt, welche 
diefe großen Künftler immer auf die prachtvollen Bauten des 
vorhergehenden Styles warfen, wovon ihre erfien Eindrücke 
fich Herfchrieben. Die Theile des Ganzen ftehen nicht im 
Verhältniffe zu dem allgemeinen Umriſſe, in Folge feiner ver⸗ 
£ehrten und abgeſchmackten Form. Die Treppe und einige 
andere unbedeutende Theile weichen von dem urfprünglichen 
Plane ab. Juan Herrera, der diefes Gebäude vollendete, 
muß an die Spitze ber fpanifchen Schule geftellt werden. 
Sein größtes Originalwerk ift die Kathedrale von Valladolid, 
zwar unvollendet, aber ein fehr edles Gebäude; fie Hat drei 
Schiffe, mit Tapellen auf jeder Seite, der Hochaltar fteht 
nicht abgefondert, fondern ift an das aͤußerſte Ende des mitt: 
leren Flügels gerückt. Der Plan wurde ohne Zweifel von 
der. gothifchen Kirche der Benedictiner entnommen, aber die. 
Verhältniffe weichen ganz davon ab; fie hat ungeheure Breite 
und majeftätifche Verhaͤltniſſe bei der größten Reinheit und 
Einfachheit des Details, und ift ein Modell für den ernften, 
reinen, maffiven und ungefhmücdten Baufiyl. Diefes edle 
Gebäude verliert feinen Effert durch eine riefenhafte Wand, 
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welche die Stiftöherren ünvernänftiger Weife zur Bedeckung 
ihres Chors erbaut haben, und wodurch der allgemeine An- 
blick des Innern gänzlich verloren geht und der Befchauer ge: 
nöchige ift, ſich mit den Seitenanfichten zu begnuͤgen. Wenn 
irgend eim Gebäude in Spanten in Folge einer beſſern Ver⸗ 
theilung des Kircheneigenthums durch Befeitigung der zahle 
reichen Auswuͤchſe, welche die wirklich edlen Theile Diefes 
Werkes verunzieren und entſtellen, verfchönert werden follte, 
fo iſt es dieſe Kathedrale. Die gegenwärtige Kirche iſt nur 
der Haupttheil des urfprünglichen Planes, das Erucerv fehlt 
gänzlich. Die Bogenwoͤlbungen diefes Kuͤnſtlers, weiche 
unter die fchönften feiner Zeichnungen gehören, und eine Zeit 
fang von andern derfelben Schule nachgeahmt wurden, beruhen 
auf dem. tömifchen Princip, indem die Bogen einander 
ſchief durchſchneiden, und die Höhe und Breite gleich iſt, fo 
daß eine jede Arcade einen Würfel bildet. Die Wirkung diefer 
Verhaͤltniſſe nebft dem dortfchen Saͤulen oder Halbſaͤulen ift 
bei den firengen, maſſtven, den Sffentlichen Gebäuden ange⸗ 
mieffenen Formen volllommen; Die Sonja oder Boͤrſe von 
Sevilla, welche jest als das Archiv der Colonien verwendet 
iſt, iſt ein Viereck mie dorifchen und jonifchen Arcaden über 
einander, welche den Patio umgeben, Die Proportioneh 
find vollkommen, und es IE ein Modell für öffentliche Ger 
bäude, das in allen Werkſchulen und an ähnlithen Or⸗ 
tem anfgeftellt werden ſollte. Die Treppe tft modern uud 
nach einer ſchlechtern Zeichnung, Aber reich mie Marmor ger 
ſchmuͤckt. Die Abtheilungen wurden in dem obern Theile, um 
den Zwecken eines Actenrepofitorimms zu Entfprechen, hinweg⸗ 
genömmen, und der Effect ift dadurch fehr geſchmaͤlert worden. 

Alonzo Berruguete, der Maler und Bitvhaier, geich⸗ 
nete fi ach in der Architektur aus. Das Hefte Werk, 
das ich von ihm Hefehen Habe, iſt der innere Hof des erj- 
biſchoͤflichen Pataftes zu Alcala de Henates, der init den Wer⸗ 
fen von Sanſovino und feiner Schule verglichen werden kann; 
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ed ift mit Zierrathen ausgeſchmuͤckt. Ich konnte nicht das Da⸗ 
tum oder den Namen des Architekten der Kathedrale det Pilar ju 
Zaragoza erfahren, die in derfelben Epoche oder etwas fpäter 
erbaut worden feyn muß; fie iſt ein Viereck von 200 Fuß auf 
200; ohne die Capellen; fie hat drei Schiffe nebſt ſechs ſchwer⸗ 
faͤlligen Pilones von ſchlechtem Style zwiſchen einem jedenz 
im Verhaͤttniſſe zur Breite und Laͤnge iſt ſie niedrig; ſie iſt 
mie vielen kleinen Kuppeln vetſehen, und bie Malereien und 
Vergoldungen geben ihr ein theatraliſches Ausſehen. Die 
Capelle oder das Heiligthum der Jungfrau def Pilar, wozu 
die Zeichnung von Rodriguez im letzten Jahrhundert entwor⸗ 
fen wurde, iſt wie Ein Zelt darunter geſtellt, und iſt in einem 
beſſern Geſchmacke. Es gibt viele Gebäude in Spanien, be: 
ſonders Krenzgänge von Kloͤſtern, welche dem Style des Her⸗ 
rera gleichen, und in die unmittelbar auf ihn folgende Epoche 
zü ſetzen find. Ein ſchneller Werfall trat fpäterhin ein. Der 
prachtvolle Palaſt des Herzogs von Infantado zu Guadalaxara 
kann als eine Probe dienen, wie fehr der Verfall ſchon im 
naͤchſten Jahrhunderte um fich gegriffen Hatte. 


Gewiß herrſchte um dieſe Zeit ein eigener Styl, hauptſaͤchlich 
in den baskiſchen oder freien Provinzen; aber die Kirche von 
Cazalla in der Sierra Morena iſt von ähnlicher Zeichnung. 
Die Kirche, wird in zwei Schiffe abgetheilt durch, ‚einzefn fies 
hende Säufen von ungeheurer Höhe mit regelmaͤßiger Baſis, 
und im Algemeinen mit dorifhen Capitälern, welche leichte 
und edle, nach roͤmiſcher Weife gewölbte Dächer tragen. Ich 
fonnte Daten und Namen, der Kaͤnſtler von, diefen Gebäuden 
nicht, finden , aber fie waren, ‚beinahe gewiß Eingeborne diefer 
Provinzen. _ Die häusliche Architektur der freien ‘Provinzen 
und yon Aragonien, in. welcher fich ein fehr guter, den beſſeren 
Zeiten der toscanifchen Schule ſich nähernder Styl jeigt, muß 
im Algemeinen in dieſe Periode geſetzt werden. Miguel de 
Lopez, der als der Architekt der merkwürdigen Kirche von 
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Priego Erwähnung verdient, und zu Florenz, wo er die 
Ideen von Brunelleschi fich angeeignet zu Haben fheint, ftu- 
dirt haben muß, lebte in diefer Periode. Sch kenne feine 
andern Gebäude, die man ihm zufchreiben könnte Die 
prachtvolle Kirche der Sjefuiten von St. Ignacio in der Nähe 
von Tolofa ift nach dem Plane eines italienifchen Künftlers, 
wie ich glaube des Fontana, obwohl von Eingebornen erbaut. 
Die übrigen Kirchen, früher der Gefellfchaft Jeſu zugehörig 
und jebt hauptfählich mit Erziehungsanftalten verbunden, 
find nach einem gleichmäßigen Plane, aͤhnlich den während 
der blühenden Zeit des Ordens in den verfchiedenen Ländern 
Europa's erbauten Kirchen, und wie ich glaube, gehörten 
die Architekten dem Drden felbft an. Sie haben im Allge 
meinen die Form eines lateinifhen Kreuzes, mit Seiten: 
capelfen, und find reichlich mit Marmor und. andern Zierra⸗ 
then ausgefhmüct. Die Kunft wurde durch einige Spröß- 
finge aus der Schule des Borromini, wovon Nibero, Tome, 
Gavilan und Ehurriguera die Häupter waren, auf ihre nie- 
- drigfte Stufe gebracht. Es gibt nichts Gefchmackloferes, als 
die aus ihrem fieberhaften Gehirn entfprungenen Productio: 
nen. ie übertreffen Alles, was aus den unbeftimmten 
Seen der Staliener hervorging. Sie find in der Kritik der 
fpanifchen Schriftfteller unter dem Namen von Delirios oder 
den Erzeugniffen einer kranken, ungezägelten Einbildungskraft 
bekannt, und werden manchmal mit den Werken der Harpyen 
verglichen, welche in alten Zeiten über alles, dem fie nahe 
kamen, Schmuß verbreiteten. Diefer Styl war um fo uns 
glücklicher, als er zu einer Zeit ins Leben trat, wo die Ca= 
bildos reich waren, und ungeheure Summen auf Vergoldung 
verfchwendet und viele Wälder niedergehauen wurden, um den 
wilden Phantafien diefer Vifiondre, welche faft jede Haupt: 
firche in Spanien verunftaltet haben, Materialien zu liefern. 
Der Name eines derfelben, der nicht der fehlechtefte unter 
ihnen war, murde offenbar wegen feiner Eigenthümlichkeit 
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und der Leichtigkeit, Zufammenfeßungen damit zu machen, 
ausgelefen, um diefen Styl zu bezeichnen, und Churriguera, 
Churriguerismo, Churrigueresco erſcheint unendlich oft, um 
alles, was in Zeichnung und Ausführung ſchlecht iſt, damit 
zu benennen. Der Cabildo von Toledo trug weſentlich zur 
Verbreitung diefes Uebels dadurch bei, daß er eine fehr bedeu⸗ 
tende Summe für das Transparente verfchwendete, welches 
als das Achte Wunder der Welt betrachtet wurde und nur zu all⸗ 
gemeine Nachahmung fand. Sin diefe Epoche muß man die 
Kathedrale von Cadiz fegen, ein korinthiſcher Bau, bei 
deren Ausfhmücung der Architefe nachgefonnen zu haben 
fcheint, wie viel Geld man mit der geringften Wirkung vers 
ſchwenden koͤnne. Nach den über die Ausgaben angeftellten 
Berechnungen hätte man offenbar wenigftens zwei Kathedralen 
für die auf ſolche Weife hinweggeworfene Summe erbauen 
können. Das Dad) wurde ungläcklicherweije unvollender ge- 
laffen, fo daß das Gebäude, da die Fonds ausgegangen find, 
zu Grunde gehen muß, wenn man nicht Mittel findet, es zu 
bedecken, und fo das, was bereits vollendet ift, zu erhalten. 
Es dient nur für eine Seilerbahn und ähnliche Zwecke. Diefer 
ſchlechte Styl Herrfchte am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
und am Anfange des nächften. Der erfte Eingeborne,, der 
ſich demfelben mit einigem Erfolge widerfeßte, war Ventura 
Rodriguez, der eine firenge und correcte Zeichnung annahm, 
die glücklicherweife ungemein vafchen Eingang fand, fo daß 
feine Werte überall verbreitet find. Juvara, ein Siciltaner, 
und Sacchetti, den er als feinen Nachfolger in dem Palafte 
zu Madrid empfahl, und Sabbatini, ein Sicilianer, wurden 
auch von dem Hofe fehr ſtark befchäftigt. Diefen Künftlern 
und Villanueva, welcher der Nachfolger von Rodriguez war, 
verdantt Madrid feine beften architeftonifchen Werke, mie 
3. B. das Zollhaus u.a. Von der fhönen Architektur aus 
den beften Zeiten findet fich nichts in diefer modernen Stadt, 
da die Fürften, die fie zur Hauptſtadt zu machen beabfichtigten, 
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ihren Ardpittsen nicht fopleih bier Beichäftigung aaben. Dir 
Akademie wurde etwa in berfelben Periode nee, ‚in ber 
erſten ‚Hälfte bes legten Jahrhunderts, und ‚es laßt ſi 
nun behaupten, daß die Kunſt vor dem Ruͤckfalle in jenen 
Zuſtand, aus dem ſie ſich bei dem Anfange dieſer letzten 
Epoche erhob, geſichert iſt. Unter den Parse 
des guten Geſchmacks muß Ponz, welcher viele Jahre iu 
Italien zugebradt hatte, und ein vortrefflicher Kunfrichter 
in jeder Branche mar, Erwaͤhnung finden. Er machte gegen 
das Ende des letzten Jahrhunderts, bevor die politiſchen Un⸗ 
ruhen begannen, offisielle Reifen, und fritifiste jeden Kunfs 
zweig, befonders aber die Architektur auf eine Kühne umd 
freie Weiſe, wie man es faum jetzt geftatten würde. Er 
befaß jenen trockenen Wig, ben man in Spanien jo ſehr 
fürdtet, und war ber, Schrecken der Cabildos, wo ſeine Kri⸗ 
tiken und Bemerkungen forglaltig ‚augbewahrt werden, und 
beftändig hörte ich diefelden anführen. Das bebeutendfte Wert 
von Billanueva iftdas Gebäude in Madrid, dag jetzt als Muſeum 
dient, deſſen Aeußeres ſehr getadelt wurde und iqh nicht verthei⸗ 
digen läßt. Es iſt maſſiv, aber ohne Bequemlichkeit im Verhaͤu⸗ 
niſſe zu dem Umfange deſſelben und den Koſten. Es iſt aus Bag⸗ 
ſteinen und mit Granit geziert. Die Fronte iſt zu lang. Die 
mittlere Sagade iſt durch zwei unornamentirte Vorſpruͤnge mir 
Baſtionen flankirt, welche die Harmonie des Umriſſes ſtoͤren. 
In der Mitte befindet fih ein ſechsſaͤuliger Porticus in ‚Doris 
ſchem Charakter von geringfügiger Zeichnung, Die von zwei joni- 
ſchen Colonnaden von unvergleichlicher Schönheit flankirt, aber, 
da fie nichts tragen, ohne Nußen find, indeflen man das ſchwere 
Gebaͤlk vom Haupttheile des Gebäudes über und hinter ihnen 
erblickt. Das Innere iſt beſſer, und der joniſche Tempel, 
welcher den Seiteneingang ‚bildet, an Schönheit und Zweck⸗ 
mäßigfeit unäbertroffen. Die Brüden und andere Straßen 
bauten, die Pafeos oder Affentlihen Promenaden, die Je 
ftungen und öffentlichen Gebäude jeder Art find mit eine 


Gchße und Dauerhaftigkeit ausgefüher, weiche hie hoͤcht⸗ 
Bewunderung erregen. Gegenwärtig find, mit Ausnahme 
der Straßenverbefjerungen, wenig andere Werte hegonnen; 
allein die Bauten in den Staͤdten im ganzen Lande werden in 
einem guten und correcten Geſchmacke, in ber jetzt in ganz 
Europa üblichen Weiſe, Die keiner befondern Auseinander⸗ 
ſetzung bedarf, ausgefuͤhrt. 
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und Malerei in einer ſehr fruͤhen Periode in Spanien fi) 
vorfanden, fo feinen doch die frähen Proben von beiden, 
die noch übrig find, zu beweifen, daß hierin nicht bloß Fein 
großer Fortſchritt gefchah, ſondern auch wenig Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorhanden war, daß ſie mehr als einen gewoͤhnlichen 
Grad von Vortrefflichkeit erreichen würden, zu einer Periode, 
wo alle großen Schulen Europa's bereits gegründet waren, 
und fi allmählich mit ſicherem Schritte der Wollendung 
des ſechszehnten Jahrhunderts näherten. Nach, einer fleißigen 
Nachforſchung in ihren Schriftftelern, in den Kathebralen 
und andern Kunſtſammlungen, und da id aus Gewohnheit 
und Uebung für das Studium der früheften Meifter und des 
nrogrefliven Fortſchrittes der Kunft Meigung befige, gelangte 
ddp zu der Anficht, daß fich in keinem Theile Spaniens eine 
Schule nachweifen läßt, welche mit jenen von Toscana, Bes 
mebig, Fexrara und andern in Italien, noch mit den früheren 
Schulen von Deutfchland und Flandern fih meflen könnte. 
Shrem Verkehre mit andern Nationen verdanken die ſpaniſchen 
Schulen hauptfächlich ihre Vortrefflichkeit in allen Zweigen 
ber Kunſt. Der Fortſchritt in der Bildhauerei und Malerei 
iſt faſt derſelbe. Die erften Fremden, die nad ‚Spanien 
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kamen, waren Deutfche und Niederländer, welche nad) einem 
vorübergehenden Anfehen dem höheren Genius der Sstaliener 
des Cinque Cento weichen mußten. Ihren Werken, den 
von Karl V und Philipp IT mitgebrachten Künftlern und den 
Eingebornen, welche zu ihrer Ausbildung nach Stalien wan⸗ 
derten, verdanken wir die Entwicklung jener mächtigen Ta— 
Iente, welche den Nachkommen einige der vorzüglichften Er: 
zeugniffe des menfchlichen Geiftes hinterließen. Diefe Be: 
hauptung, wofür die folgende Analyfe der Schulen den Beweis 
liefern wird, foll dem Verdienfte jener berühmten Männer nichts 
entziehen, wovon diefe Blätter eine unvolllommene Skizze 
entwerfen. Die inneren Unruhen Spaniens hörten eben erft 
auf, und geftatteten eine ftetige Entwicklung der Künfte des 
Friedens erſt dann, als die Jtaliener bereits auf dem Höhepunkt 
ihres Ruhmes ftanden, und das ganze Übrige Europa ver: 
hältnißmäßig in Barbarei verfunfen lag; auch gereicht es 
den Spaniern unendlich mehr zu ihrer Ehre, daß fie an der 
Hauptquelle tranten und nicht die Lehren und Erfahrungen 
der großen Mufter der neueren Civilifation - verfchmähten, 
anftatt in ihrem eigenen Lande zu bleiben, und mit langfamen, 
unfihern Schritten den Verfuch zu machen, eine mäßige Höhe 

des Berges zu erreichen, deffen Gipfel fie jeßt nahe ſtehen. 
Die erfte Periode ift die gothiſche, über welche wir 
raſch hinuͤbereilen können, da über ihr Hinfichtlich der 
Namen der Künftler eine große Dunkelheit ſchwebt, und 
fie im DBergleiche wenig Intereſſe darbietet, indem fie nur 
fehr wenig vom’ übrigen Europa im Mittelalter oder den 
Bassi Teempi der Sjtaliener abweicht. Diefer Styl wurde 
gegen das Ende des fünfzehnten Sahrhunderes durch 
deutfche und niederländifche Künftler modificiet, die der Kunft 
eine vorübergehende Richtung und einen Aufſchwung gaben, 
bald jedoch) den Italienern und den Eingebornen, die Jtalien 
befucht hatten, ihren Platz adtraten. Diefes ift-die zweite 
oder claffifche Epoche, worin Michel Angelo, Raphael oder 
Sulio 
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Julio Romano und andere große Staliener als Vorbilder 
dienten. Zuweilen, aber felten , finden fich die ſtrengen Fors 
men der Antike in den Werken diefer Periode. 

Die dritte Periode ift die eigentlich nationale oder ſpani⸗ 
ſche, welche durch das ganze fiebenzehnte bis ins achtzehnte 
Jahrhundert dauerte und worauf die lebte Periode oder 
der akademiſche Styl folgte, der von diefem Sinftitute aus: 
sing und noch immer herrſcht, nur wenig von dem des 
übrigen Europa's verfchieden. Die dabei gebrauchten Ma⸗ 
terialien und die Art der Ausführung find außerordentlich) 
mannichfaltig: fie beftehen aus Marmor (felten), Alabas 
fter, Stein, Gyps und Thon (barro), doch bei weiten 
dem größten Theile nah aus Holz, gemalt oder nicht. 
Bisweilen nimmt man Eichenhol;, auch die Encina oder 
fpanifche Steineihe; Cedern: und andere feine Holzarten aus 
America werden zuweilen, doc felten, verarbeitet. Fichten: 
holz ift das gewöhnliche. Das Bemalen und Vergolden 
diefer Statuen und die Behandlung der Draperie bildete 
in der großen Periode eine Kunft für fih ſelbſt. Die 
ausgefuchteften Proben finden fih in Andalufieen, wo die 
Art, den Faltenwurf zu legen, ganz der orientalifchen Mas 
nier gleicht, und offenbar beweif’t, daß ſie gewiffermaßen 
von den Mauren herſtammt. Das Bemalen der Hände 
und des: Angefihts und der übrigen Theile der Figur ers 
forderte die größte Gefchicklichkeit und geſchah im Allgemeinen 
entweder von dem Meifter felbft, oder unter feiner unmittels 
baren Auffiht, und viele bedeutende Künftler verfchmähten 
es nicht, an die Erzeugniffe des Meißels von Andern Hand 
zu legen, um ihnen diefe nothwendige und wichtige Vollendung 
zu geben. So wie diefe Statuen von neuem uͤbermalt 
werden, fo werden fie in der Regel gänzlich und unmieder- 
bringlich zerftört. Die Regierung follte firenge und ener⸗ 
gifhe Mittel zur Verhütung ſelbſt der Reinigung derfelben, 
die immer mit der größten Gefahr verbunden ift, ergreifen. 

Eapit. Coots Skiuen aus Spanien. 25 


— _ 
Es iſt unmöglich, die Zeribrung, die dunh- das Lieber: 
fchmieren von Farben veranlaft wird, zu begreifen, Es 
ift eben fo, als went man einen Schildmaler eine Ver⸗ 
klaͤrung“ nach feiner eigenen Phantafie uͤberſchmieren, oder 
die Waterloobruͤcke mit Backſteinen übermauern laſſen wollte, 
Diefe unfchäsbaren Werke bekommen dann das: Ausfehen 
von Gog und Magog des Guildhall, und alle Möglichkeit, 
ſelbſt für ein geübtes Auge ihre Formen aufgufafien, geht 
wegen der durch die ſchlechte Farbengebung erzeugten opti: 
fhen Täufchung öfters verloren. Wo es ungluͤcklicherweiſe 
fhon gefchehen ift, da bleibt nichts übrig, als ſowohl Fleiſch 
wie Draperien mit fparfamen, eintönigen Farben zu über 
ziehen, indem man den allgemeinen Ton des Meifters nach: 
ahmt ohne alle Schattirung, und die Wirkung dem Spiele 
des Lichtes auf der Figur uͤberlaͤßt. Alle Bilder, an denen 
man eine andere Methode verfuht hat, find zu Grunde 
gegängen. Ich fah eine fehr fchöne Büfte von Eano, .die 
einem Bildhauer von einiger Bedeutung gehört hatte, ber 
fie übermalte und Augenwimpern von feiner eigenen Erfins 
dung anfchmierte, indem er ihr dadurch durchaus das An 
fehen jener Figuren gab, welche in den Barbieranftalten 
ausgeftellt werden, um ihre Waaren auszubieten. Der 
Careoma oder der Wurm, welcher viele von ihnen anges 
freffien hat und das Holz zernägt, wird leicht in -feinem 
Fortfchritte gehemmt und ſchadet felten, fo viel ich. weiß, 
dem Gemalten oder der Vergoldung. Die bemalte Bild⸗ 
hauerei iſt jene, welche vorzüglich die fpanifhe Schule chas 
rakteriſirt. Da ſich einige der beften Exemplare von diefer 
intereflanten Kunſt in Klöftern befinden, fo follte, außer 
dem Befehle für ihre Erhaltung, am ihre gegenwärtigen 
Beſitzer der gemeffene Auftrag ergehen, der Möglichkeit 
ihrer Veräußerung vorzubeugen, und wenn das unvermeid⸗ 
liche Urtheil, welches diefen Anftalten in einer entfernten 
Periode bevorfteht, endlich über fie koͤmmt, ihre unmittels 
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bare Aufnahme fowohl im Provincial⸗ dis Central⸗Muſeum 
zu Madrid zu fühern. Strenge Befehle werden auch da: 
gegen erfordert, daß fie nicht weiß uͤbertuͤncht werden, wel 
ches zuweilen in der Iobenswertheften Abficht, aber zum 
Verderben der Statuen gefchieht. Gluͤcklicherweiſe find die 
meiften der ſchoͤnſten Werke von dieſen Meiftern erhalten 
worden, welches anf Beine Weife mit den Gemälden der 
Fall iſt. Sie waren unverfäuflich und wurden nicht leicht 
entfernt, und gluͤcklicherweiſe geriet) man nicht auf den 
Gedanken, daß fie breimbar feyen und zur Feuerung von 
fiedenden Keſſeln während des Bivouaks dienen koönnten. 
Einige blieben unbefchädigt, während die Kirche, worin fie 
waren, als Cavallerieftälle und zu andern Zwecken djefer 
Art dienten. Die Bildhauer vom erften Range, welche 
den Italienern gleich kamen und jede andere Schule über: 
trafen, find feit der Wiederbelebung der Kuͤnſte: Pedro de 
Baldelvira, Felipe Bigarıy, Pedro Machuca, Kamete, 
Gregorio Pardo, Alonzo Berruguete, Diego de Navas, 
Francisco Villalyando, Diego de Siloe, Bartolomeo Mo: 
rel, Saspar Becerra, Miguel Ancheta, Efteban Sordan, 
Manuel Pereyra, I. M. Martinez y Montaües, Alonzo 
Cano, Pedro Mena y Medrano, Pedro Roldan und einige 
andere von faft gleicher Geſchicklichkeit. Es ift überflüffig zu 
bemerken, daß wenn man diejenigen, welche eine kurze Zeit 
den Styl von Michel Angelo annahmen, bezeichnet und 
Eritifire, nicht damit ein Vorwurf gegen diefen großen Mann 
ausgedrückt feyn foll, aber es ift wohl bekannt, daß feine 
Nachahmer felten glücklich waren. 

Sein Meißel und fein Pinfel in den Händen von Andern 
waren den Waffen von Achilles oder dem Schilde des Ajax in 
der Fauſt fchwächerer Krieger vergleichbar, welche eher diefe 
zu Soden zu drücken als fie zu beſchuͤtzen geeignet waren. 
Bei den Bemerkungen über diefe Stylgattungen und Ma⸗ 
nieren find die Vergleichungen mit anerkannten Muftern, di‘ 
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die Probe der Jahrhunderte beftanden haben, angeftellt, und 
nirgends hat man die Miene einer Kennerfchaft angenommen. 
Uebung und Gewohnheit find, wie in allen andern Zweigen 
menfchlicher Kenntniß, erforderlih, um über folche Gegen: 
fände ein Urtheil zu fällen; man wird fi) weder hinter 
Quackſalberei noch hinter Geheimnißthuerei verfteden. Das 
hauptſaͤchlich als Führer für die Daten und Localitäten dabei 
benüßte Werk it jenes von Cean Bermudez, eine neuere 
Sammlung oder-catalogue raisonne, nad all den beften 
gefchriebenen und vielen handſchriftlichen Mittheilungen von 
den kirchlichen Körperfchaften, Aber die in ihrem Beſitze be⸗ 
findlihen Kunſtwerke. Außer der regelmäßigen Eintheilung 
der Sculptur in vier Epochen habe ich diefelbe noch nad) den 
drei Schulen, der von Caſtilien, von Sevilla und von Gra⸗ 
nada, wovon die feßtere moderner ift als die übrigen, ein⸗ 
getheilt. Es gibt viele einzelne Künftler von großem Ver⸗ 
dienfte in Aragonien, Navarra, Katalonien und andern 
Provinzen, aber nicht in hinlänglicher Anzahl oder fo unter 
einander verbunden, daß fie eine Schule bilden; darum wer: 
den fie zu den andern gerechnet, indem ihr Land immer dabei 
angegeben wird. Die Zerftörung des Innern der Kirchen 
zu Valencia während des Napoleonifchen Krieges war fo groß, 
daß zu befürchten ift, daß die Werke von vielen Bildhauern 
gänzlich verfhwunden find. 


Eastilianifhe Schule, u 

Die Kathedrale von Toledo ift der große Sammelort von 
diefer alten und berühmten Schule. Es findet fi in den 
Archiven eine ungeheure Lifte von Künftfern diefer frühen Des 
riode, welche bei Ausſchmuͤckung der Kirche thätig waren; 
allein fie find in den Berichten, welche über das Nefultat der 
von mehreren zugleich unternommenen Werke gemacht wur⸗ 
den, zufammengehäuft und nicht einzeln bei den betreffenden 
Merten bezeichnet. Der Fortfchritt war fo gering, daß die 
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Reliefs von der Eroberung von Granada, welche im Sjahre 
1495 vom Maeftre Rodriguez ausgeführt wurden, und fic) 
in dem Chore befinden, eine fehr ſchlechte Probe von den 
bassi tempi geben. Wegen ihrer Stellung und der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenftandes find fie natürlich von dem beften 
Künftler, den man auftreiben konnte. Sie find noch immer 
vorhanden und dienen zu einer merkwürdigen Vergleichung 
mit den bewundernswürdigen Werken von Berruguete und 
Vigarny, welche unmittelbar über ihnen ftehen und einige 
Jahre fpäter ausgeführt wurden. Einige Werfe im Style 
von Dürer, nach deffen Formen fie, wie man annehmen 
darf, copirt wurden, kann man auf der „Fachada de los 
Leones“ in derfelben Kathedrale, und zu San Sjuan de los 
Neyes, einer fchönen gothifchen Kirche in derfelben Stadt, 
fehen, wo die Ketten der gefangenen Chriften, die man aus 
den Händen der Mauren befreite, aufgehängt find. inige 
von diefen Statuen find noch vorhanden, obwohl die 
Kirche verwüftet wurde, und die meiften Kunftwerfe, die 
fie enthielt, zerftört find. In Valladolid kann man andere 
von derfelden Art finden, aber im Allgemeinen wurden fie 
durch Werke aus der zweiten oder großen Periode erfekt. Zu 
Leon, welche zu den fchönften früheren Kathedralen gehört, 
ift die Sculptur außerordentlich fchlecht, in dem verdorbenften 
Style der gothifhen Manier des nördlichen Europa's; es 
finden fich Werke in derfelben Kirche von neuerem Urfprunge, 
aber uncorrect in der Zeichnung, eine fehr feltene Erfcheinung 
in Spanien, wo die toheften Proben im Allgemeinen in die: 
fer Beziehung nicht fehlerhaft find. 


Diego Copin de Dianda. Seine Manier ift claf- 
ſiſch, mit einer Beimiſchung von Gothifhem; feine Werke 
find in der Kathedrale zu Toledo; fein Hauptwerk ift die 
innere Seite der Löwenthore, welche von Holz find, mit 
Hautreliefs, die einen für diefen Ort feltfamen Gegenftand, 
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die fechtenden Centauren und andere Profaugeſchichten ent⸗ 
halten; einige der Bildhauereien an den Waͤnden, auf beiden 
Seiten des Crucero, ruͤhren auch von ihm her. Sein Sohn 
leiſtete ihm bei dieſen und anderen Werken in den Kirchen 
Beiſtand; ſein Name ſpricht ſehr gegen die Annahme, daß 
er ein eingeborner Spanier iſt. 

Juan Morlanes, Vater und Sohn; Biscayer, die 
in Zaragoza lebten; ſein Hauptwerk iſt die Portada der 
Kirche von Santa Engracia, die wunderbarer Weiſe erhal⸗ 
ten wurde, waͤhrend alles ringsum durch die große mitten 
durch die Kirche gefuͤhrte Mine zerſtoͤrt wurde; hier ſieht man 
viele Bildhauereien im Style von Duͤrer, wovon das Meiſte 
unbeſchaͤdigt; das Material iſt Alabaſter; Einiges iſt von ſei⸗ 
nem Sohne und läßt ſich leicht unterfcheiden: 

Sein Sohn Juan hatte einen viel beſſeren Styl; er 
war der Freund von Becerra, der ihm ein ſchoͤnes Relief gab, 
welches die Auferſtehung darſtellt und in der Capelle von 
St. Bernardo in dem Seu aufgeſtellt iſt; unter demſelben 
befinden ſich die Werke des Kuͤnſtlers; fie find ungemein ver⸗ 
ſchmutzt und die Capelle iſt ſehr finfter; fie find in einem gu⸗ 
ten Style, nicht unaͤhnlich jenem des Becerra. 


Damian Forment, ein Valencianer; der Retablo 
Mayor des Pilar zu Zaragoza ruͤhrt von ihm her, ein großes 
Wert in Alabafter, in der Manier von Michel Angelo; der 
Retablo der Kirche von St. Paul, die man ihm zuſchreibt, 
ſchien mir eine ſchlechtere Arbeit aͤlteren Datums. 


Julio Aguiles, ein Kuͤnſtler aus Caſtilien, deſſen 
Werke zu Valladolid find; unter ihnen befinder ſich wahr⸗ 
fcheintich der Retablo de lad Anguſtias, in der claffifchen Ma- 
nier, oder jener des Becerra und aus gemaltem Holze. 

Guiot Beogrant, ausBilbao, wo er den Retablo von 
Santiago ausführte, die ich der vielen ihm ertheilten Lob⸗ 
ſpruͤche nicht werth Diet, 
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Efteban Obray, ber für einen Navarvefen gilt, aber 
in Zaragoza lebte, wo er die Sillerin oder die Ehorftähle in 
Eichenholz, im elaſſiſchen Style, fehr ſchoͤn arbeitete. 

Safpar de Tordefillas;, mehr als Architekt bekannt, 
verfertigte den Retablo Mayor von S. Yuan de los Neyes 
zw Toledo, der nun verloren gegangen ift, und den Retablo 
von San Antonio Abad in: St. Benito el Neal Bela, 
welcher dem Werke von Berruguete gleicht. 

Alonzo Berruguete, ein Alt⸗Caſtilianer, Fam früher 
nach Italien, ließ ſich in der großen Republik zu Florenz, wo 
er wohlbekannt war, nieder, und begleitete den Buonarotti, 
den er, fo wie die übrigen Kuͤnſtler feiner Zeit genau kannte, 
nah Rom. Er kehrte nah Spanien 1520 zuruͤck, und 
brachte die wahre, damals von den Sytalienern geübte Kunft, 
in Del zu malen, fo wie die: Grundfäge des großen Bild: 
hauerfiyles der neuen Schule mit fih. Seine Heblingsmanier 
iſt jene des Buonarotti, dem er zu fehr folgte. Viele feiner 
Werte find nur eine ſtlaviſche Nachahmung feines Meifters. 
Sein ſchoͤnſtes Werk ift die Seite der Silleria des Chors in 
" der Kathedrale von Toledo, deren Styl fid) mehr der Antike 
nähert. Diefe Figuren find in zwei Neihen von Marmor und 
Alahaſter. Die Verklärung, über dem erzbifhöflichen Sitze, 
it auch von ihm, aber die Natur des Gegenftandes ift we⸗ 
gen der Unmöglichkeit, die nöthige Perfpesive hervorzubrin⸗ 
gen, für Buohauerei nicht geeignet. Die Thore der Stadt 
Haben einige Statuen von ihm, und fein letztes von feinem 
Sohne beendigres Werk ift ein Grabmal in der Kirche des 
Hoſpitals von Afuera, worin fi die Abnahme feiner Kraft 
fehr deutlich zeigt. Zu Cuenca iſt die Hälfte eines Thores, 
das zur Sala de Eabildo führt, mit guten Reliefs und Ver⸗ 
jierungen von ihm. Die Anbetung dev Könige ſchien fein 
Merk und nicht die Verklaͤrung, wie es in den Büchern angege⸗ 
ben tft, weiches das Werk eines untergeorbneten Künftlers ift. 
Der Retablo Mayor von S. Benito el Neal, zu Ballabolid, 





ift in dem fehlechteften Style, wie jener des Klofters von la 
Mejorada in der Nähe von Olmedo. Die fchönen Verzie⸗ 
rungen und Büften des inneren Patio des. erzbifchöflichen 


W Palaftes zu Alcala de Henares find in feiner beften Ma⸗ 
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nier. Die berühmten Reliefs des Palaſtes zu Granada, die 
man ihm fo lange zufchrieb, find, wie man jegt weiß, von 
einem andern Künftler. Sie gleichen nicht im mindeften feinem 
Style; aber an vielen Orten war es Gewohnheit, jedes unbe: 
kannte Werk ihm zuzuſchreiben, bevor man die Namen von ei: 
nigen trefflichen Künftlern, die ihm ganz ebenbürtig find, kannte, 

Selipe Vigarny, aus einer burgundifchen Familie, 
die in Burgos lebte. Ohne Zweifel hatte er in Stalien ftu= 
dirt, da fih in feinem Style das Antike mit jenem des 
Ms Angelo und einigen Ueberreſten des Sothifchen vermifchte, 
Seine Hauptwerke find jene der Hälfte der Silleria des Chors 
in der Kathedrale zu Toledo, denen des Berruguete gegens 
über; das Herabfteigen der Jungfrau unter einem Himmel 
in dem großen Flügel, über einem Werke. feines. Bruders, 
und der Retablo Mayor der Eapelle der Könige zu Granada 
in dem gothifhen Style der Architeftur, an dem auch die 
Statuen ihren Antheil haben. 

Sregorio Bigarny, der Bruder und Gehůͤlfe Phi⸗ 
lipps, mit deſſen Styl der ſeinige ſo viele Aehnlichkeit hat, 
daß man ihn kaum unterſcheiden kann. In der Kathedrale 
zu Toledo ſind von ihm zwei Medaillen, eine auf jeder Seite 
des Crocero, darſtellend die Kroͤnung der Jungfrau und die 
Auferſtehung der Santa Leocadia aus dem Grabe. Das Re⸗ 
lief von San Ildefonſo, wie er von der Jungfrau die Ca⸗ 
ſulla (ein Biſchofsgewand) empfaͤngt, das ſich, nach den Be⸗ 
ſchreibungen, ruͤckwaͤrts von dem biſchoͤflichen Sitze befunden 
haben ſoll, ſteht nun unter einem Himmel, der einen Altar 
bildet, zunaͤchſt an einem der Pilones des großen Fluͤgels. 

XRamete. Dieſer große Bildhauer, deſſen Zuname 
allein aus der Dunkelheit hervortauchte, in welche ſeine 





Sefchichte ungerechter Weiſe gehuͤllt iſt, war vermuthlicd maus 
rifcher Abkunft. Er wird zu diefer Schule gerechnet, weil in 
Caſtilien allein feine Werke ſich finden oder fein Name bekannt 
if. Er arbeitete an dem Eingange zur Capelle dei Torre 
oder der Stiftöherren, in der Kathedrale zu Toledo; aber 
fein ſchoͤnſtes Werk ift der prachtvolle Bogen in der Kathedrale 
zu. Cuenca, deffen Styl, was Zeihnung und Ausführung 
betrifft, ihn in die erfte Reihe diefer großen Kuͤnſtler ftellt. 
Er ift von ungeheurer Größe, der Form nad) einem Triumph: 
bogen ähnlich und führt zu dem Kreusgange, indem er ſich 
bis zur Höhe des Haupttheils der Kirche erhebt. Er enthält 
eine unendliche Menge von Reliefs, Caprichos oder Gros 
testen, Engeln und alle möglichen Gegenftände mit einer 
Ueppigkeit der Phantafie, wie fie den beften der italienifchen 
Künftler eigen ift und von der fchönften Zeichnung und Ausfüh- 
rung. Es ift zweifelhaft, ob es nicht die befte Sculptur in 
ganz Spanien if. Die Statue der Jungfrau fcheint Alter 
und von einem Künftler aus einer andern Periode. 
Sregorio Pardo. Die Taroneria oder die Schränte 
im VBorzimmer des Winter-Tapitelhaufes zu Toledo find von 
ihm mit Schnigmwert geziert, das man lange Zeit dem Berrus 
guete zufchrieb; es ift genau in dem Style diefes Künftlers. 
Francisco de Billalpando, gleich berühmt als Archi⸗ 
teft, Bildhauer und Nejero oder Verfertiger der verzierten 
eifernen Thore, ein Eingeborner von Valladolid, Er arbeis 
tete die Betpulte, welche dem Hochaltar in der Kathedrale zu 
Toledo gegenüber ftehen. Sie find von Bronze, vergoldet 
und geloͤthet oder im Feuer gehärset, wie es in jener Zeit 
üblich war. Das Wert kommt jenem von Eellini glei, und 
eben fo fchön find die Thürflügel des Hochaltars, mit Figu⸗ 
ren und Zierrathen, gleichfalls von ihm. Die ehernen Thuͤ⸗ 
ven zur Façade de los Leones, wovon die innere Seite von 
Eopin de Dlanda ift, find von ihm. Sie find glatt, aber 
darüber befinden fich fchöne Hoch oben angebrachte Reliefs, Diefe 
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find in den Büchern nicht erwähnt, doch hoͤchſt wahrſcheinlich 
nad) feinen Zeichnungen. *) In dem Chore an den vordern 
Ende find zwei Leſepulte oder Facifioles, wovon die Vorder⸗ 
feiten ein bronzenes, vergoldetes Helief mit Darftellungen 
aus. der ‚heiligen Gefchichte haben. Sie werden in den Bier 
fchreibungen nicht erwähnt, tragen aber alle Spuren feiner 
Hand; fie find von Hoher Schönheit. Sein Bruder, wel 
her Ruy Diaz de Eorraf Heißt, leiftete ihm bei dieſen Arbei⸗ 
ten feinen Beiftand. Gelegentlich. findet man eingefaßte oder 
vergoldete Servicen und andere Verzierungen, welche zu jener 
Periode in den Käufern im Gebrauche waren und von jenen 
großen Kuͤnſtlern herruͤhren; fie bommen allem, was die Ita⸗ 
liener beſitzen, gleich. 

Diego de Siloe: dieſer große Architelt Hat auch Pro⸗ 
ben von Sculptur hinterlaſſen, welche ihn in die erſte Reihe 
in diefem Kunfizweige ftellen. Zu Granada ift die Statue 
des St. Onophrio, die wie ein Heiliger Hieronymus ausſieht, 
in einer Nifche in dem Calle de 108 Gomeles, der zu der Al⸗ 
hambra führt, won ihm. Sie ſteht in einem fehlechten Lichte 
und hat einen unangenehmen Gegenftand, aber Anatomie und 
Zeichnung find vollkommen. Ein Ecce homo, der in einer 
Niſche außen ſteht, nächft der Thuͤre der Sacriſtei der Kathe⸗ 
drale, gehört ihm auch an, fo wie ein St. Hieronymus, 





*) In der Befchreibung dieies Theiled der Kirhe herrſcht einige 
Mangelhaftigkeit. Die Thüten der Facade de los Leones find 
auf der einen Geite des Erucero; fie “rühren von Copin de 
Dlanda und Billalpando her. Auf der entgegengefeßten Seite 

befindet fich die Fachada del NRelor, von der dorf befindlichen 
Slocke fo benannt Sie correfpondiren, aber die Künftfer find 
verfhieden und nicht genannt. Ich zweifle nit, daß das 
äußere Thor, das aus Bronze und von fehr feiner Arbeit iſt, 
dem Berruguete zuzuſchreiben iſt. Der Formgießer des eineu 
Teils davon war Zurreno von Madrid. Der Künftler, von 
dem die innere Seite herrührt, ift unbekannt; affein ich Halte 
biefe Arbeit jür gelungener als die von Copin de Dfanda auf 
der andern Seite, fie ift von Holy, wie feine Werke, und 
flimmt mit ihnen zuſammen. 
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auf der andern Seite deſſelben Gebäudes, in einem frrieren 
und gefälligeren Style, mehr der Antike ich naͤhernd; un⸗ 
gluͤcklicherweiſe ift fir aus einen zarten Steine, und da fie 
beſtaͤndig dem Wetter ausgeſetzt iſt, ſo wird fie bald, wenn 
man nicht Mittel zu ihrer Erhaltung ergreift, völlig zerſtoͤrt 





Tudelilla. Kin Känfler, von dem weiter nichts be- 
kannt ift, als daß ein Theil des Trascoro oder der Ruͤckſeite 
des Chores in der Seu zu Zaragoza von ihm herruͤhrt; 26 iſt 
ein großes Werk, in verihiedenen Stylarten, hauptſaͤchlich 
claſſiſch, aber fchwerfällig. 

Torribio Rodrigue Die Sculptut an ber Thuͤre, 
welche zu dem Kreusgange zu Toledo führt, zunaͤchſt ver 
Straße, ift von ihm; fie beſteht hauptſaͤchlich aus Zier⸗ 
vathen in dem Style von Berruguete, ben man Bis in 
die jüngfte Zeit herab für ihren: Werfertiger hielt. Sie 
ift eben fo gut oder moch befler, als die vorzuͤglichſten feiner 
Werbe ähnlicher Art, Ein Kuͤnſtler, Namens Mancano, 
unterste ihn dabei. 

Miguel Andheta, aus Pampelona, wo er die Seulp⸗ 
tar des Chores, ein bedeutendes Werk, ausfuͤhrte; dab 
Ganze beficht aus englifhem Eichenholze, das zu diefem 
Zwecke eingeführt wurde, mas um fo merkwürdiger if, da 
das Land Veberfluß an demfelben Holze hat. Es Hat die 
jenigen, die deflen Gebrauch anempfahlen, gerechtfertigt, 
denn ich konnte feine Spur von Wurm oder von irgend 
einem Werfalle nach beinahe dreihundert Jahren entdeden. 
Er ſtudirte in Stalin und bat die Zeichnenmanier von 
Donatello, Perugino und andern früheren Florentinern 
mit wenig Vervollkommnung angenommen; einige feiner 
Köpfe find von großer Schoͤnheit. Die Himmelfahre Ma- 
ria's in dem Netablo mayor der Kathedrale von Burgos 
ift aud) von ihn, fo wie noch mehrere andere Werke, die 
ich nicht geſehen Habe. Eine Statue bes heiligen Georg 
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zu Pferde, in Alabaſter, welche ſich zu Zaragoza befand, 
ging bei der Belagerung verloren. 

Juan de Juni. Man haͤlt ihn fuͤr einen Auslaͤnder, 
aber ſein Name macht es ſchwierig, ihm ein Vaterland 
anzuweiſen; er arbeitete ganz in der Manier von M. An⸗ 
gelo, gekuͤnſtelt und übertrieben. Seine Werke find haupt⸗ 
ſaͤchlich zu Valladolid und in andern Theilen von Alt:Cafti- 
lien. In jener Stade find der Retablo der Kirche von 
Santa Maria de la Antigua, einige Statuen zu San 
Francisco und an andern Plägen von feiner Arbeit. Eine 
ganze Capelle in der Pfarrkirhe zu Santa Maria zu Rio 
Seco, beftehend aus fehr mannichfaltigen Arbeiten, in 
Malerei und Sculptur, vühre von ihm her; kaum irgend 
etwas davon befindet fih in gutem Zuftande. 

Rodrigo und Martin de fa Haya, Brüder, die in 
Burgos lebten, denen man die Sculptur und Architektur 
bes Netablo mayor der Kathedrale verdankt; gemalt wurde 
er von Andern, und das Bild der Jungfrau, welches fich 
darüber befindet, ift von Ancheta. Der Styl ift der des 
Bererra, aber etwas fchwerfälliger. Die Architektur des 
Retablo ift fhleht. Die Zeichnung diefes Bildes ift nicht 
fonderlich,, allein fie rührt von andern Künftlern her, und 
die Wirkung ift mahrfcheinlih wegen diefes Umſtandes 
geſchwaͤcht. | | 

Efteban Jordan, einer der beften aus diefer Schule, 
arbeitete in dem Style von Bererra, obwohl es in den 
Büchern von ihm heißt, er fey dem des Berruguete ‚ge: 
folgt. Zu Valladolid ift der Retablo der Magdalena, und 
zu Rio Seco der Retablo mayor der Santa Maria, der 
befier ift, von ihm. Der Retablo mayor des Kloſters 
von Montferrat in Catalonien, das unglüclicherweife nicht 
mehr eriftirt, war aud) von ihm. 

Antonio de Herrera Barnuevo. In dem Stadt: 
gefängnifle zu Madrid find -einige feiner Statuen :die eins 
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zigen Werke, die ich von ihm gefehen habe. Sie find fehr 
hoch aufgeftellt und von dem Wetter befchädigt; fie — 
eine antike Form zu haben. 

Gregorio Hernandez, einer der vorzuͤglichſten Sqꝛaler 
des Becerra, mit dem er viele Aehnlichkeit hat; er ſtammte 
aus Galicien, ließ ſich aber in Valladolid nieder, wo die 
beſten ſeiner Arbeiten ſind; in der Kirche Anguſtias die Jung⸗ 
frau und ihr todter Sohn, die uͤbermalt wurden; zu La Cruz 
eine Pieta von einzelnen Figuren, fruͤher an dem Altar, nun 
auf einer Seite der Kirche, ganz in dem Style von Becerra; 
zu San Miguel find der heilige Ignacio und, zwei andere 
Heilige, an ihren Netablos; zu Huelgas ein großer Retablo, 
mit Reliefs in vielen Abtheilungen; zu Vittoria der Retablo 
von San Miguel, der fehr breit, zum Theil von gelungener 
Arbeit, aber durch das beftändig herabträufelnde Wachs fehr 
beſchaͤdigt ift. | 

Manuel Pereyra, aus Portugal, lebte in Wallado: 
(id; fein Styl weicht von diefen. Künftlern ab und gleicht 
mehr der Antike. Sein befies Wert ift San Bruno in dem 
Calle Atcala zu Madrid; zu San Sfidoro in derfelben Stadt, ' 
‚über dem großen Portal find die Statuen des Heiligen und 
feines Weibes, und an dem KHochaltare viele Statuen von 
der Gattung, die man Santos Labradores nennt, von ihm. 
Alles diefes ift aus Stein. Der berühmte Chrifto del Per: 
don, in dem Nofario, in einem Glaskaften und in einer 
fehlechten Beleuchtung, ift gemalt und fcheint von Holz zu 
feyn. Der San Bruno ift durch den weißen Anftrich vers 
unftaltet, eine Operation, die faft eben fo nachtheilig if, 
als das Webermalen. . 

Luis Fernandez de la Vega, ein edler Afturier, der in 
Valladolid lebte, und unter Hernandez, dem er jedoch nicht 
gleich kam, ftudirt haben fol. Seine Werfe find zu Gijon 
in den Capellen; die beften darunter fchienen mir San Antonio 
und San Jofe zu feyn, wovon jedoch die Köpfe fchlecht ges 





malt fiid. In der Kathedrale zu Ovledo find ungemalte 
Statuen, aber ich konnte nicht den in den Buͤchern erwaͤhn⸗ 
ten San Martin finden, auch ſchien es nit, as ob er je 
bier geweſen wäre. 

Yuan Antonio de la Borjä, ein Aftürier, den man für 
einen Schäfer des eben genannten Kuͤnſtlers haͤlt, dem er je 
doch nicht gleich kommt; feine Werke firiden fich zu Oviedo mid 
Gijon; in der Pfarskirche von San Pedro find einige von ihm. 
In diefer Schule finder fi weniger als in den Alrigen 
von jenem Style, den ich den eigentlichen ſpaniſchen genannt 
habe. Faſt alle Werke aus derſelben find in der claſſtfchen 
Manier oder mir Meodificationen derſelben componirt, Bis 
herab zur gegenwärtigen Periode. Die ausländiſchen Künfe 
fer, die fich diefer Schule wißmeten, find nicht zahlreich. 
Einige hielten ſich in der frähern Zeit zu Toledo anf, aber 
ihre Geſchichte iſt dunfel und ungewiß, und man darf bes 
haupten, daß die Kunft durch die Eingebornen, mit Beihuͤlfe 
derjenigen, die in Italien geweſen ſind, zu ihrer Vollendung 
gelangt iſt. Die Leoni, eine toscaniſche Famikie, find die 
hanptfächfichften Fremden aus der Ießten Zeit. Ihre Werke 
find in dem Escurial, in den königlichen Palaͤſten und in dem 
Muſeum zu Madrid. 


Andalusien, 


Die große Schule von Andaluflen jerfälit in zwei Abthei⸗ 
lungen: jene von Sevilla, der aͤlteren und Hauvtſtamm, und 
jene von Granada, welche einige ausgezeichnete Kunſtler aus 
Ober⸗ Andaluſten zaͤhlt. 

Schule von Sepilla. 

Wie zu Toledo, ſo ſind auch hier eine Anzahl von Na⸗ 
men derjenigen Kuͤnſtler verzeichnet, welche an der Kathedrale 
zu Sevilla in der gothiſchen Zeit beſchaͤftigt waren, und deren 
Aufzählung hier uͤberfluͤſſig wäre. Das beſte frühere Wert 





iſt wahrſcheinlich das Genial eines Erzbifchofs in der Ca⸗ 
pelle von San Ermenegildo, von Lorenzo Mercadante de 
Bretaüa *). Die Silferia des Chores, welche gothifch ift, 
{ft von Nufro Sanchez; und Dancart, dem Namen nad) ein 
Holländer, war hauptfächlich der Kuͤnſtler, der den Retablo 
mayor, ein ungeheures gothiſches Werk, unter Beihuͤlfe von 
Mehreren, ausfuͤhrte. Fruͤher Hatte er dem Nufro Sanchez 
bei Vollendung des Chores geholfen **). 

Lope Marin ift, wie man, nun mit Beftimmtheit weiß, 
der Verfertiger eines berühmten Reliefs uͤber einer der Thuͤren 
der Kathedrale, wovon der Kuͤnſtler lange unbekannt war. 
Es ftellt den Einzug des Heilandes in Jeruſalem dar, und 
ift von Thon (barro), in dem Style von Dürer. Sein 
Sohn Juan Marin arbeitete viele der Statuen, welche rings 
um den Hochaltar an der Außenfeite ftehen; fie find in einem 
viel befferen Style ald jene des Vaters, aber haben immer 
noch etwas Gothiſches. Die erſte Verbindung, welche diefe | 
Schule. mit Stalien Hatte, fcheint die Ankunft des Miguel 
Florentino gewefen zu feyn, welcher den antiten oder gereinigs 
ten Styleinführte. Er führte das Grabmal des Erzbiſchofs 
Mendoza aus in der Eapelle der Antigua, und mehrere Sta: 
tuen hinter und über dem Hochaltar, und jene von St. Peter 
und St. Paul Über dem großen Eingange zu dem Patio de los 
Naranjos, welche Nahahmungen von Michel Angelo find. 
Sein Sohn Antonio Florentino zeichnete das Monument 
der Semana ſanta faft fo, wie es jest ift, doch find einige 


*% In einem Winkel der Kathedrafe find einige ſehr arte Statuen aus 
der guthifhen Periode, ‚von achtungswerther Arbeit, welche einer 
Theil dee Cimborio oder der Kuppel ſchmückten, bie einfiel und 
nicht wieder erbaut wurde. Ich Eenne den Namen des Künft: 
lers nicht. 

* Unter der früheren Sculptur zu Sevilla find die Pulte mit ers 
babenen Figuren, auf vergoldetem Grunde, in der Weile von Giotto 
gemalt, wodurd die Meinung neue Kraft gewinnt, daß diefe Schule 
mit dem Often Europa’s in ihrem Urfprunge zufammenhändt. Der 
Dame des Künftiers ift, fo viel ich weiß, unbekannt, 
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a an dem obern Theile vorgenommen wors 
* 
.*) | 

Pedro Torrigiani. Das tragifche Ende diefes gro- 
Ben Künftlers ift allgemein bekannt, da es von Vaſari erzählt 
wird. Die Spanier wünfhen natuͤrlich, einen ſolchen Vor⸗ 
wurf von der Gefchichte ihres Landes zu entfernen; allein es 
iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ein folhes Fartum erfunden 
worden feyn follte, und charakterifire die Zeiten zu gut, um 
irgend einen Zweifel Hinfichtlich feiner Wahrheit zuzulaffen. 
Der Künftler wurde nämlich für eine Statue, die er gemacht 
hatte, in Kupfer gezahlt, und da er die Summe mit dem 
Werthe derfelben in gar feinem Verhäftniffe fand, fo vernich- 
tete er in feiner Wuth das Bildnif der Jungfrau, wurde von 
der Inquiſition wegen Gottesläfterung fefigenommen und ftarb 
im Gefängniffe. Wenn die Wahrheit davon erwiefen wäre, 
fo würde fie nur auf die Thäter, in feinem Falle auf das 
Volk im Ganzen ein nachtheiliges Licht werfen. Die Statue 
des heiligen Hieronymus, welche außerhalb Sevilla wenig 
bekannt ift, und von Fremden faum befucht wird, ift in dem 
Klofter von San Geronimo de Buenavifta, etiwa eine halbe 
Legua vor den Thoren, an dem Ufer des Fluffes. 


Sie fiellt den Heiligen auf einem Knie liegend und 
betend, mir dem Crucifix in der einen Hand, dar; der 
Körper ift auf eine hoͤchſt anmuthige Art gebogen, wie alle 
übrigen Glieder, und die ganze Geftalt, welche, einige we 
nige Draperie ausgenommen, durchaus nadt ift, befigt eben 
jene Muskelkraft, ohne Schwulft und Webertreibung, werin 
die Vollendung der Kunft zu liegen fcheint. Der Körper 
ift Eräftig, nicht abgemagert, wie der Heilige gewöhnlich 
dargeftelle wird. Der Kopf ift italienifh und fo fein, wie 

man 


*) Die Semana Santa ift ein arditektonifches Denkmal, das wäh: 
rend der Paſſionswoche in der Kathedrale aufgeftelit wird. 
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man fih ihn nur denfen kann. Haar und Bart find faft 
ſilberweiß, während das nicht verlofchene Feuer des Auges 
zeigt, daß der Geift den materiellen Theil der Maſchine, 
die er befeelt, überleben wird. Er ift ein Dann von fech- 
jig, in dem Alter des Sdomeneus in der Sliade. Die 
Statue ift aus Thon, und einen Riß, der beim Trocknen 
entftand und von feinem Einfluffe ift, ausgenommen, uns 
befchädigt. Sie ift leicht mit Farben überzogen und fteht 
in einem fehr günftigen Lichte in einem ſchmalen, cirkel⸗ 
förmigen Tempel, fo daß der Befchauer rings um diefelde 
gehen und die Schönheit eines jeden Theiles geniefen kann; 
fie wurde erft vor kurzem ftatt des Grotto, welcher den 
Platz früher einnahm, dort hingebracht. Diefes ift das 
berühmte Werk, das allein hinreicht, eine Nation von 
Bildhauern zu bilden und den Bewunderer diefer Kunft für 
eine lange Reife entfchädigen würde. Au demfelben ließe 
fi) mwahrfcheinlih mehr als irgend anderswo die große 
Streitfrage über moderne oder antike Kunft, heilige oder 
profane Darftellungen entfcheiden. Er gab ald eine Probe 
feines Talentes ein Nelief zu der Auswahl von Zeichnun: 
zen verfchiedener Künftler für die Grabmäler des Ferdinand 
ınd der Syfabella zu Granada. Der Cabildo foll jener des 
Bigarny den Vorzug gegeben haben, aber fie ift weder von 
hm, noch von irgend einem der ausgezeichneten Künftler, 
on denen fo viele in diefer Periode lebten; fondern fie 
ehört jener Gattung gewöhnlicher Bildhauerei an, wie 
san fie zu Genua oder Sarrara, woher fie auch famen, 
eftellen tann. Der Marmor ift das Befte daran. Das 
agliche Relief ftelfe in einer Medaille die Charitas dar, 
id wurde auf Befehl des Cabildo, oberhalb der Thuͤre 
rer Sala, in dem untern Theile der Kathedrale ange— 
acht, wo man es allgemein für ein Werk von Cano aus: 
bt. Es find keine andern Werke von ihm in Spanien 
kannt; aber ich hörte, daß ein Kleines Erucifir während 
Eapit. Cooks Skinen aus Spanien, | 26 
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des Krieges verkauft wurde und nah England kam, das 
man zu Sevilla für feine Arbeit hielt. 

Diego de Riano, Architekt und Bildhauer, in feiner 
feßten Eigenfchaft find die Zierratheh und Bildhauereien 
aller Art in der großen Sacriftei der Kathedrale zu &e: 
villa nach feinen Zeichnungen, obwohl von Andern vollens 
det; fie find in einem überladenen Style, den man Plate- 
resco nennt. Die Zeichnung ift nad) der claflifhen Form. 
Die Bildhauerei in der Capelle von San Ferdinand if 
von verfchiedenen Künftlern, einige der vorzüglicheren Ar 
beiten find nach den Zeichnungen des Campana, aber von 
Andern ausgeführt. 

Maeftre Suillen verfertigte die Schnigarbeit an der 
Saroneria der großen Sacriftei zu Sevilla, welche durch Ins 
fecten zerflört wurde, mit Ausnahme von einigen Stücken, 
die ſich erhalten haben und in das neue Werk eingelegt wurden; 
ſie find in der Manier von Berruguete, dem man fie bei: 
fegte, allein die Proportionen find äfters mangelhaft. Die 
Thuͤren der Sacriftei, melde dem Wurme mwiderftanden, 
find beſſer erhalten und von fehr guter Arbeit, in demſel⸗ 
ben Style. 

Pedro Delgado, ein Schüler von Miguel Ftloren: 
tino, leiftete Morel bei Verfertigung des Tenebrario feinen 
Beiſtand; zu San Vicente ift ein Medaillen, das man ihm 
zufchreibt, yon nicht fo guter Arbeit. Sch konnte in der 
Kiche Madre de Divs, melde eine große Menge alter 
Sculptur enthält, nichts, was mit feinem Style Aehnlich— 
feit hätte, finden, obwohl in der Beſchreibung eine Kapelle 
ihm zugetheilt wird. Es gibt noch einen andern Gafpar 


*) Die Sculptur an der Fagade der Capelle des Hofpitals La 
Sangre wurde unter andern dem Torrigliani zugefchrieben; 
altein fie Hat mit feinem Style Beine Aehnlichkeit, und er farb 
40 Dahre früher als dieſes Gebäude begonnen wurde 
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Nude, Delgado, wahrfcheinlich ein Verwandter, der fein 
Schuͤler war und von dem eine Statue von San Johan⸗ 
nes zu San Clemente herruͤhrt, ein gutes Verf, 

Bartolomeo Morel, genannt Maeftre de Artilleria, 
wahrſcheinlich ein Kanonengießer, eine Kunſt, worin die 
Spanier niemals uͤbertroffen wurden. Sein Hauptwerk iſt 
die Giralda oder die allegoriſche Figur, welche den . arabi- 
ſchen Thurm der Kathedrale befränzt. Das Tenebrario ift 
ein rieſenhafter Dreifuß, mit Statuen an den Ecken nad) 
antiter Weiſe; es ift aus Bronze, in dem reinſten und be⸗ 
ſten Geſchmacke. Bei dieſem Werke wurde er von Pedro 
Delgado und Giralte unterſtuͤtzt. Das Faciſtol des Chores 
iſt eben ſo ſchoͤn; es iſt ein ungeheurer Pult mit 4 Sei⸗ 
ten, wovon eine jede ein ungeheures Buch tragen tann, 
deſſen einzelne Blaͤtter aus Pergamenthaͤuten beſtehen und 
waͤhrend des Geſangs umgedreht werden. 

Das Ganze ſowohl unten als oben iſt aus €; mit Fi⸗ 
guren von Engeln, Frauen und dgl., von der größten Schöns 
heit, aber bedeutend befchädigt und in feinen Hauptbeſtandthei⸗ 
len durch die beſtaͤndige Reibung der Krampen an dieſen gez 
wichtigen Bänden bald gänzlich verdorben, Dieſes ſind die 
oͤffentlichen Werke, die er uns hinterlaſſen hat ‚ und wodurch 
er auf dieſelbe Stufe mit Benvenuto Cellini geftellt wird. 

Geronimo Hernandez fudirte unter Pedro Delgado; 
ſein beſtes Werk iſt ein heiliger Hieronymus, der ſich unter 
einem Retablo in der Nähe des Tauffteines in der Kathedrale 
zu Sevilla befindet und von Ponz, einem trefflichen Kunft- 
fenner, dem Torrigiani zugefchrieben wurde, 

Montanes. Wir kommen jetzt zu einer andern 
Epoche; alle die zuletzt erwaͤhnten Kuͤnſtler gehoͤren mehr oder 
weniger zur claſſiſchen oder itafienifchen Schule; diejenige, 
welche auf fi ſi e folgt und die eigentliche ſpaniſche genannt 
werden kann, verdankt ihre Gründung Juan Martinez y Mon⸗ 
tanes; in ihm erhielten fich die großen aus der Antike abge⸗ 

26 * 
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feiteten Grundſaͤtze, aber lebende Porträts traten an die Stelle 
der idealen Köpfe der Griechen und Staliener. In vielen 
Beziehungen Hat er mit Murillo Aehnlichkeit, namentlich in 
der ungezierten Anmuth, dem natürlichen und leichten Aus: 
drucke feiner Figuren und in der Auswahl feiner Modelle. 
Er zeigt nicht felten Spuren von feiner Kenntniß der Ana⸗ 
tomie, wie in den Sjefus Nazareno del Merced, dem Gran 
Poder de San Lorenzo, dem Santo Domingo de fa Porta 
Celi, dem Erucifire in San Miguel; aber im Allgemeinen 
berrfcht die größte Einfachheit in feiner Behandlung der ver: 
ſchiedenen Gegenftände, welche feine vielen Werke umfaffen. 
Er arbeitete nur in Holz, wenigſtens habe ich feine andere 
Art von Material gefunden. Seine Werke find fo zahlreich, 
daß nur ein Theil davon hier befchrieben werden kann. Der 
Retablo von San Geronimo zu Santi Ponce üft eines feiner 
früheften, aber vortrefflih. Der Ehriftus in der Cartura 
ift vielleicht das gelungenfte in diefer fohwierigen und abge- 
nußten Gattung. Die Anatomie und die verfchiedene Mus: 
kelkraft oben und unten iſt fehr fchön ausgedrückt. Es gibt 
noch drei andere von demfelben Gegenſtande; die beiden 
St. Johannes in der Kathedrale von San Leandro; mehrere 
Statuen in Santa Clara; der todte Heiland, der in der gros 
fen Proceffion am Charfreitage herumgetragen wird. In 
der Kathedrafe, rückwärts vom Chore, an der Südfeite ift 
eine Statue die Empfängniß darftellend, welche Alonzo Cano 
und feine ganze Schule zum Mufter nahmen, mit Beibehal: 
tung deffelben Fehlerd, des zu langen Nackens. Das Ge: 
fiht kann kaum an Schönheit übertroffen werden. Dra⸗ 
perie und Stickerei find prachtvoll; das Geficht iſt das ei— 
ner Andalufierin, aber kein gewöhnliches; eine Frau, wel: 
he noch in Sevilla lebt, könnte ald in gerader Linie von 
derfelden abftammend erfcheinen, nur ohne den eben er: 
wähnten Fehler des Originals. Diefe Statue und jene 
von San Bruno, das Porträt eines Moͤnches dieſes 
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Drdens, in der Tartura können als Proben von feinem Ideale 
der Schönheit in beiden Gefchlechtern dienen. Der Santo 
Domingo, der zu großer Berühmtheit gelangt ift, iſt kein 
angenehmer Gegenftand. Ein derber Halb entblößter Mönch, 
der einen Achilles abgeben koͤnnte, dargeftellt, wie er feine 
eignen Schultern geißelt, führt zum Gedanken, daß er etwas 
Beſſeres thun könnte. Alle diefe und viele andere Werke find 
. zu Sevilla. | 

Afonfo Martinez, fein Schüler und Nachahmer, 
fteht weit unter ihm. In der Kathedrale an dem öftlichen 
Ende ift ein NRetablo, genannt „Conception Chica,“ und 
zu San Leandro können feine Werke mit denen feines Meifters 
verglichen werden. 

Pedro NRoldan, der nächte im Nange nah Mon: 
tanes, unter dem er ftudirte; feine Formen find etwas ſchwer⸗ 
fälliger, aber in der Wahrheit und Kunft zu gruppiren, fteht 
er unübertroffen da; er hatte einen liebenswärdigen, muſter⸗ 
haften Charakter. Seine vorzüglichften Werke find der Re— 
tablo der Caridad, darftellend die Grablegung Chrifti und 
andere Figuren; der Hochaltar in der Kapelle der Biscayner 
zu Francisco, darftellend die Kreuzabnahme und andere Ge- 
genftände; in dem Carmen Calzado, die Kreuzabnahme mit 
einzelnen Figuren in Lebensgröße; und einige andere in verfchie= 
denen Kirchen zu Cevilla; alles in Holz und bemalt. In Jaen 
befinden fich in der Kathedrale einige Neliefd und an der Aus 
enfeite Statuen von Apofteln und dgl. Luifa Roldan, 
feine Tochter, gleichfaUs eine mufterhafte und liebenswuͤr⸗ 
dige Perfon, befolgte den Styl ihres Waters, jedoch nur 
ſchwach. In dem Sagrario von San Bernardo zu Sevilla 
- find einige Beine Statuen von ihr. In dem Findelhaufe 
zu Cadiz ift die Magdalene, die ſich auf einen Engel ftüßt, 
wahrfcheinlich ihr beftes Wert. Man erzählt ſich eine fonder: 
bare Anekdote von ihr, daß eine von ihrem Water gearbeitete 
Statue von San Ferdinand für die Kathedrale, welche dem 
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Cabildo nicht gefiel, auf defien Befehl wieder ihm — 
ſtellt werden mußte. 

Roldan war ſehr uͤber eine ſolche Geringſchaͤtzung, die ihm 
noch niemals begegnet war, aufgebracht. Seine Tochter ließ 
die Statue nach Kaufe bringen, Nacken und Lenden durchfäs 
gen, und fügte dann die Theile wieder jufammen. Diefe Ope⸗ 
ration gab der Figur das ihr fehlende Leben, und ſie waren voll⸗ 
kommen damit zufrieden. Dieſes koͤnnte, wenn es dad Ma⸗ 
terial zuließe, bei den meiften modernen Werken erfolgreich 
angewendet werden, und mag eine ber Urfachen ſeyn, warum 
bei ſo vielen antiken Statuen die Koͤpfe geſondert gearbeitet 
wurden. Mit dieſer Familie endigte die große Schule von 
Sevilla. Die vorzuͤglichſten Auslaͤnder, welche in Sevilla 
arbeiteten, ſind Miguel Florentino und ſein Sohn Juan. 
Torrigiani trug auch zur Bildung dieſer Schule bei, welche, 
ſo weit es den Nationalcharakter betrifft, das meiſte Intereſſe 
beſitzt. Bei ihren Zeichnungen hatten ſie auch den Vortheil, in 
der Sammlung der Herzoge von Alcala, die aus Nom mitges 
bracht worden war, und in den fpäter zu Santi Ponce gefun= 
denen die griechifchen Statuen fi zum Vorbilde zu nehmen. 


Granada und Ober- Andalusien. 


Es finden ſich zu Granada feine früheren Weberrefte der 
Sculptur, da die Eroberung fo unmittelbar dem Aufſchwunge 
der Künfte vorherging, daß, fo viel ich weiß, die frühefte 
Periode hier ganz fehlt und wir gleich mit der Zeit Karls V_ 
beginnen mäffen. — 

Pedro Machuca. An der Fronte des neuen Palaſtes 
der Alhambra find zwei cirkelfoͤrmige Medaillons mit Bild⸗ 
hauerei in Marmor, die offenbar den Reliefs des Trajan auf 
dem Bogen des Conftantins zu Nom nachgeahmt find. Sie 
find in dem reinen Style der Antike und ftehen feiner Arbeit nach, 
wenn man die beften Erjeugniffe des Alterthums ausnimmt; 

fie wurden, ohne alle weitere Autorität, dem Berruguete zu⸗ 
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geſchrieben, allein die gerinafte — mit ſeinen zahl⸗ 
reichen Werken wird jeden uͤberzeugen, daß ſie nicht von ihm 
ſind. In ſeinem nachgelaſſenen Werke gibt Bermudez, der 
die Behauptung aufgeſtellt hatte, daß fie von dieſem Bild⸗ 
bauer feyen, es als erwiefen zu, daß fie nicht von ihm herz 
ruͤhren. Won wen aber find fie dann? Die Architektur des 
Gebaͤudes, dem diefe Medaillond angehören, ift ganz von je⸗ 
der andern in Spanien abweichend, und die Details find ganz 
augenfcheinlih von einem Bildhauer gearbeitet, was be: 
kanntlich Machuca war. Hinſichtlich des architeftonifchen 
Theils iſt die Identität der Facade von der Capelle des 
Hoſpitals La Sangre zu Sevilla, two drei Figuren von Mars 
mor, barftellend Glaube, Hoffnung und Liebe, von einem 
unbefannten Künftler, der aber gewiß nicht der Schule von 
Sevilla angehdrte, ſich befinden, mit der Alhambra darges 
than, fo wie die Gewißheit, daß die Zeichnung von einem 
Architekten der Alhambra herrührte. Nach einer aufmerkia- 
men Prüfung dieſer beiden Gebäude, beſtaͤtigt durch Die 
eigenthuͤmlichen Umftände, welche die Gefchichte diefes großen 
Künftlers, deffen Taufname noch bis ganz neulich, ſelbſt nach: 
dem fein Zuname durch einen Zufall entdeckt worden war, 
unbelannt blieb, mit Dunkelheit His in die neueften Zeiten 
herab umhuͤllt Hatten, bin ich zu der vollen Weberzeugung ge: 
langt, daß er und fein Anderer die ganzen Fronten und Sculps 
turarbeiten an diefen Gebäuden verfertigt hat. In beiden 
Zweigen, wie diefes in jener Periode gewöhnlich der Fall war, 
war er gleich ausgezeichnet und muß in die erfte Neihe der 
neueren Künftler gefegt werden, Alle dieſe Werke athmen den 
reinen Styl der Antike. Die Sculptur an der Bafis des Pa⸗ 
laftes der Alhambra, unter den Medaillon, ift von einer uns 
befannten, ungeäbten Hand aus der halbgothiſchen Periode 
und von gewöhrlihem Marmor. Wegen der theilweifen 
Aenderung der Oberfläche der Medaillons konnte ich über die 

Sattung von Marmor, woraus die Reliefs gearbeites find, 
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nicht ind Reine kommen, wahrſcheinlich jedoch ift er aus 
Macael. 
Diego de las Navas; der ungeheure Retablo in der 
Kirche von San Geronimo, einer der groͤßten in Spanien, 
iſt das einzige von ihm bekannte Werk; er iſt nach vier architekto⸗ 
niſchen Ordnungen entworfen und enthaͤlt eine unendliche Anzahl 
von Reliefs und Figuren, in claſſiſchem, vortrefflichem Style, 
in Holz und bemalt. Ueber ihn ſelbſt iſt nichts weiter be: 
kannt, nicht einmal, ob er ein Eingeborner des Ortes ift. 

Pedro Valdelvira, aus Alcaraz, an der Gränze der 
Mancha; er hat fich aber fo ganz mit der andalufifchen Schule 
verbunden, daß er ihr eigentlich angehört. Die fchönen Res 
liefs und Caprichos an der Caſa de Ayuntamiento zu Sevilla 
fhreibt man ihm zu; zu Baeza und UÜbeda finden ſich Werte 
von ihm, die ich nicht gefehen habe. Eben fo ausgezeichnet 
war er ald Architekt, indem er die Kathedrale von Jaen er: 
baut hat. Er ftudirte in Stalien, v- : wo er durch Cobos, 
den Secretaͤr Karls V, bewogen wurt nach Spanien zurück: 
zufehren. 

Andrea Baldelvira, fein Sol ‚udirte unter dem 
Vater, dem er in feinem Amt ald Ar itekt nachfolgte. Es 
finden oder es fanden ſich zu Baeza und Ubeda Statuen von 
ihm, die ich nicht gefehen Habe. Er befuchte Cuença, wo es 
nicht unmahrfcheinlich ift, daß einige der unbekannten Bild- 
hauereien von ihm herrühren; es ift fehr zu vermuthen, daß 
die Statuen der Fronte des Hofpitald nach den Zeichnungen 
feines Vaters von ihm vollendet wurden. | 

Saspar Becerra, vielleicht der größte in der ganzen 
Reihe berühmter fpanifcher Bildhauer, war zu Baeza in Dber: 
Andalufien geboren und kann füglih zur Schule von Gra= 
nada gezählt werden. Er war in demfelben Jahre geboren, 
ald Berruguete aus Italien zurückkehrte und fih in Spas 
nien an die Spiße ftellte, wo er dann wiederum dem Ans 
dalufier weichen mußte. Da er nach) Stalien gegangen war, 
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fo bildete er feinen Styl mehr nad) dem von Raphael und 
den Sjtalienern, etwas von der Antike damit verfnüpfend, 
“als nah dem von M. Angelo. Seine beften Werke find 
die Grablegung (entierro) Chrifti, aus einzelnen, beinahe 
lebensgroßen Figuren beftehend, nun innerhalb der Kirche 
von San Geronimo zu Granada. Das Werk gleicht in ei- 
nigen der Figuren den Gemälden von Naphael, befonders 
dem Borghefes Gemälde derfelben Art, das er nachgeahmt 
Haben fol. In den Descalzas Reales zu Madrid ift der 
Retablomayor ganz von ihm, und befteht aus Malerei, Ar- 
hiteftur und Sculptur. Es finder fi hier eine herrliche 
Himmelfahrt mit Engeln, welhe man durchaus mit frifchen 
Farben überfchmiert und gänzlich verdorben hat. In der 
Kirche der Vitoria zu Madrid ift ein Chriftus mit dem. 
Kreuze in einer fchlechten Beleuchtung und auf dem Altare, 
die mater dolorosa, früher in einer äußeren Capelle, auff 
deren Gefichte die guten Väter in einer folhen Art Gold: 
firniß angebracht haben, daß die Wirkung größtentheils ver.r 
loren geht. Zu Valladolid in der ehemaligen Sefuitenkirch: 
ift ein breiter Retablo mit vieler Sculptur von ihm. Zu 
Burgos, in der Capelle des Eondeftable, find von ihm zwei: 
Eleine Statuen, San Sebaftian und San Geronims. Der 
leßtere ift Hinfichtlich der Anatomie fo vollendet, obwohl er 
für das Auge feine große Wirkung macht, daß er mehr als 
Einmal hinweggebracht wurde, und man erzählte mir, daß 
er ſchon einmal Cadiz erreicht hatte, als man ihn dort wies 
der befam und zuruͤckbrachte. Die Beine Stadt Bribiesca 
in Altcaftilien enthält ein Kfofter der Santa= Clara, deffen 
Netablo von unbemaltem Holze ganz ihm angehört; er ift 
eines der fchönften Werke in Spanien. Die Eollegtata be= 
fißt einige andere. Das bereits erwähnte Relief in Zaras 
goza, welches dem jüngeren Morlanes zugefchrieben wurde 
und in dem Seu ift, in der Capelle des San Bernardo, 
befteht aus Alabaſter. Seine Rückkehr aus Stalien ver- 
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bannte den Styl des Michel Angelo ,. den Berruguete ein- 
geführt hatte, und der nie wieder in Aufnahme kam. 

Alonzo Cano, der nebft den Uebrigen diefer Schule von 
Montañes aus Sevilla feinen Urfprung herleitet. Seine 
Werke umfaffen alle Gattungen und find fehr zahlreich in 
Stein, Holz, Thon ꝛc. Sn Privarhänden finden fich viele 
kleinere Stuͤcke. Bisweilen nähert er fi) der Antike, aber 
im Allgemeinen find feine Formen abgerundet wie bei Cor: 
reggio. Anatomie und Draperie find bei ihm bewunderungs: 
würdig. Zu Granada in der Kathedrale find die Büften von 
Adam und Eva, am Eingange zum Hochaltare und in den 
Sacriſteien eine kleine Concepcion und ein anderes Bild von 
der Jungfrau. Zu Sevilla enthaͤlt die Kirche von Santa 
Paula zwei Retablos von dem San-Johannes, mit Ge⸗ 
maͤlden, Reliefs. Die Heiligen find vielleicht die ſchoͤnſten 
unter feinen Werken, und koͤnnen fih mit allen Werfen von 
Montanes meſſen; fie find bewunderungsmwürdig bemalt und 
fehr gut erhalten, zu SansAlberto befinden fih noch immer 
Retablos mit Gemälden. Die Statuen von der heiligen 
Anna und Terefa find die beften und haben die Plünderung 
der Kirche, die mit feinen Werken angefüllt war, übers 
dauert... Zu Santa⸗Lucia, hoch oben, ift eine fböne Eon: 
cepeion, und zu San⸗Andres und San⸗Juan de la Palma 
derfelbe Gegenftand. Zu Valencia, in den Cocos, iſt ein 
ſchoͤner Ehriftus am Kreuze, welcher mir von Holz zu feyn 
fhien, mit Goldfirniß überzogen und dann bemalt. 

Pedro de Mena y Medrano, aus den Alpujarras, 
fam nach Granada, wo er von Cano angenommen und fein 
befter Schüler wurde. Seine Werke find in den Kirchen del 
Angel und zu SanzAguftino, wo fie durch Uebermalen zerftört 
wurden; in der Kathedrale ift Santiago zu Pferde; auch in 
andern Kirchen von Granada find deren zu fehen. Die befte 
feiner Leiftungen ift die Silferia des Chores zu Malaga, mit 
40 Statuen von Cedern⸗ oder einem americanifchen Holze 
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in einem haldelaffiichen Style. Die Zeichnungen follen von 
Cano durchgefehen worden feyn. Das Webrige ift von Mis 
chaeli, einem Staliener, und beide koͤnnen als vortreffliche 
Mufter diefer Stylarten mit einander verglichen werden. Die 
fhöne Concepcion am Altare zu Alhendin in der Nähe von 
Sranada, welhe, obwohl nicht ſchlecht, uͤbermalt wurde, 
iſt ein fruͤheres Werk. Zu Toledo iſt ein ſchoͤner San⸗dran⸗ 
cisco, eine Probe aus der andaluſiſchen Schule, in dieſer un⸗ 
geheuren Kunſtſammlung. 

Joſe de Mora galt für einen Eingebornen von Mallorca, 
lebte aber zu Granada und ſtudirte unter Cano; ſein Styl 
gleicht jenem von Mena, indem beide nur Modificationen 
des Style von Cano find und von Montanes herruͤh⸗ 
ven. In der Kathedrale befindet fih ein San=Cecilio an 
dem Altare von Santiago in der Eartura eine Concepcion, 
San:Bruno und Anderes; von feinem Bruder, Diego de 
Mora, rührt eine hoch über dem Altare von Santiago befind- 
liche Tonceprion, eine ſchwache Nachahmung der Haupe⸗ die⸗ 
ſer Schule, her. 

Francisco Zarcillo y Alcaraz, aus einer neapolita⸗ 
niſchen Familie, lebte zu Murcia und gehoͤrt zu dieſer Schule; 
er ſchließt das Verzeichniß der Kuͤnſtler aus der claſſiſchen und 
ſpaniſchen Epoche, als der letzte gute Bildhauer in Holz, ob⸗ 
wohl wegen ſeines Manierirens ünd der allzu großen Handlung 
in ſeinen Figuren den erſten Kuͤnſtlern nachſtehend. Seine 
Werke find über das ganze Koͤnigreich Murcia und die ums 
liegenden Diſtricte zerſtreut. Die beften find zu Murcia in 
der Sefuscapelle, wo fich eine Sammlung von Paffos (aus 
der Pafftonsgefchichte) in einzelnen Gruppen mit Figuren in 
Lebensgröße findet; in den meiften andern Kirchen find Sta⸗ 
tuen von ihm. Es ift nicht meine Abfiche, in die leßte Pe⸗ 
riode oder in diejenige, welche auf die Bildung der Akademie 
folgte, und die weniger nationell iſt, weiter einzugehen, doch 
gibt es einige gute moderne Werke von Alvarez, Adan und 
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-Andern, welche die Neugierde derjenigen, die diefem Style 
den Vorzug geben, belohnen werden. Diefe Werke find im 
Allgemeinen beffer als alle, die ich von Slarmann, Thorwald: 
fen und Canova in Europa gefehen Habe. Der Styl ift na: 
türlich und leicht, mehr der englifchen Schule fich annähernd, 
ald dem etwas theatralifchen und gezwungenen Style unferer 
Nachbarn. Es iſt dieß bei weitem der trefflichfte Kunftzweig, 
der in Madrid gepflegt wird. Den lebten Ueberreft der alten 
fpanifhen Schule fann man in den Thonfiguren, die an vie: 
len Orten des Südens, befonders in Malaga, gemacht wer: 
den, erkennen; Leon hat hier diefe Kunft in Darftellung von 
Coftumen und andern Eegenftänden auf die hoͤchſte Stufe 
der Vollendung gebracht. 





Mıalı re io 


Die Fortfchritte in der Malerei find faft jenen in der 
Schweſterkunſt völlig analog und fie laffen fich in diefelben Perio: 
den eintheilen. Die Schulen find indeflen zahlreicher, noch 
mehr aber die Künftler. Ich habe fie in drei große Abtheiz 
lungen gebracht, die von Caftilien, jene von Valencia und die 
von Andalufien, welche legtere in; drei Unterabtheilungen zer⸗ 
fällt, Sevilla, Cordova und Granada. Es muß bier be: 
merkt werden, daß alle Schulen, noch mehr als in der Bild: 
hauerfunft, ihre Fortfchritte, außer den Eingebornen, welche 
die Fremde beſuchten, Ausländern verdanten, und daß in 
der Malerei, als in der populäreren Kunft, natürlich noch 
eine größere Mifchung mit dem Ausländifchen flatt findet. 
Die Fremden, weldye hiebei mitwirkten, ‚werden in jeder 
Schule an dem gehörigen Orte genannt werden, und ed mag 
bier die Bemerkung ftehen, daß viele treffliche Künftler uns 
mittelbar von italienifhen Eltern abftammen, obwohl fie in 
Spanien geboren und als Eingeborne betrachtet find. Die 
Deutſchen haben unzweifelhaft die erften Anfprüche auf die 
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Gründung einer Schule, welche in kurzer Zeit alles, was 
bisher verfuht wurde, zu verdunfeln die Beftimmung hatte. 
Ein Lieblingsbild der Fatholifhen Könige, Ferdinand und Iſa⸗ 
bella, welches noch immer aufbewahrt wird, iſt aus der 
Schule von Dürer oder des Lucas von Leyden, und ein uns 
bezweifeltes Portrait der Königin, welches bis in die neueften 
Zeiten in der Nachbarfchaft von Granada verblieben war, aber 
durch die Wechfelfälle diefer Zeit in andere Hände überging, 
gleicht einem fehr frühen Holbein. In der Mofchee zu Gra⸗ 
nada, wo die Schlüffel der Stadt in Empfang genommen 
wurden, und die nun in eine Kirche umgewandelt iſt, ift ein 
Altarblatt (retablo) offenbar aus jener Zeit, von einem’ Mei: 
fer derfelben Schule. Die rauhe Hand des Krieges hat die: 
fen intereffanten Erzeugniffen der fpanifhen Schule unbarm- 
herzig mitgefpielt. Viele bedeutende Künftler find, in fo weit 
es allgemein zugängliche Orte betrifft, gänzlich mit ihren 
Werken verſchwunden; dieſelben hatten verfchiedene Schid- 
fale. Einige wenige wurden weggeführt und entweder une 
ter wirklichen oder erdichteten Namen verkauft, nachdem man 
fie, um an den falfchen ihnen beigelegten Ursprung glauben 
zu machen, retoudhirt und aufgepußt hatte. Andere find da= 
geblieben und werden in Bodenfammern und an andern Or⸗ 
ten aufbewahrt. Einige wurden dadurch zerftört, daß man 
fih in den Patios ihrer ald Sonnenfchirme bediente. Diele 
wurden ald Wagenfpriegel verwendet, um andere noch Foft: 
barere Beute damit zu bedecken, und bei den unglücklichen Re: 
tiraden der letzten Feldzuͤge im Stiche gelaffen und auf den 
Landſtraßen dem Untergange preisgegeben. Einige von uns 
ſchaͤtzbarem Werthe mögen noch jetzt als Zeltdecken von Zigeu: 
nern oder Huffchtmieden aufgefunden werden. Andere dienten 
als Piftotenfchiefifcheiden und zu ähnlichen Zwecken, in Zeiten, 
wo man den Triumph diefer Waffen als den Triumph des gu= 
ten Genius über den ſchlimmen anfah, und die Befchikung 
der Kunft als eine der erfien Marimen galt, die man anwen⸗ 
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| 
dete, um die Menfchen zu betruͤgen. Unglüclicherweije mußte | 
das Buch von Cean Bermudez, ein Eleines Verzeichnig von Ma | 
fern und andern Künftlern, gerade vor der Invaſion Napo— 
leons publicirt werden. Durch Anordnung deſſelben wurde bas 
Auffinden faft aller guten Gemälde in Spanien fehr erleich— 
tert. Gluͤcklicherweiſe waren nur wenige ihrer Maler außer: 
halb des Landes bekannt, und ihre Werke wurden wenig ge: 
fhägt. In manchen Fällen ließ man es zu, daß diefe zuruͤck— 
blieben, aber die Aufgabe, Gemälde der hier aufgezählten 
Kuͤnſtler aufjufinden, iſt nicht leicht, und eben fo fehr das 
Reſultat glücklicher Zufälle, ald einer ausdauernden Behar: 
lichkeit. . Schr wenige der beffern Maler und nicht ein ein: 
jiger von den Erften find in diefem Verzeichniffe ausgelaffen. 
Die Sammlung in Madrid ift bedeutend, erfordert aber eine 
Ergänzung, wofür die Regierung Maßregeln treffen follte, 
da fie. mit geringen Ausgaben eine ſolche Nationalgalerie hers 
fielen koͤnnte, wie fie in keinem Lande Europa’s ihres Gleichen 
fände, In Nahfuchungen nad Gemaͤlden und Bildhauereien 
follte der Kunftliebhaber fi niemals entmuthigen laffen. Haͤu⸗ 
fig wird er da, wo er ed am wenigften hätte erwarten follen, 
Kunftgegenftände finden, die durch irgend einen Zufall dort 
zurücblieben. Vorzuͤglich ift diefes in den Pfarrkirchen der 
Sal. Eine ſchwache Spur von Gerechtigkeit läßt ſich im den 
Plünderungen und Verheerungen des Freiheitskrieges auffin⸗ 
den. Die Gemaͤlde, von denen ſich auf irgend eine Weiſe 
behaupten ließ, daß ſie oͤffentliches Eigenthum ſeyen, wurden 
im Allgemeinen an Ort und Stelle gelaſſen. Dieſes war in 
den Kathedralen und Pfarrkirchen der Fall, wo man ſie im 
Allgemeinen hoͤchſt wahrſcheinlich mehr aus Furcht vor den 
Folgen, die der Einfluß der Geiſtlichkeit uͤber das Volk haben 
koͤnnte, als aus irgend einem andern Grunde, reſpectirte. 
| Diefe ungeheure Schule umfaßt beinahe jede Stylart der 
Kunft. Indeſſen gibt es wenige Gemälde in Leimfarben 
(distemper colour), da die Schulen im Allgemeinen nad 
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der Erfindung der Delmalerei ihren Urſprung haben, und mir 
ift feine Ausnahme,befannt, obwohl man wahrſcheinlich in 
den Kathedralen einige finden kann. Die Schulen beginnen 
alle um das Jahr 1500, der Periode des Wiedererwachens 
der Kuͤnſte. Da ich eine Aufzählung der Werke diefer Künft: 
ler zu meinem eigenen Gebrauche machte, fo fand ich es un: 
nüg und unzweckmaͤßig, früher als mit Vargas zu beginnen, 
der um 1550 lebte, Portraits ftanden in allen Zeiten, in 
Folge der Verbindung mit der niederländifchen und venetianis 
fhen Schule, woher fie den Geſchmack an denfelben ‚enpfinz 
gen, in hohem Anfehen, und faft alle die größten Künfkler 
haben Beweife ihrer Gefchicklichkeit. in dieſem Kunſtzweige 
hinterlaſſen. Geſchichte, beſonders die Heilige, war natuͤr⸗ 
lich der vorherrſchende Gegenſtand. Die Inquiſition verhin⸗ 
derte jede Art von Unzartheit, womit viele Gegenſtaͤnde, ſo⸗ 
wohl in Italien als in andern Ländern, behandelt wurden, 
und Darftellungen verliebter Sujets find verhaͤltnißmaͤßig fel⸗ 
ten. Der Bewunderer weiblicher Schoͤnheit moͤchte gerne die 
Gelegenheit haben, die dunkeln Formen der ſpaniſchen Schule 
mit der Danaë, Venus und Cleopatra und andern aus der 
italieniſchen zu vergleichen oder ſeine Blicke an ihren durch⸗ 
ſichtigeren und reineren Formen zu weiden, nachdem er ſich 
an den uͤppigen Schoͤnheiten des Rubens geſaͤttiget hat; aber 
er wird vergeblich danach ſeufzen. Das heilige Tribunal war 
für diefe Runftgattung ein verderblihes Hinderniß, und eine 
maurijche Venus ift noch ein unerfüllter Wunſch. Indeſſen 
wurden die Kunftregeln, melde fic) die italienifchen Künftler 
freiwillig auferlegten, indem fie die Schönheit der Madonna 
auf ihr Geſicht befchränften, und -den Augen und ſelbſt der 
Phantaſie des Beſchauers ihre übrigen Reize entzogen, in 
Spanien nicht befolgt, wo fie mit der hoͤchſten Macht ſterb⸗ 
licher Reize ausgeſchmuͤckt und mit Formen dargeſtellt wird, 
welche der reizbaren Phantaſie der Italiener verboten waren. 
Die einzige Auſtnahme von dieſer Regel iſt die Magdalena, 
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einer ihrer Lieblingsgegenftände, welche das höchfte Talent von 
vielen diefer Künftler angeregt hat. 

In Landfchaften verfuchten fih mit dem größten Erfolge 
alle Schulen, und einige Maler ftehen unübertroffen da. Der 
Styl ift von dem italienifchen verfchieden, ausgenommen da, 
wo Nahahmung ftatt gefunden hatte. Das Klima ift den 
großen atmofphärifchen Effecten ungünftig, die die Seele der 
ütalienifchen Landſchaft ausmachen, und die man von „der 
Alpenhöhe des blauen Friauls,“ wo die Väter der Kunft, 
Siorgione und Tizian, ihre unvergleichlihen Anſichten ent= 
warfen, durch die mittleren Apenninen, wo die Caracci ges 
bildet wurden, und wegen Localeigenthümflichkeiten auf die 
Lufteffecte eine tiefere Beobachtung verwendeten, bis zu der 
Vervollkommnung fowohl in der Hiftorien- als Landfchafts- 
Malerei, durch noch feinere Unterfcheidungen inder Perfpective, 
als in der früheren Zeit befannt waren, auffuchen kann. „In 
der Campagna von Rom und in den an diefelbe gränzenden 
Sebirgsdiftricten zu Dlevano oder Paleftrina laſſen fih Claude 
und die Pouffins bis in ihre Werkftätten verfolgen, und bier 
fann man ihre Mafchinerie mitten unter den prachtvollen 
Wirkungen des Sonnenfcheins oder tiefer und ftürmifcher Wol⸗ 
fen ſehen. 
Die Küften von Salerno und Amalfi boten dem Salvator, 
der hier feine Studien begann, welche unter den Wildniffen 
von Volterra und Lnters Toscana vollendet wurden, andere 
Anfichten. Dieje prachtvollen Scenen einer ewig wechfelnden 
Natur waren den fpanifchen Malern verfagt. Daher mans 
geln auf der Halbinſel, wie ich glaube, wegen der Klarheit, 
Trockenheit und Duͤnne der Luft, die magifchen Effecte, 
welche die Talente der großen Staliener hervorriefen, und ihre 
Anficht der Natur ift eine ganz andere. Der Winterhimmel 
von Caſtilien ift von einem ganz eigenthümlichen, falten und 
durchſichtigen Blau, während den größeren Theil des Jahres 
hindurch eine glänzende, ftrahlende und wolkenloſe Atmofphäre, 
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vorherrfcht, die gerade wegen ihrer Pracht dem Zwecke des 
Malers nicht zufagt. Die armofphärifchen Tinten, die von 
allen Schulen volltommen ftudirt wurden und wodurch fie 
ſich unterfcheiden, wenn fie nicht die Venetianer oder andere 
Italiener nachgeahmt, oder fogar, wie es oͤfters der Fall ift, 
copirt haben, find durch das ganze Land filbergrau. Unglück 
ficherweife hat feiner fein eigenes Land in feinem ganzen 
Umfange unterfuht. Die Küften von Valencia haben Felfen: 
riffe wie jene von Amalfi, und einen Himmel, der, gegen je 
nen der Campagna gehalten, dunkel und nebelig erfcheint, und 
Claude würde, wenn ihn das Schickſal an diefe glänzenden Kii- 
ften geführt Hätte, noc Flarere und fanftere Töne gefunden 
haben. Die rauhen Küften von Afturien und Salicien mit 
ihrer üppigen Vegetation bieten Gegenftände dar, welche mit 
den meiften der italienischen Scenerie wetteifern können, und 
die Sierra Nevada würde, wenn man fie beffer unterfuche 
hätte, ihren Antheil zu diefer Rivalität mit der öftlichen Halb: 
infel gegeben haben. Die mittlere Bergfette des Guadarrama 
lieferte Rubens während feines Aufenthaltes den Stoff zu ei: 
nigen der prachtvollen Darftellungen, welche von Bolfwert 
aufbewahrt wurden. 

Die fpanifchen Schulen find mit der italienifchen und nie— 
derländifchen fo genau verbunden, daß es, ohne eine vorläu- 
fige Kenntniß diefer Künftler, unmöglich ift, ihren Charakter 
genau zu entwiceln. Wenn man diefe Sammlungen von 
Nahahmungen, Eopien und DOriginalien beſucht, fo ift es 
gerade, ald wenn man den weiten Dccan ohne Charte und 
Compaß befchifft;. jedoch mit Beihilfe diefer Kenntniß kann 
man den Weg leichter finden. Die Schwierigkeit wird noch 
dadurch vermehrt, daß unter den Werfen der meiften diefer 
Künftler eine große Ungleichheit herrſcht, und daß viele von 
ihnen ihre Manieren oft mehr als Einmal änderten. Am 
häufigften ahmten fie den niederländifchen oder venetianifchen 
Styl nad; wenige folgten, verglichen mit den Nahahmern 
Eapt. Cooks Skinen aus Spanien. 27 
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der übrigen, den Schulen von Toscana oder Parma oder ber 
von Bologna. Die Anzahl der fremden Gemälde, die ihren 
Weg nad) Spanien fanden, ift ungeheuer; eine große Maſſe 
derfelben von alten deutfhen Meiftern und von einer Claſſe, 
die anderswo felten ift, gebildet durch einige von ihnen, die 
italienifche Zeichnung mit ihren falten, anmuthslofen Produc⸗ 
tionen verbanden, kann man noch, befonders in Caſtilien, fin- 
den. Die niederländifche Schule ftand immer in der Höchften 
Achtung, und viele werthuolle Werke, befonders von Rubens 
und Snyders, kann man nody immer antreffen, obwohl feit 
vielen Sjahren diefe Fluch zur Ebbe herabſank, und fafi 
jedes Gemälde, wofür man Geld erhalten konnte, verkauft 
wurde... Von den 30,000 Gemälden, die feit dem Frieden 
in London verfauft worden feyn follen, ift eine bedeutende 
Anzahl direct oder indirect aus diefem ungeheuren Kunftmaga: 
zine -gefommen, worin man einft Muſter von jeder Schule 
finden konnte. Die Meifter, welche an der Spitze der fpa: 
nischen Schulen ftehen, und welche, wenn ein Kiünftlercongref 
gehalten würde, gegen die Italiener, die allein mit ihnen 
metteifern können, in die Schranfen treten müßten, find Var— 
gas, Velasquez, Murillo, Orrente, Cano, Ribalta, Joa— 
nes, Morales, Ribera (Spagnoletto), Carreño, Roelas, 
HYañez, Zurbaran und Andere, die in ihren beſten Werken 
diejen kaum nachftehen. Im Allgemeinen hat man den fpa- 
niſchen Künftfern den Vorwurf gemacht, daß ihre Formen 
gemein find, da fie diefelben, ſtatt der idealen Schönheit 
einiger Staliener, dem gewöhnlichen Leben entnehmen. Zu: 
gegeben diefes, fo bleibe die Frage ruͤckſichtlich des relativen 
Werthes diefer Stylarten unentichieden, und viele werden 
der Darftellung einer einfachen, aber veredelten Natur, ae: 
bildet durch eine Auswahl von Modellen, die fich feinen Au- 
gen darboten, und ausgeführte ohne die Rohheit oder Ge: 
meinheit, welche den Werth einiger Meifter erften Nanges 
in andern Ländern herabfeßt, vor diefen idealen Productio⸗ 
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nen immer den Vorzug geben. Wie dem auch ſeyn mag, 
die Frage loͤſt fih am beften in Spanien ſelbſt. Die An- 
dalufierinnen, von Murillo dargeftellt ; erheben mächtig. die 
venetianifhen Modelle, welche fi in ben Werken von Tizian, 
Paul Beronefe und Anderen diefer Schule finden, melche 
feäher bauptfächli auf ihnen ruhte, und die fchwarzen 
Töchter von Sevilla können wohl gegen die weißen Ge: 
fihter und gelben Haare von Guido oder Albano, und 
ſelbſt gegen die noch furchtbarere Rivalitäe der Frauen von 
Domenichino oder Eorveggio den Kampf beftehen. 

Der Verfaſſer wiederholt hier, daß feine eignen Urtheile 
nur fparfam gegeben werden, und daß er alle Verantwortlich: 
keit rückfichtlich der Entſcheidung über. ihre Verdienſte von fich 
weiſ't. Die beften Autoritäten des Landes wurden zu Rathe 
gezogen und der Charakter des Meifters nach feinen bekannten 
und zuverläffigen Werten beftiimmt, indem man fie mit den 
Schulen der Stäliener oder Niederländer verglich, welche die 
beſten Mufter lieferten. Zum Behufe derjenigen, welche Pro: 
ben aus diefer Schule befigen, mag hier die Bemerkung ftehen, 
daß bei Reinigung derfelben die größte Sorgfalt erforderlich 
ift. Ein großer Theil der noch vorhandenen Bilder, welche 
den Käufern zu Geficht fommen, find vertrocknet, und das 
Dei durch Ausfegen derfelben an die Sonnenhiße, in einem 
die Ausdänftung fo fehr begänftigenden Klima, aufgezehrt. 
Man ſieht Häufig Gemälde, wo die Oberfläche unter den Fingern 
zu Staub zerfällt. Bei denfelden kann man zweierlei Metho- 
den befolgen. Die erfte ift die Farben zu firiren, welches da⸗ 
durdy gefchieht,, daß man auf die Oberfläche eine Art von Leim 
bringt; dann wird das Gemälde aufgezogen und jene Opera: 
tion begonnen, die die Spanier jugo (Saft) aufftreichen 
nermen. Man träge nämlich Wallnußoͤl langſam und allmäh: 
lich auf, fo wie das Bild es einfchlürft, bis es nad) und nad) 

Conſiſtenz gewinnt und die. Farben wieder hervortreten. Nach 
diefem kann die Reinigung ſtatt finden; doch follte wo moͤg⸗ 
27 *. 


lich das Gemälde vorher einige Zeit der Luft ausgejegt werben. 
Das Reinigen feldfterfordert die hoͤchſte Behutſamkeit. In allen 
Schulen, befonders in jener. von Sevilla und noch mehr bei 
den Gemälden von Murillo, nehmen die Bilder entweder 
wegen des Deles oder wegen der Oxydation der Mineralfarben, 
die zum Poliren bei der lebten Vollendung angewendet wur⸗ 
den, eine fchmußig dunkle Farbe. an, und. haben öfters auf 
der Oberfläche eine Rauhheit, die von der Manier des Meifters 
herruͤhrt. Diefe beiden Umftände fallen den Gemäldereinigern 
und den meiften. von denen, welche ihnen Arbeit geben, unange⸗ 
nehm auf, und felten laffen fie ein Gemälde in diefem Zuftande. 
Irgend ein Aeßmittel oder eine andere Methode wird angewendet, 
die Patina und der angebliche Flecken verfchwinden: zugleich, 
und das Bild wird gewafchen, wie faft alle in den Galerien. 
Die feinen beften Pinfelftriche des Meifters find unwiederbring- 
lich verloren, und häufig verfucht man fie Durch dag ſ. g. Toniren 
wieder herzuftellen. Man fieht fehr wenige Ausnahmen, fey 
es in den Werfen von Velasquez oder denen von Morillo, 
und die des leßteren gleichen häufig Copien, wegen der ſchwa⸗ 
chen und kalten Farben, die nun die Oberfläche bedecken, und 
die in London häufig durch eine Maffe von Firniß erfegt werden, 
fo wie man in Paris das Bild dadurch reftaurirt, daß man 
die Umriffe hinwegnimmt, und dem Bilde ein neues Relief 
oder Abrundung gibt. 


Schule von Castilien, 


Die Schule von Caſtilien, wohin ich alle Künftler die⸗ 
fe8 bedeutenden Theils des Königreihs, fo wie einige an= 
dere gerechnet habe, deren Provinzen keine: eigene Schule 
zu bilden berechtigt find, hat in Toledo ihren Urfprung, 
defien Kathedrale fowohl in der Sculptur als in der Mas 
ferei eine Hauptwiege der fpanifchen Kunft if. Es ift ein 
unabfehbares Verzeichniß von Diännern aus allen Nationen, 
welche mitwirkten, den Retablo mayor und einige der alten 
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Netablos in den Tapellen zu malen und auszufchnmicen; 
allein es würde Zeitverluft feyn, diefe ganze Reihe zu durch⸗ 
gehen, felbft wenn ihre Werke gewiß befannt wären; der groͤ⸗ 
Bere Theil davon iſt fo mit Vergoldung und Zierrathen 
überladen, daß es unmöglich wäre, fie von einander zu 
unterfcheiden. Das frühefte gute Gemälde fcheint jenes der 
Sala Capitular zu feyn, eines Capitelhaufes, welches von 
dem Cabildo im Winter benugt wird, und das man dem 
Pedro, dem Vater des großen Alonzo Berruguete, zufchrieb; 
aber es ift nun bekannt, daß es das Werk von Yuan de 
Borgoña iſt. Es iſt in dem Style von Pietro Perugino 
oder Pinturrichio, deren Zeitgenoffe er war, und kommt 
den Werken diefer Künftler ganz gleih. Es entitand etwa 
um 1500. Er malte auch die Einnahme von Oran in der 
mozarabifchen Tapelle, ein Bild, deffen Styl dem obigen weit 
nachfteht, und von dem man glauben kann, daß es von 
berfelben Hand herruͤhrt. Bald darauf Eehrte Alonzo Ber- 
ruguete mit den richtigen Grundfägen der Delmalerei aus 
Italien zuruͤck, und einheimifche Künftlee betraten die Bahn. 
Später befuchte Tizian Spanien; ihm folgten Romulo Ein: 
einnato, ein Toscaner, Domenico Theotocupuli, ein Grieche, 
Lucas Cambiazo, Frederico Zuchero, Antonio Rizi, P. 
Tibaldi, M. Leoni, Fabricio Eaftelo, Patrizio, Caxeſi, 
Bincenzio Carducci und fein Bruder, und Angelo Nardi, alle 
Staliener, welche nach und nad zur Bildung der großen 
Schule ‚beitrugen. Antonio Moro, der berühmte Porträt: 
maler, ein merkwuͤrdiger Rünftler, Namens Gerolamo Bosc, 
eine Art von Quintin Meffis, dem man glücklicherweife 
nicht fonderlich folgte, Rubens und einige andere, niederlän- 
difche und deutfche Meifter, muͤſſen gleichfalls in diefes Ver: 
zeihnig kommen. Es ift nicht meine Abſicht, über diefe 
Künftler in weitere Details einzugehen, da die meiften von 
ihnen in dem Verzeichniſſe ihrer Landsleute angeführt und 
hinlänglich bekannt und leicht zugänglich find; aber um eine 
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deutliche Idee von dem Fortſchritte der fpanifchen Kunf zu 
geben, war es nothwendig, ihrer zu erwähnen. Einige 
wurden von Karl V mitgebracht und andere von Philipp II, 
der Frederico Zucchero auf eine ſchmachvolle Weife juruͤck 
ſchickte, mit dem Befehle, feine Werke zu vernichten, mehrere 
endlich von feinen Nachfolgern. Der lebte, der zur Vernich⸗ 
tung der fpanifchen. Schule abgefchicft zu ſeyn fchien, mar 
Luca Jordano. Die Werke diefer Ausländer find Haupt: 
ſaͤchlich um Escurial und in den Palaͤſten. Domenich 
Theotocupuli ift weniger bekannt als die. großen Sytalie: 
ner und Niederländer. Seine frühere Lebensgefcichte if 
ungewiß, aber er lebte zu Toledo im Sjahre 1577. Sein 
Name, feine gewöhnliche Bezeichnung als Grieche und bie 
Gewohnheit, die er hatte, manchmal feine Bilder zuleßt 
mit. geiechiichen Charakteren zu unterzeichnen, mit hinzuge 
feßtem „rroinas,‘* feßen fein Geburtsland außer allen Zweifel, 
und eben fo gewiß ift, daß er zu Venedig und in- dem 
füdlihen. Italien ftudirt haben muß. Er zeichnete in der 
Manier von M. Angelo und behandelte die Farben wie bie 
Denetianer in dem, mas die Spanier feine „hellen Zwi⸗ 
fhenräume‘ nennen, Ungluͤcklicherweiſe nahm: er eine ganj 
eigenthuͤmliche und, ungewöhnliche Farbengebung. an, me 
durch bei Prüfung des größeren Theils feiner. Werke ale 
Genuß verloren geht; jedoch fieht man ſelbſt in: dem fehledr 
teſten ‚feiner Productionen immer eine meifterhafte Freiheit 
der Zeichnung. Diele davon: fcheinen. in der Weife des Tin 
tovetto ohne Skizze gemalt zu feyn. Seine‘ fchlechte Cole 


rirung beſteht aus ſchwarzgelben Farben von; Purpur und Lad: 
(lake) mit Streifen: von Weiß: und: andern Farben, woduich 


jede. Harmonie vernichtet wird. . Zwei Exemplare find in 
meinem Befiße, von denen man kaum glauben. follte, daß 
fie das Werk eines und deſſelben Kuͤnſtlers jeyen: das eine 
in der. beften venetianifchen Manier, das andere im; jene 
ihm eigenshümlichen, jedoch noch nicht: von der ſchlechteſten 


=, 
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Gattung. Geine guten Werke find felten. Die beften find: 
die Srablegung des Conde Orgaz, in der Kirche von Santo 
- Tome zu Toledo, wovon der obere Theil in der ſchlechten 
Manter ift. Daſſelbe Sujet ift in der Akademie zu Mar 
drid, Aber es fteht dem andern nah. Die Auskleidung 
Chriſti an dem Hochaltar der großen Sacriſtei in der Kathedrale 
zu Toledo; ein Gemaͤlde bei den Monjas de la Reyna zu Toledo, 
mit dem Erucifipe und zwei Porträts unten. Die Himmels 
fahrt der Jungfrau, nun in der Sammlung des Infanten 
Don Sebaftian, in der großen italienifhen Manier, viel: 
leicht fein ſchoͤnſtes Werk; es war fruͤher zu Santo Do— 
mingo in Toledo. Ich habe eine Meine colorirte Skizze, 
die Reinigung des Tempels, eine Nahahmung von dem 
Carton in Pifa, welche allen Zeichnungen von Michel Anz 
gelo gleihlommt, wo die Figuren alle eine kräftige, aber 
feine gemaltfame oder übertriebene Haltung haben. Man 
fagte — und es ift nicht unwahrſcheinlich — er habe dieſe 
ſchlechte Eolorirung darum angenommen, um fich von Tizian 
und den übrigen Venetianern zu unterfcheiden, mit denen er 
verglichen wurde, und mit deren Werfen man die feinigen 
verwechfelte. Sein Einfluß auf die fpanifche Echule war 
fehr bedeutend, indem faſt alle, die ihm folgten, von ihm 
geborgt haben; gläcflicherweife hat feiner feine ſchlechte Ma: 
nier fih angeeignet. Sein befter Schuͤler war Triftan; 
fein Sohn Jorge war ein Architelt von einiger Bedeutung 
und Bildhauer. 

Einer der früheften einheimifhen Maler ift Fernando 
Gallegos, ein Zeitgenoffe von Dürer, den er nachahmte, 
aber von größerer Zartheit. Diejenigen von feinen Werken, 
die ich gefehen Habe, find eben fo zart, als die von Ra: 
phaels zweiter Manier, aber von deutſcher Zeichnung, und 
einige darunter fheinen nad) Kupferftihen von Marc Antonio 
copitt zu feyn. 

Alonʒo Berruguete kehrte aus Italien 1520 zuruͤck, 
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und gift für denjenigen, der die wahre Delmalerei nad 
Spanien gebraht Hat. Seine Gemälde find fehr felten. 
Sch Habe von ihm einige. Meine Holzmalereien gefehen, in 
einem freien, Maren Style und mit correcter Zeichnung, 
ohne die anatomifche in den meiften feiner Bildhauereien 
fihtbare Genauigkeit zur Schau zu tragen. 

Hernando Yancz; von diefem Kiünftler ift nur der 
Name bekannt; feine Werke finden fid zu Cuenca, deßhalb 
habe ich ihn zur Schule von Laftilien gezähle. Sn der 
Capelle von Albornozes in der Kathedrale find mehrere Ge- 
mälde von ihm. Die meiften davon find ſchmutzig und 
hängen in einem ſchlechten Lichte, ober die Pieta kommt 
ganz einem Naphael gleih. Die Frauen in dem Gefolge 
befigen alles, was diefen großen Meifter charakterifirt. In 
einem Seitenaltar des Chords, auf der Südfeite, ift ein 
großes Gemälde, die „„Darbringung im Tempel,’ das in 
den Verzeihniffen nicht erwähnt ift, aber wie es mir fcheint, 
ihm angehört. Es ift gut erhalten und hängt in einem guͤn⸗ 
ftigen Lichte; es fteht mit den Gemälden Raphaels von der 
mittleren Claffe auf Einer Stufe; er kommt diefem großen 
Mufter noch näher, als felbft Juanes. | 

Aonzo Sanchez de Coello, gewöhnlid Sanchez genannt, 
zum Unterfchied von dem andern Coello. Seine hiftorifchen 
Werke find ganz verfhwunden und nur noch feine Porträts 
vorhanden. Sn feinen beften Erzeugniffen nähert er ſich dem 
Tizian, andere find in der Farbengebung fehwächer, aber in 
der Zeichnung und in der Behandlung frei und fräftig. Seine 
. Rüftung und Draperie find bewunderungswerth. Die letz⸗ 
teren find häufig weiß, mit reichem Schmucke von Schnüren 
u. dgl. auf ſchwarzem Grunde, eine bei den Porträts von 
Velasquez und andern diefer Schule, die ihm folgten, Häufig 
vorfommende Manier. 

Juan Fernandez Navarrete el Mudo wurde von Phi: 
lipp IE nad) Italien geſchickt, und ein in Nom von ihm ges 
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maltes Bild, welches er dem König als einen Beweis feiner 
Sortfcheitte Überfchickt Hatte, findet fih im Mufeum. Es ift 
ein fchwaches und fchales Machwerk, wie eine fchlechte Nach: 
ahmun von Garofalo; fpäter nahm er das venetianifche Co= 
forit an und wurde einer der Beften aus diefer Schule, Seine 
Werke find hauptfächlic in dem Escurial. | 
Luis Morales el Divino, von defien früherer Lebens- 
gefchichte nichts weiter bekannt ift, als daß er zu Badajoz, 
bald nach 1500 geboren wurde. Wo er ftudirte, iſt nicht 
bekannt, allein es ift fchwer zu glauben, daß er nicht in Ita⸗ 
lien gewefen feyn foll, da damals in Spanien feine Schule 
für. dag Zeichnen beftand, wovon feine Werke doch zeugen. 
Seine frühere Manier war troden, aber mit feinerer Colo- 
rirung, als man fpäter zu malen pflegte. Die Proben von 
diefem Style find felten. Eine ift in meinem Befige, welche 
ganz einem früheren Gemälde von Leonardo da Vinci gleicht, 
mit hoher Vollendung der Detaild und großem Ausdrucke. 
Seine fpäteren Werke find hinſichtlich der Manier ungemein 
mannichfaltig.. Seine Landsleute Pacheco und Palomino 
hatten bei ihrem firengen und ungerechten Urtheile über feine 
Werke offenbar nur einen Theil derfelben gefehen. Zu Ba⸗ 
dajoz ift nur ein Theil des Netablo in der Kathedrale übrig, 
wovon die Zeichnung elend und gemein ift, indem das Beſte 
davon in dem Kriege hinmweggeführt wurde, indeflen in der 
Parroguia de la Concepcion in derfelben Stadt ſich zwei Fi- 
guren befinden, gezeichnet wie von Sebaftian def Piombo oder 
M. Angelo. Er ahmte den erften diefer Meifter nach und 
fam ihm felbft gleich, indem er in einigen Fällen feine trockene 
und gejuchte Manier gegen eine freie, meifterhafte Behand- 
fung umtaufchte. Die meiften feiner Werke beftehen aus traus 
rigen Darftellungen der Mater dolorosa mit ihrem Sohne, 
ohnmächtig und unter Schmerzen ihren Geift aufgebend u. dgl. 
Sie find nur felten. Einige finden fih in dem Mufeum. 
Er fcheint keine Schule gefunden zu haben und ganz allein zu 
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fiehen. In feinen Werken finder fich vieles von Feonardo da 
Vinci. Eines der beften von den wenigen öffentlichen Ge⸗ 
mälden, die noch übrig find, ift in der Sacriſtei von Sarı 
Iſidoro in Madrid. 

Blas del Prado; ſeine Werke ſind nun zerſtreut, indem 
ſie um hohe Preiſe waͤhrend des Krieges verkauft wurden; ſie 
waren groͤßtentheils in Toledo. Er malte Seeſtuͤcke und 
Landfchaften in fehr gutem Style. In dem Muſeum ift ein 
Gemälde, eine Nahahmung von Andrea del Sarto. In der 
Capelle von San Blas, welche an den großen Kreuzgang im 
Toledo anftößt, find Gemälde von ihm, weiche‘ die Florenz 
tiner, die er fudirt haben muß, nahahmen und mit ihren 
rivaliſiren. Jene im Kreuzaange, die früher ihm beigelegt 
wurden, find in einem ganz andern Style. | 

Luis de Velasco; die einzigen Sffentlichen von ihm be: 
fannten Werte find große Gemälde in dem Kreuzgange der 
Kathedrale zu Toledo, welche bis in die neueften Zeiten Prado 
beigelegt wurden, mit deffen Manier fle auch nicht‘ die ent: 
ferntefte Aechnlichkeit haben. Die Zeichnung iſt in einem 
großartigen, freien Style, eine Nahahmung der Schule von 
Parma, mit blauen Tinten. Fin Kopf von der Jungfrau 
in derjelben etwas dem Parmeggiano gleihenden Manier, die 
offenbar jenem Meifter nachgeahmt ift, ift in meinem Beſitze. 

Suan Pantoja de la Cruz, ein ſchwacher Nahahmer 
von Tizian und Sanchez Eoello; er malte hauptfächlid Por: 
traͤts, wovon ſich noch einige im Muſeum und in Privat⸗ 
fammlungen befinden. Die Umriffe find falt und hart, 
mit viel Weiß und ungermein ausgearbeitet. "Zei gute Por: 
träts find auf jeder Seite des Altars in den Descalzas Reales 
zu Madrid. Er war mehr als gewöhnlich unglücklich in den 
Gemälden, die er zu malen den Auftrag hatte; unter andern 
die ganze königliche Familie als Porträts, einen religidfen Act 
verrichtend. 

Luis Triftan, der befte Schüler von Greco, der feine 
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Grundfäge ohne deren Ertvavaganz annahm. Seine Werke 
find num: zerſtreut. Ich habe ein Gemälde von ihm gefehen, 
das einem guten: Werte von Tintovetto glich, mit vortveff: 
licher Zeichnung: "Bei ven Monjas de la Reyna zw Toledo iſt der 
Altar von ihm in Feldern gemalt, in einem Style, dew den 
befleven Werten von Sodoma gleicht. Auch malte er Land- 
fchaften in dee Manier: der Bologneſer Schule, und gehört 
unter: die früheften der: fpanifchen Schule: in diefem Zweige, 
Ein von ihm gegeichnetes Exemplar iſt in meinem Beſitze, worin 
er große Kenntniß der Compofltion und Ausführung beweif't: 
Eugenio Lares; fein Vater fam aus Toscana, die Ges 
mälde: feines Sohnes: find nun felten. Sein beftes Werk if 
die Aufhebung. der Belagerung von Cadiz bei dem Angriffe 
unter Sffer, das fih im Mufeum befinder: "Don Ferdinand 
Giron, der Commandant, ſitzt in einem Stuhle, da er nicht 
im Stande ift zw gehen, und ertheilt- den um ihn ſtehenden 
Eapitänen Befehle; in der Ferne die Ausſicht auf die 
Bucht. und’ die: feindfiche Flotte. Das Eoftume der Zeit ift 
beibehalten. : Die Köpfe find: meifterhaft, und dev Ausdruck 
des: würdigen und ertiften Charakters 'der'Spanter jener Tage 
vollkommen. In der Akademie ift der Tod von St. Francisco, 
gleichfalls ein gutes Wert. Die andern Werke, die ich von 
ihm geſehen habe, ſtehen diefen nach | 
Pedro de lad Tuevas; feine Werte fieht man nir⸗ 
gends, und er gilt für dem Lehrmeifter von einigen der beften 
aus der. Madridver Schule, Carreño, Pereda, Leonardo, 
Arias und andern: Es koͤnnte feheinen, daß er in der Art 
des Ludovigo Caracci zu Bologna eine Akademie gehabt habe:: 
Antonio Pereda, einer. der beften aus diefer Schule. 
Es gibt zwei: Manieren, die von einander fehr verfchieden 
find; die eine naͤhert fich mehr der niederländischen Schule oder 
jener des Vandyk, die andere: ift fehr eigenthuͤmlich und wahr: 
ſcheinlich ganz felbftftändig: eine goldene Tinte mit fehr freier 
Behandlung: bilder: das Fleiſch, und die Wirkung iſt bei den 
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befieren Arbeiten bewunderungswuͤrdig. Sein beftes Gemälde 
ift in der Akademie zu Madrid und ftellt eine Allegorie des 
menfchlichen Lebens: dar, einen fchlafenden Juͤngling, von 
Engeln. bedient, und umgeben von den: Gegenftänden menſch⸗ 
licher. Freuden und Vergnügungen. -Die Manier ift gemifcht. 
Beide Stylarten kann man in Madrid fehen, in der Akademie 
und im Mufeum. Eines feiner beften Gemälde war in ber 
Atocha und ift hinweggekommen. Ein anderes ift in Loreto. 
Er verband die Kunft großartig zu zeichnen mit einer Herr⸗ 
ſchaft über die Einzelnheiten, wie ein Niederländer. - 

Vincenzo Carducho wird als.ein fpanifcher Mäler ans 
gefehen, und feine Werke in ihren Galerien aufbewahrt, ob- 
wohl er in Stalien geboren und nur in Madrid erzogen wurde. 
Es ift diefes von wenig Wichtigkeit; allein wenn diefe Regel 
Stich Hält, fo muͤſſen fie auf den Ribera verzichten, der in 
der Wagfchale ſchwerer wiegt, obwohl Carducho ein guter 
Künftler iſt; fein Styl ift ganz italienifch. 

Francisco Collantes: er hat zwei Manieren, die eine 
gleicht dem Velasquez, darunter die Vifion des Ezechiel, ein 
fonderbares Gemälde, im Mufeum; die andere. nähert fich 
mehr dem Albano und den Bologuefen. Er malte einen guten 
Theil Landfchaften, welche für diefe Schule gelten fönnen. - 

Selig Taftello, der Sohn von Fabricio, die aus Ita⸗ 
lien famen. Es find zwei große Gemälde von ihm im Mus 
feum, die ſich auf die, niederländifhen Kriege beziehen, in 
der Colorirung fhwach, aber in einem Style, der dem Des 
lasquez gleihtommt. In dem Capurinerklofter de la Paciencia 
find zwei Gemälde, welche diefen nachftehen. 

Sjuan de la Corte ift hauptſaͤchlich ald Schlachten= und 
Landfchaftsmater befanntz feine Werke find jetzt felten und 
gleichen den unbedeutenderen Werken von Velasquez. 

Juſepe Leonardo: das einzige Gemälde, das ich von 
ihm gefehen habe, ift das große in dem Muſeum, das ſich 
auf die Belagerung von Breda bezieht, und in einem großen, 
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meifterhaften Style ausgeführt ift. Er foll vergiftet und viele 
feiner. Werke vernichtet worden feyn, wegen der Eiferfucht der _ 
andern Künftler, ein gluͤcklicherweiſe in Spanien feltener Vor⸗ 
fall, wo im Allgemeinen die Maler auf einem beſſeren Fuße 
mit einander lebten, als in Stalin. 

Juan Baptifta Mazo y Martinez, gewoͤhnlich Mazo 
genannt, -war der befte aus der unmittelbaren Schule von Ve⸗ 
lasquez, dem er feine Tochter zur Frau gab. Er malte Por: 
teäts in einer dem Meifter fih. nähernden Manier, aber mit 
etwas verwirrteren Tinten, auch find feine Farben nicht fo 
vein und durchſichtig. Ich Habe einige Kleinere Hiftorifche 
Stücke gefehen, welche den Werfen von Velasquez nod mehr 
gleichen und für foldhe gelten können. Die werthvollften feiner 
Arbeiten find indeffen feine Landfchaften, worin ihn wenige 
übertreffen. Er befolgt dabei zwei Manieren: die eine fhließt 
fih enge an die Mare Behandlungsweife des Velasquez at, 
wohin das Gemälde von Zaragoza im Mufeum gehört, die 
andere ift eine directe Nachahmung der Venetianer, mit tief 
colorirten Vordergränden, in der Ferne mit durchbrechendem 
Sonnenfheine und blauen Bergen, gleichfalls in der Weife 
des Velasquez. Mon diefem Style finden fich vortreffliche 
Proben im Mufeum.. Sie gleichen fo fehr den Werken vor 
Velasquez, daß es fheinen könnte, als feyen fie von ihm ge= 
zeichnet, und ich habe Porträts gefehen, mo die Landfchaft 
fiher das Werk des Meifters ift. Seine Figuren in den Land- 
fchaften find fehr gut gemalt. 

Juan Pareja, der Sclave von Velasquez. Die Ges 
ſchichte feiner Sreilaffung durch Philipp III ift wohlbefannt. 
Das einzige Gemälde, das ich kenne und das gewiß von ihm 
herruͤhrt, ift in dem Muſeum; es ift eine fchwache, aber ges 
treue Nachahmung feines Meifters. 

Yuan Rizi; es waren zwei Brüder diefes Namens, ihr 
Vater war ein Staliener; der beffere Maler von beiden ift 
Diefer, ein Benedictinermoͤnch, der in Monte Eaffino ftarb. 
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Wegen feiner Talente- und Tugenden war er fur; vorher 
zum Bifchof ernannt worden. Seine Werke find nun felten. 
Es findet fih ein Gemälde von ihm in der Akademie, darfiel- 
(end Priefter, die eine. Ceremonie verrichten, mit Lichtern, 
die mit einem eigenthümlichen Kreideweiß aufgefegt find, eine 
Manier, die er zuerſt anmwendete, die aber fpÄter von Velas⸗ 
quez, Valdes und vielen Andern angenommen wurde. Seine 
vorzäglichften Werke maren in dem Kreuzgange des Klofters 
von San Martin und wurden von den Franzoeſen zerfidtt. 
Sie fiellten Gegenftände aus dem Orden dar, Sch habe ein 
BDruchftüd gefehen, das aus der Verwüflung gerettet wurde 
und in dem großartigen Kunftfiyl ausgeführt ift. Es war durch 
Bajonnette und andere Inſtrumente in Stuͤcke zerfeßt. 

Francesco Rizi ſtand an Vollendung und Ausfuͤhrung 
ſeinem Bruder nach, indem er eine zu große Leichtigkeit beſaß 
und zu ſehr in dem Style von Decorationsmalerei arbeitete, 
in welchem Genre er vom Hofe beſchaͤftigt wurde. In der 
Capucinerkirche de la Paciencia zu Madrid iſt das Altarblatt 
von ihm, und in andern Kloͤſtern kann man noch einige Werke 
von großem Umfange von ihm finden... Er war eine Art von 
„fa presto““ in der ſpaniſchen Schule, obwohl er dem ber 
ruͤhmten Künftler voranging, welcher jo jehr diefen Namen 
verdiente. Fe: | 

Antonio Arias Fernandez, gewöhnlich: Arias genannt, 
in. dem Mufeum ift ein großes Gemälde, darftelfend die Scene 
vom Zinsgrofchen, in dem Style der beflern Arbeiten der Bo⸗ 
logneſer Schule; er war ein Schüler von Pedro de las Cuevas. 

Juan Carreño de Miranda, gewöhnlich Carreũo ger 
nannt, ‚feiner Geburt nach ein edler Aſturier, einer der beften 
aus der Madrider Schule; feine Werke waren fehr zahlreich, 
find aber faft gänzlich verloren; fie haben verfchiedene Styl⸗ 
arten, hauptſaͤchlich die Bologneſer Manier. Er malte Por: 
träts in der Art von Velasquez, andere nad) Vandyk. In 
der legten Manier. gibt ed: zwei: auf dev. Treppe des Ayunta⸗ 
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miento zu Toledo, von Karl IT und feiner Gemahlin. Das 
erſtere iſt das beſte. Ich habe einen Sturz von St. Paul 
geſehen, mit dem baͤumenden Roſſe, einem Rubens oder 
Vandyk gleichkommend. Sein beſtes Werk war zu Pamplona, 
von wo es in der juͤngſten Zeit wegkam. Es iſt ein großes 
Gemaͤlde, fuͤnfzehn Fuß hoch. Oben iſt die Dreifaltigkeit, 
mit Gruppen von bewundernswerthen Engeln, unten ſind 
Moͤnche, welche die Hoſtie in dem Innern einer Kirche in die 
Höhe halten, mit all dem prachtvollen Pomp dieſer Ceremos 
nie, mit einer Behandlung, die der des Paul Veronefe gleich 
fommt, mit Architektur und andern Zugaben, ganz in dem 
Style dieſes großen Künftlers. In der Entfernung ift eine 
Landſchaft und ein Hirſch mit einem Kreuz auf feiner Stirne, 
der den Mönchen erjcheint; eine Legende des Ordens, die ale 
fein Emblem angenommen wurde. Diefes Gemälde wird von 
wenigen übertroffen und nimmt einen hohen Rang in der 
Kunft ein. Ich fragte nad) ihm in Pamplona und fand es 
im Befiße eines fremden Kleinhändlers, der es aus Specu⸗ 
lation gekauft hatte, ohne jedoch defien Werth zu kennen. 
Es befand fid) in ‚einer Eapelle, die in der früheren Periode 
des Krieges mit der Republik zerfisrt wurde, und fam dann 
in den Befis eines Gendarmeriehanptmanns, der genöthigt 
war, es im Stiche zu laffen, als die Stadt im Jahre 1813 
eingenommen wurde. Diefer Künftler malte Fresco. Seine 
Landfchaften find Nahahmungen der niederländifchen Schule. 
In der Akademie oder dem Mufeum findet ſich nichts Bedeu: 
tendes von ihm. 

Matteo Zerezo ftudirte unser Carreiſo, deffen Styl ei⸗ 
nige feiner Werke fih annähern; aber feine beften find 
Nahahmungen von Vandyk, und fo vollfommen, daß fie 
das geübtefte Auge, ‚das nicht mit feiner Manier vertraut 
wäre, täufchen würden. Seine Werke find. noch immer zahl: 
reih, einige finden fih im Mufeum und in der Akademie. 
Er malte viele Stuͤcke in verfihiedenen Manieren, einige in 
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einem blauen Tone; eines davon, eine gute Arbeit, iſt in der 
Kathedrale zu Malaga, in jener von Burgos iſt eine Kreugiz 
gung nad Vandyk, und in dem Mufeum find Proben von 
derfelben Manier. J 

Juan Martin Cabezalero, ein Zoͤgling von Carreno, 
ftarb fehr frühe; das einzige von ihm mit Gewißheit herruͤh⸗ 
tende Gemälde, das ich kenne, ift in der Akademie, wo der 
h. Francisco, der Heiland und eine dritte Perfon, in einer 
fchwerfälligen, aber traftvollen, den Venetianern ſich nähern= 
den Manier dargeftellt find. 

Claudio Evello, aus portugiefifcher Familie, ſtudirte 
unter Francisco Rizi, deſſen Styl er ſich zum Theil aneig- 
nete, aber ohne feine Uebereilung und Incorrectheit. Es ift 
eine Mifhung von niederländifcher Manier mit diefer. Er 
wird von den Spaniern mehr bewundert, als wahrſcheinlich 
die Fremden, neben den Hauptkünftlern der Schule, zuzugeben 
geneigt find. Für fein fhönftes Werk gilt allgemein das Al- 
tarftäck in der großen Sacriftei im Escurial, aber es war, als 
ih Madrid verließ, zur „Reſtauration““ verdammt, und es 
iſt ſchwer vorauszufehen, was daraus werden mag. In dem 
Mufeum finden fi ausgezeichnete Proben von ihm. Er malte 
in Fresco. Die Kirche von der Manteria in Zaragoza ift 
wahrfcheinlich die befte von diefem Style in Spanien. 

Sebaſtian Mufoz fludirte unter Coello, deffen Styl 
er annahm, mit einer Mifchung von dem des Velasquez und 
der Niederländer. Seine Werke find felten, wegen feines 
frühen Todes im IHften Jahre durch einen Fall vom Gerüfte. 
Zwei der beften find nun im Befiße des Iinfanten Don Seba- 
ftian, wovon das eine der lebte. Ueberreft der prächtigen 
Sammlung des Carmen zu Madrid ift, welche vor Kurzem ver: 
kauft wurden. Das eine diefer Bilder ftelft den h. Sebaftian 
darz das andere das Begräbniß einer Königin von Spanien, 
welche in einer Kirche auf dem Paradebette liegt, mit einem 
vollftändigen Gefolge von Prieftern und aller Pracht des fa- 
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thofifchen Ritus. Man fieht den Leichnam unter einem. Him⸗ 
mel, aber das Seficht glich ihr fo wenig, daß die Moͤnche 
ſich weigerten, das Gemälde anzunehmen, Bis einer vor- 
fhlug, ihre wahres Porträt zu malen, welches an einer 
Säule aufgehängt ift und womit die Schwierigkeit gehoben 
war. Das Gemälde ift prachtvoll, indem hier ein fchwieriges 
und undankbares Suͤjet wie von einem Velasquez oder Rus 
bens behandelt ift und das größte Bedauern: wegen feines zu 
frühen Todes erweckt. Es gibt einige wenige Porträts von 
ihm in der Manier von Velasquez und Rubens, und er malte 
al Fresco in der Kirche der Manteria zu Zaragoza mit feinem 
Meifter nach) feiner Rückkehr aus Italien, wo er ſtudirt hatte, 
ohne ſeine natuͤrliche Manier zu aͤndern. 

Mathias de Torres; von ihm ſieht man ſelten andere Bil⸗ 
der als Schlachtſtuͤcke, in dem Style von Juan de Toledo; aber 
er malte auch Hiſtorie, und ich habe ein Gemaͤlde von ihm in dem 
Style von Vandermeulen, des Malers von Louis XIV, gefehen. 


Schule von Walencia, 


Die Maler von Catalonien und Murcia find in das Ver⸗ 
zeichniß derer von Valencia aufgenommen, indem fie nicht 
zahlreich genug find, um eine getrennte -und unabhängige 
Schule zu bilden, und die Eintheilungen zu fehr vermehrt 
würden. Es finden ſich in Barcelona einige feltene, vergol- 
dete und colorirte Reliefs in einer gothifchen Capelle, die 
einen Theil des alten Palaftes bildete, von einer Zeichnung, 
die der des Giotto gleicht; auch fah ich einige kleine Oratorien 
im Beſitze eines Individuums, weldes einen ungeheuren und 
unverhältnißmäßigen Preis für fie verlangte; fie hatten große 
Aehntichkeit mit den Werken der Griechen nach dem Verfalle 
der Kunft und nad) der Veränderung, welche nad) der Zeit 
Eonftantins eingetreten war. Ohne Zweifel hatten diefe Werke 
ihren Weg nad) Eatalonien, während des Verkehrs diefer 
Provinz mit dem sftlichen-Theile des mittelländifchen Meeres, 
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gefunden. In Murcia Härte ich von keinen alten Kunf 
werten, noch. fah ich welche, ſelbſt nicht einmal aus der ge 
thifchen Periode... Alles, in Bildhauerei, Architektur und 
Malerei fchien neu zu feyn. In der gothifchen Halle des Ca: 
bildo, in der Kathedrale zu Valencia, find einige Gemält: 
aus der früheren Epoche, welche ſich mit jenen von Lippi ji 
Florenz und von Alexo Fernandez zu Sevilla und von der 
nando Gallegos in Eaftilien, die der Periode angehörten, 
weiche diefe Gemälde zu repräfentiren fchien, vergleichen laſſen. 
Die Begründer der neuern Schule waren zwei Sjtaliener, Nr 
mens Pablo von Aregio und Francisco von Neapel. E 
fcheint, daß dieß die Namen ihrer Geburtsorte find, mil 
beigefeßten chriftlihen Vornamen, wie das in- diefer Zeit dr 
Fall iſt. Ihre Hauptwerke find die großen Fluͤgelthuͤren, welche 
die Cuſtodia in der Kathedrale ſchließen und in Feldern gemalt 
find. Die Zeichnung gleicht der des Luini und der beflm 
Schüler von Leonardo, aber das Eoforit ift gelungener, wärm 
und mehr morbido. Es gibt von ihnen einen San Sehr 
ftian, der fich in einem Klofter befand und jet im Bell! 
eines Malers zu Madrid ift. Ich kenne feine andern Werken 
ihm. Diefes find alle die fremden mit diefer Schule in Verbir 
dung ftehenden Künftfer, die zu meiner Kenntniß gelangfei. 

Vicentede Juanes, gewöhnlich unter dem Namen Ju 
Juanes bekannt, ging nach Stalien und ſcheint faft der Einzigean 
der fpanifchen Schule zu feyn, welcher Raphael zu feinem aufs 
ſchließlichen Studium machte und niemals feine Manier geaͤnden 
hat. Es fol von ihm Bilder geben, die er vor feiner Neife nad 
Stalien gemalt haben foll, aber es ift feine Gewißheit dar 
über, obwohl in feinem Style, befonders in der Zeichnung un 
in der Draperie, ‚welche bisweilen trocken und in Linien et 
Streifen gemalt ift, eine bedeutende Ungleichheit fich findet 
Seine Werke find nun felten in Valencia. In der Karhedral 
ift die Taufe im Jordan, ein bedeutendes Gemälde, und in 
der Sacriſtei der Fall von St. Paul und eine Eopie der Perl 
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weiche jedoch die Befchreibungen für die der Madonna de 
. fa Des, des andern Gemäldes in dem Escurial ausgeben. 
Bei den Carmelitas Talzados, über der Communiontafel oder 
dem Sagrario ift ein Chriftus mit der Hoftie im Bruftbilde. In 
San Francisco iſt derfelbe Gegenftand in feiner großen Manier; 
und in Privarhänden befinden fich einige Stüde von ihm. 
Stüclicherweife find die meiften feiner beften Werfe vom 
Könige angefauft und befinden ſich in Madrid. 

Das pbige wird von Einigen als fein beftes Werk angefehen, 
doch ſteht es weit den einzelnen Theilen des Lebens von St. 
Stephan nach, welches acht Gemälde auf Holz bildet. Manche 
darunter. wurden, als fie fih in Paris befanden, für befler als 
Raphael gehalten, und es gibt Gruppen, welche in jeder 
Beziehung mit der Verklärung, wovon fie eine Nachahmung 
find, in die Schranfen treten fönnen. Eines davon wurde 
unvollendet gelaflen und von Andern in einem weit dem Uebri⸗ 
gen nachftehenden Style colorirt. Es gibt noch einige an= 
dere Werke von ihm in dem Mufeum, und der Infant Don 
Sebaſtian hat vor kurzem mehrere fchöne Stücke, welche aus 
einer Capelle in dem Innern des Königreichs Valencia kamen, 
an ſich gebracht. Sie wurden unglüsklicherweife bei dem 
Transporte fehr befchädigt. Es liegt ein befonderer Ausdruck 
in den Augen, welche in einigen feiner Werke zu einförmig 
nad Art der Chineſen oder Tartaren ſchief gejchnitten 
find; aber. in feinen befferen Arbeiten iſt dieſes nicht 
der Fall. Die meiften feiner Werke find auf Hol. Sein 
Sohn war auch ein Maler, doc) ift nichts von feinen Werfen 
bekannt, eben fo ſcheint Juanes feine Schuͤler Hinterlaffen zu 
haben, deren Werke befannt find, wenn nicht die ihm beige: 
legten Pfeudoftücde von ihnen herruͤhren. In einer Kirche 
zu Toledo, die früher eine Mofchee war, ift ein Gemälde, das 
nicht in dem Verzeichniß erwähnt ift und von dem ich glaube, 
daß es ihm angehört. . 

Fraucisco Ribalta verlieh Valencia und ging nad) Stas 
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fien, um dort zu ſtudiren, weil ein Maler ihm feine Tochter 
zu geben ſich weigerte, indem er als Grund anführte, er ſey 
wegen feines Mangels an KRunftgefchicklichkeit nicht im Stande 
fie zu ernähren. Diefer Weigerung verdankt Spanien die 
Bildung oder wenigftens die Vervolllommnung eines feine 
größten Maler. Er kehrte in wenig Monaten zuräd und er 
hielt feine Braut, nachdem er die Werke der Caracci ſtudirt 
und fie mit vielem Erfolge nachgeahmt hatte. Sein Styl if 
faft ganz italienifh, aber fein Colorit hat im Allgemeinen 
einen rothen Ton, ift Har und etwas ſchwach, verglicen 
mit den beften Werken feiner großen Mufter. Er ahmte ji 
weilen auch andere Meifter nach und machte glückliche Verſuche, 
Sebaftian'del Piombo und ſelbſt Correggio zu folgen, wovon 
ich Proben gefehen habe. Seine Zeichnung war großartig un 
meifterhaft. Zwei befite ich ſelbſt: die eine iſt eine Nacheh 
mung von Raphael, die andere ein Abendmahl, in der Weil 
von Leonardo da Vinci, aber die beiden fpanifchen Aufmärtr 
fcheinen Porträts zu feyn. Seine Werke find, wie fo vi 
andere, verſchwunden, und kaum findet fich noch irgen 
etwas von ihm. Die beften find noch immer zu Valenck. 
Das Abendmahl, ©. Felix von Cantalicio, von dem Keim 
getröfter, das Martyrthum eines Heiligen, in der Kirche di 
Eoflegio del Patriarca; das erftere wurde zweimal „gereinit 
und fehr befchädigt. In dem Neliquario, einem Plate un! 
der Kirche, ift ein prachtvolles Gemälde von San Migut 
das man ihm zufchreibt; es hängt in einem fchlechten Lichte, Si 
der Parroguia von San Martin, unter einem Altar, if! 
Pieta, welche in Zeichnung, Farbengebung und Ueberwin 
dung der Schwierigkeiten eines fo oft behandelten und undant 
baren Gegenftandes in einer fehr unbequemen Loralität, mi 
allem, was die Caracci lieferten, wetteifern kann. In den 
Mufeum zu Madrid find einige Stücke von ihm, aber feine 
kann eine richtige Idee von feinem Talent geben. Dei 
Chriſtus und die. Engel, eine Nahahmung von Annibale ©% 
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racci, aber von ſchwachem Colorit, iſt wahrſcheinlich das 
Befte. Zu Sevilla, in der Kirche von Santo Alberto, wurde 
neulih durch Vermaͤchtniß irgend eines Individuums, ein 
gutes Gemälde in der rothen Manier aufgeftellt, das von 
ihm ſchien. 

Juan de Ribalta, fein Sohn, deffen Talente wenig- 
ſtens denen feines Vaters gleichlamen, ftarb leider zu früh. 
In Balencia eriftirt Fein öffentliches Wert von ihm; felbit 
das berühmte Gemälde, das er in feinem achtzehnten Jahre 
ausführte, wurde in den unbarmherzigen Kriegszeiten Napo⸗ 
leons nicht verfchont, Ich habe fehr wenig Gemälde gefehen, 
die unzweifelhaft von ihm herruͤhren. Eins davon, die Dar⸗ 
ftellung der Santa Faz, oder der Santa Veronica, die Nachs 
ahmung des Antliges des Heilandes nach feiner Kreuzigung, 
von Engeln getragen, in einem großartigen und freien Style, 
befand ſich zu Madrid. Ein anderes kleines Gemälde, die 
Darbringung im Tempel, ift in meinem Befiße; es find fünf 
Figuren, nebft dem Kinde, dem Priefter , zwei Apofteln und 
einem Zufchauer, der augenfcheinlich ein Porträt ift. Siehaben - 
den Ausdruck des Kopfs, wie ihn der Vater malte, aber von 
höherer. Vollendung und Relief. Die Sjungfrau ift ein 
fchönes fpanifches Weib, in dem Coſtuͤme jener Zeit, ohne 
Zweifel ein Porträt und kaum geändert, um es diefer 
Scene anzupaflen. Das Bild ift in der einfachen Manier 
der alten toscanifchen Schule gehalten und mit der Höchften 
Sorgfalt ausgeführt. | 

Nicholas Borras, ein wärdiger und ganz mufterhafter, 
uneigennüßiger und unermädlicher Mönch, malte größten: 
theils in feinem Kloſter zu Gandia, in der Nähe von Va: 
lencia; einige feinee Werke gleichen Juanes, andere haben 
einen freiern Styl. 

Zarinena, Pater und zwei Söhne, follen Schüler 
von Ribalta feyn, aber das einzige Gemälde, das ich von 
ihnen gefehen Habe, war eine Art Nachahmung von Tizian, 
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Pedro Drrente, aus Murcia gebürtig und einer der 
größten Kinftler aus der ſpaniſchen Schule. Sein ge: 
woͤhnlicher Styl ift eine Nahahmung der Priederländer, die er 
in Sandfchaften, Viehſtuͤcken und derlei Zugaben übertraf, 
oder ihnen gleichkam. Er malte prachtvolle Lufihimmel, 
mit ungeheuven Maffen von Wolfen und Lichtglang am 
Himmel, gleich den beften aus der venetianifchen Schule. Er 
ann in vielen feiner Werke von den Niederländern kaum unter: 
fchieden werden, ausgenommen durch eine goldene Tinte auf 
feinen Schafen und Figuren, anftatt ihres Rothes; auch find 
feine Figuren weit beffer. Ich befige ein Gemälde won ihm, 
die Samaritanerin am Brunnen, eine Bäuerin aus Valencia, 
unverändert, der Heiland in claſſiſchem Coftäme. In der His 
fiorie wird allgemein für fein beftes Gemäfde der. S. Sebaſtian 
in der Kathedrale von Valencia gehalten; aber die Santa 
Leocadia in der Sacriftei der Kathedrale zu Toledo ift vieleicht 
eben fo gut, wenn nicht beffer, in der Behandlung einem 
Paul Veronefe gleich kommend. Es finden ſich noch zwei andere 
in derfelben Sacriftei, und in dem Mufeum zu Madrid find 
einige gute Heine Stücfe von ihm. Er malte Köpfe von 
alten Männern, welche für Nembrandts verkauft würden. Seine 
Werke find nun zerftreut, doch findet man fie in Privachänden 
in vielen Theilen des. Königreichs; in der Akademie zu Madrid 
find einige Stücke und bei den Monjas de la Reyna zu Toledo 
zwei Gemälde, 

Geronimo Efpinofa fam aus Valladolid und ließ ſich in 
Cocentayna in Valencia nieder, wo er malte; doc habe ich 
nie irgend etwas von feinen Werken gefehen; ſein Sohn, Ja⸗ 
cinto Geronimo, ift einer der beften aus der valenciani⸗ 
fchen Schule; feine beften Werte find gluͤcklicherweiſe noch vor⸗ 
handen. Er ging wahrfcheinlich nad) Italien, wo er die Ma: 
nier der Caracci ſich aneigriete; aber er wechſelte ab und nähert 
fich manchmal der Schule von Parma. Eins iſt in meinem 
Beſitze, eine Copie von San Bartolomeo, von Spagnofetto, 
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einem Kupferftiche entlehnt, aber in Efpinofa's eigener Ma: 
nier colorirt, ein Harer freier Ton, mit veichen fanften Tinten, 

durch blaue und Fältere Farben gehoben. Seine beften Werte 
find zu Santo Domingo, in der Capelle von San Bertran; 
und in der neuen Capelle von San Vincente zu Balencia, die 
in einem beſſern Lichte Hängen. Seine anderen Werke, die 
fehr zahlreich waren, find zerſtreut, aber einige davon kann 
man noch in. den Klöftern finden. Es herrſcht in feinen Er: 
zeugniffen eine bedeutende Ungleichheit, doch feine beften ftellen 
ihn auf einefehr Hohe Stufe der Kunſt; zu Madrid findet ſich 
kein gutes Stuͤck von ihm. 

Sufepe Ribera (Spagnöletto), feiner Gourt nach ohne 
allen Zweifel aus Rativa, in dem Koͤnigreiche Valencia, ges 
Hört zur fpanifchen Schule, feheint aber fein Vaterland ſehr 

fruͤhe verfaffen und es nie wieder gefehen zu haben. Seine 
Werte find ſehr zahlreich in. Spanien und haben einen großen 
Einfluß auf die meiften dev mitfebenden fowohl, als der auf 
ihn-folgenden fpanifchen Kuͤnſtler geübt. Einige feiner beften 
Gemaͤlde find’ noch vorhanden, aber die meiften davon, durch 
ganz Spanien zerfivent, wurden in dem Kriege fortgefchaflt. 
In der Kathedrale von Granada find einige Stüde von ihm, 
doch die beften befinden fi im Mufeum zu Madrid. 

Efteban Marc) ſtudirte unter Orrente; ev malte ges 
ſchichtliche Gegenftände und in San Juan dei Mercado zu 
Valencia ift ein Abendmahl von ihm; doc) befchäftigte er fich 
vorzüglich mit Schlachtſtuͤcken. Er zeichnete ſich in Fräftigen 
Pinſelſtrichen aus, indem er feinen fechtenden Gruppen Geift 
und Leben einhauchte und den in die Höhe fleigenden Dampf 
mit der Atmofphäre vermifchte, aber feine beften Werke find 
Maͤrſche und Halte von Cavallerie; feine Pferde ſtrotzen von 
Leben und Bewegung, und in der Behandlung der Thiere 
Hat er einen ganz eigenthuͤmlichen meifterhaften Styl. Diele 
Stücke find felten. Ich beſitze einen Halt von Soldaten vor 
einer Venta, in der Manier von Wouvermans, aber mit 
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fpanifchen Pferden und Coſtuͤm. Seine guten Werke fin 
nicht Häufig. Es finden ſich zwei Schlachten in der Akademie 
von Valencia, und ein fhlechtes Städ zu Madrid im Mu— 
feum; fein Sohn Miguel foll ein ſchwacher Nachahmer feine 
Styles gewefen feyn. 

Sjuan de Toledo, ef Capitan genannt, um ihn von an⸗ 
dern gleiches Namens zu unterfcheiden, war zu Murcia ge 
boren und diente ald Soldat. Nachdem er füch in den flandrr 
ſchen Kriegen ausgezeichnet und den Rang eines Hauptmann 
erhalten, verließ er die Armee und fam nad) Rom, wo er mit 
Cerquozzi vertraut wurde und feinen Styl bildete. Er malt 
einige biftorifche Sachen, doc, iſt Feines diefer Bilder jı 
meiner Kenntniß gefommen. Der befte Theil feiner Werk 
find Schlachten, zu Wafler und zu Lande, Er befolgt zwei 
- Manieren; die eine gleicht mehr Cerquozzi und Borgognon, 
mit mehr Blau, die andere feltenere hat einen weißen od 
gelben Ton. Don der erfteren find viele Stücke von Land 
und Seegefechten im Muſeum. Eins von der andern bei 
ih, die Darftellung eines Gefechtes unter den Wällen vo 
Granada. Ein hriftlicher Ritter zerftreut allein die Mauren, 
welche nad) allen Richtungen bin fliehen. Das Eoftim if 
fehr getreu. Zu Murcia, in der Capelle des Rofario zu Santı 
Domingo, ift ein großes Gemälde, eine Darftellung W 
Schlacht von Lepanto, in einem rothen Tone; die Zeichnun 
fol von ihm, die Colorirung von Gilarte herruͤhren. 

Matteo Gilarte, ein Schüler von Ribalta, feine Bert 
find felten und unbedeutend; die einzigen, die ich von ihm ge— 
fehen habe , find in dem Klofter von &. Domingo, wo e 
lebte. Die Zeichnung ift correct, das Colorit ſchwach. 

Hippolito Robira y Brocandel, der legte aus Di 
valencianifchen Schule. Seine früheren Gemaͤlde find gu 
gezeichnet und in einem rothen Tone colorirt, aber er sind 
nach Rom und änderte feinen Styl, indem er die italieniſche 
Manier annahm, worin er nicht fo glücklich war, 
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Antonio Viladomat, aus Barcelona, lebte bis 1755 
und fann mit Rubira aus Sevilla als der letzte Künftler aus 
der fpanifhen Schule gelten. Der Kreuzgang von Ban 
Francisco zu Barcelona ift von ihm gemalt und unbegreiflicher 
Weiſe unverlegt geblieben. Es finden fi) dort noch andere 
Gemälde von ihm, und in der Akademie zu Madrid iſt ein 
fehr gutes Stüd, die h. Jungfrau von Monferrat. 


Schulen von Andalusien. 


Die bedeutendfte von allen fpanifhen Malerfhulen, fo: 
wohl wegen der berühmten Künftler, die fie hervorgebracht, 
ald auch wegen des Ruhmes, womit fie in neuern Zeiten die 
Melt erfüllt Hat, ift die groiie Schule von Andalufien. Um 
der Deutlichkeit willen wird fie in drei Theile zerfallen, eibwohl 
die Unterabtheilungen von Cordova und Granada, mit dem 
Hauptftamme in Sevilla, befonders in der fpätern od er bef- 
fern Periode, Häufig ſich vermifchen. 


Schule von Sevilla, 


Die Bermuthung, daß diefe Schule orientalifchen Urf prungs 
ift, und aus derfelden Quelle, wie die italienifchen Schu len ab⸗ 
ftammt, hat fehr ſtarke Gründe für fih. Das Gemälde, die 
Santa Maria de la Antigua in der Kathedrale, weldhes der 
Tradition zufolge vor der Eroberung durch die Mauren fchon 
eriftiete, und ſowohl die moslemitifche Umgeftaltung des Tem- 
pels, als auch feine Ummandlung zu chriftlihem Gubraucde 
überlebte, ift ohne Zweifel ein griechifches Werk, entweder 
Driginal oder Copie, faft gewiß das Letztere. In dem Tras- 
coro ift ein kleineres, derfelbe Gegenftand in halber Größe, 
ein Driginaf und von berfelden Gattung. In der alten Par⸗ 
roquia von San Lorenzo, tft eine bronzefarbige Madonna, 
ganz genau wie jene von Florenz, vor der Zeit des Cimabue. 
Ein Gemälde der Madonna und des Kindes, aus derfelben 
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Schule, aber etwas moderner und von befferer Ausführung, 
welches man in verfchiedenen Kirchen za Sevilla und in an 
dern Theilen von Andalufien fieht, und von dem ich glaubte, 
daß es eine Copie von irgend einem Heiligenbilde in Meriı 
fey, Hat aller- Wahrfcheintichkeit nach zweimal das atlantiſch 
Meer als Driginal und Copie uͤberſchritten, Fehr wahrſchein 
lich nach einer erften Reiſe an diefe weſtlichen Kuͤſten von 
Eonftantinopel aus. In dem Kreuggange des Spitales de 
108 Heridos ift eine Kreuzigung, ganz wie die Zeichnungen 
von Cimabue, ‚aber von befferem Colorit. Die Pulte dır 
Kathebrale Haben Reliefs in einem fehr alten Style, vera 
det und colorirt faft in der Weile des Giotto oder jener Pe 
riode. Diefe alten Kunftdenfmäler, welche in den übrige 
Theilen von Spanien gänzlich fehlen, fprechen gewiß für di 
Bermuthung, daß die Kunft den oben angegebenen Urfprun 
hat, allein ich- befürchte, dag er fih nie wird vollkommen 
‚beweifen laſſen, da fi feine weitere Verbindungsferte über 
diefe fruͤheſten Zeiten Hinauserftreckt, in welche diefe Document 
gefeßt werden. In der Klofterficche von San Clement, 
einem Königlichen und adeligen Frauenftift, iſt ein fehr merk 
wuͤrdiges Porträt von San Ferdinand, dem Befreier de 
Stadt aus den Händen der Mauren, das mis der Eroberun 
gleichzeitig und Original feyn fol. Die Zeichnung if ir 
einem ganz eigenthämlichen Style, feltfam mit Wergoldun 
gefhmiict, und von einer dunkeln ſchmutzigen Farbe. & 
fcheine ein Grund vorhanden, an der Wahrheit diefer Su 
zu zweifeln; das Bild weicht durchaus von jeder der verſchie— 
denen Alten europäifchen Schulen dieſer oder der folgenden | 
Periode, die ich kennen Ternte, ab, Als der König im 
Sahre 1.823 in Sevilla war, erging an die Nonnen Di 
Klofters die Weifung, diejes Gemälde in den Afcajar ji 
fchiefen, damit es von dem Hofmaler copirt werden koͤnne— 
Obwohl es eine önigliche Stiftung it, fo leiſtete man dieſen 
Befehle keine Folge, und ftügte fih darauf, daß die Funda⸗ 
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mentalgeſetze des Kloſters unterfägten, daß das Bild von ſei⸗ 
nem Plate hinweggenommen würde, Um die Stärke diefer 
Art von Gewohnheitsmacht zu zeigen, bemerkte ich, daß das 
Oberhaupt des Staates nachgab und ber Künftler gendthigt 
war, fih, um feine Abfichten zu erreichen, in bie Kirche 
zu verfügen. Es iſt aͤußerſt ſchwierig und mit vielen For⸗ 
malitäten verknüpft, ſich den Anblick diefes feltfamen Weber: 
veftes alter Kunſt und Hiftorifchen Intereſſe's zu verſchaffen. 
Aus der gorhifchen Periode, die unmittelbar der An⸗ 
kunft der Staliener und Niederländer vorherging, gibt 
es nur ivenige Denkmale. In der Kirche von San Julian 
ift ein koloſſaler San Chriſtopher, der das Kind’ auf feinen 
Schultern trägt, und verſchiedene Pilger, die bis zu Zwer⸗ 
gen verfeinert find, Hängen an feinem ungeheuren Leibgürtel, 
um die guͤnſtige Gelegenheit zu benußen, durch; den Fluß ges 
tragen zu werden. Diefes Werk ift befler gezeichnet, als 
fih in diefer Periode erwarten ließe, Es wurde zweimal 
übermialt, zulebt erſt ganz vor kurzem und fehr vollftändig, 
indem auch nicht mehr eine Spur des Driginals fichtbar 
iſt, von einem Kunſtler, der das in Madrid gegebene Bei- 
ſpiel nachahmte und feinen Namen :und das Datum feiner 
Dperation'unter das des urfprüngkichen Meifters Juan San: 
chez de Gaftvo 1484 ſetzte. Ein anderes Gemälde, denfelben 
Gegenftand  behandelnd, findet fih in Santa Maria de Ia 
Triäne, welches, wie ich vermuthe, von derfelben Hand Her: 
rührt. Die beften Werke aus diefee Periode. find indeffen 
jene von Alexo Fernandez. Es finden ſich von ihm einige in 
der Sacriftei des Hochaltars an der Kathedrale, in der Hoͤh⸗ 
{ung des Retablo ſelbſt, und man Tann fie nur bei Kevzenlicht 
fehen; ju Santa Mariana de la Triana ift ein herrliches Ge⸗ 
maͤlde von ihm, vollkommen wohl erhalten; es gleicht dem 
Style von Lippi and jenem der dem Maſaccio vorausgehen- 
den Schule; aber in dem Colorit ift es ſchwaͤcher. Er kann 
in’ der Schule von Caſtilien den Gallegos repraͤſentiren, iſt 
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aber weniger deutfch als diefer Maler. In. San Lorenzo ift 
auf den Wänden mit ſchwarzen, ſchmutzigen Farben eine Ge: 
ſchichte von Almofen vertheilenden Mönchen gemalt, etwas 
in der Manier von. Francia. von Bologna. Sn der Kathe- 
drale findet fi ein alter Netablo, gegenwärtig in einer 
Seitencapelle, mit einem alten, trockenen Gemälde, ähnlich 
einem in der Kathedrale von Badajoz. Ich kenne den Na: 
men des Künftlers nicht; doch die Santa. Lucia mag dem 
Caſtro, dem oben erwähnten Maler, zugefchrieben werden. 
Diefes find alle die zuverläffigen Angaben, die ich nach einem 
‚fleißigen Nachforfhen im Stande war, über den Urfprung 
diefer berühmten Schule zu fammeln. Die Ausländer, welche 
zur Bildung der legten Periode derfelben. beitrugen, waren 
Alefio, ein Staliener, der den San Ehriftopher in der Ka⸗ 
thedrale malte. Martin de Vos wird nicht unter denen er⸗ 
wähnt, die in Spanien lebten; allein fein. großes Werk, das 
legte Gericht zu San Auguftino, welches beweiſ't, daß er zu 
Florenz zur Zeit des Cartons von Pifa ftudirt Hat, wurde bei- 
nahe gewiß an Drt und Stelle gemalt. In verſchiedenen 
Kirchen find Purgatorios von einigen Nachahmern feines 
Styles, und in Privathänden find andere Städe von ihm. 
Der beruͤhmteſte indefien von den Ausländern, die zu Se 
villa lebten, war Pedro Campaña, ein Niederländer, der 
in Stalien ftudirt hatte, und zur Zeit Michel Angelo's die 
Kraft und.das Feuer der Zeichnung diefes Landes fi aneig: 
nete, ohne die Rohheit und Gemeinheit feiner eigenen Com: 
pofitionen dabei aufzugeben, oder in Sevilla ſich nach beffern 
Modellen  umzufehen. Sein berühmtes Werk, die Kreuz- 
abnahme, gleicht jenem von Daniel de Volterra ,. mit Eräfti- 
ger Färbung. Es Hat der Schule immer als ein Studium 
gedient, und. war für fie das, was die Capelle von Mafaccio 
für die Florentiner war. _ Die Charaktere der Köpfe über: 
treffen in der Regel alle Befchreibung; auch ift es nicht leicht 
zu muthmaßen, wo er die Studien dazu gemacht bat. Es 
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gibt von ihm noch andere Werke in diefer Kathedrale; der Re⸗ 
tablo mayor der Kirche von Santa Maria de la Triana, der aus 
vielen Heinen Gefchichtsgemälden befteht, und mehrere andere 
in verfchiedenen Theilen der Stadt. Yerdinand Sturm, von 
Zürichfee; von ihm ift ein großes Retablo in der Kathedrale, 
in einer Art von Nahahmung des Raphael gemalt, auf Holz, 
mit guten Farben. In der Kirche von Triana fand ich ein 
feines Retablo von ihm, das in den Verzeichniffen nicht er⸗ 
wähnt ift. Francisco Frutet, ein Niederländer „, verwechfele 
mit Flores, von deflen Namen nie einer in Sevilla befannt 
geweien zu feyn fcheint, malte in einem Zeichnenftyle, 
der dem Michel Angelo ähnelt, mit ſchwachem Colorit. 
Ein bedeutendes Werk findet fih von ihm in dem Hoſpital 
de lad Bubas, der Augenheilanftalt von Sevilla. Cornelius 
Schut, ein Niederländer von Geburt, lebte zu Sevilla, wo 
er zur Zeit Murillo's eine bedeutende und ehrenvolle Rolle 
fpielte. Sein Styl ift zart und frei, mit &ilbertinten. 
Das einzige Öffentlihe Wert, das von ihm befannt ift, ift 
die Empfängniß in dem Bogengang des Thores dei Carne, 
und nicht de la Carmona, welches uͤbermalt und dadurch zer⸗ 
ftört wurde. In Privarhänden finden fich verfchiedene Ge⸗ 
mälde von ihm, und viele wurden als die Werke des Mu⸗ 
rillo verkauft. 
Luis de Vargas * an die Spitze der verbeſſerten 
ſpaniſchen Schule geſtellt werden, da ſie ihm hauptſaͤchlich 
die Einführung der großen Grundſaͤtze der italieniſchen Kunſt 
verdankt. Er lebte viele Jahre in Italien, wohin er bald 
nad) 1500 fam. Zwei Sagen find darüber im Umlauf; die 
eine, daß er fieben Jahre in Stalien zubrachte und dann zus 
ruͤckkehrte; allein da fein Styl feinen Landsleuten nicht gefiel, 
‚fo wanderte er wieder aus und fehrte mit befferem Gluͤcke 
zuruͤck. Diefes hat man beftritten; allein es find fehr ftarfe 
Gründe vorhanden, an diefe Erzählung zu glauben, und es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß fie ohne alle Urfache erfunden 
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worden fey. Cean Bermudez , der fich zu dem Glauben hin: 
neigt, daß er nur einmal fein Vaterland verlaffen habe, führt 
an, daß das frühefte von ihm befannte Gemälde, ein Fe 
tablo in der Kathedrale, das Datum von 1555 trägt; aber 
das Porträt von Eontreras, in der Sacriftei der Calices, in 
demfelben Gebäude, iſt von 1549, fechs Sahre früher datirt, 
der Styl daran iſt ganz verfhieden, und fieht jenem met 
nach; es iſt inder Manier eines Kuͤnſtlers, der in der Nach 
ahmung des Tintoretto einen ungluͤcklichen Verſuch madı. 
Sc habe ein anderes, bedeutenderes Werk in einem Ahulider 
Style von ihm gefehen, und bin geneigt zu glauben, di 
feine erften Verſuche zu Venedig entftanden. Wie es auf 
immer in Beziehung auf feine erfte oder zweite Reiſe fichen 
mag, dieſe Facta find gewiß. Die zweite oder große Epoch 
ift jene von- Florenz, wo er feine meifte Zeit verlebt hab 
muß. Er ging nad Rom, allein unter allen feinen Werkn 
babe ich nie einen Verſuch gefehen, dem Pierino dei Bay 
wie von fpanifchen Schriftftellern behauptet mird, nt 
zuahmen. Er muß ſich anhaltend mit Copiren von Mik 
Angelo, Fra Bartolomeo und andern Florentiner,' befond? 
des Vaſari, mit deffen Style der feinige eine große Achnlid 
feit hat, obwohl er von einer weit beſſern Colorirung ift, be 
fchäftige haben. Ich habe eine Copie von ihm von einem 
der Werke des Vaſari zu Arezzo gefehen, und befige ein fl 
nes Gemälde auf Holz, eine Nachahmung eines Bildes ıM 
Fra Bartolomeo, das in der herzoglichen Galerie zu Floren 
it. Ein vortreffliches Werk, nun in dem Befiße eines Dir 
lers zu Madrid, ift eine Mifchung von toscanifcher Zeihnum 
und venetianiicher Farbengebung. Sein fchönftes Wert I 
das Gemätde in der Kathedrale zu Sevilla, bekannt unter DM 
Namen fa Samba, wegen der Bemerkung eines eivalifite!' 
den Künftlers über die gelungenere Zeichnung eines aus 
geftreckten Deines, das bewunderungswuͤrdig gemalt iſt. Die 
ſes Gemälde gleicht den beſten Werken von Vaſari, die «100 
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an Colorit uͤbertrifft. Ein anderes, faft von gleichem Werithe, 
iſt in derfelben Kirche. Er, malte in Fresco; die Giralda 
und ein Theil der Außenfeite von dem Patio de los Nar an⸗ 
jos wurden von ihm ausgeſchmuͤckt; doc) diefe Werke find un: 
glückficherweife zu Grunde gegangen, weil man fie übermiılen 
ließ. Ein Fresco hat fih noch in der Mifericordia faft ganz 
unbefchädigt erhalten; es ift in der Manier der beſſeren Werke 
von Allori und feiner Schule; zu Sevilla kann man noch an- 
dere Werke von ihm finden, allein fie find nun felten. 


Antonio Arfian: Über den beiden Thoren des oͤſtlic hen 
Endes der Kathedrale find Gemälde, die von dieſem Kuͤnſtler 
herrühren ſollen, der als ein Zeitgenofle von Vargas, deſ ſen 
Schüler er nad) feiner Ruͤckkehr aus Italien gewefen ſey, ges 
nannt wird; es find dieß die einzigen Werke von ihm, die ich 
kenne; fie find ſchlecht beleuchtet und fcheinen hart und trod en 
in der Ausführung. | 


Pedro de Villegas y Marmolejo befuchte wahrfchei n= 
lich Stalien, wo er etwas von der Manier Raphaels, aber 
mit einem harten, brongefarbigen Eolorit, fid) aneignete. Vom 
ihm ift ein Gemälde in der Kathedrale de la Vifitacion und; ;u 
San Lorenzo, die Verkündigung, und an einem Altar, untır 
den er begraben liegt, eine Madonna mit dem Kinde; abı'r 
das beſte feiner Werke ift zu San Vincente, eine Madonn a 
mit dem Kinde, mit acht Eleineren Bildern ringsum, fchd: n 
gezeichnet und colorirt, und gut erhalten. 


Vasco Pereyra, aus portugiefifcher Familie, deflen 
Werke in Sevilla fehr zahlreich waren; ich habe davon nur 
eins gefehen, wovon einzelne Theile eine entfernte Nach— 
ahmung von Raphael, mit einem Falten grauen Colorit. 
Ein San Sebaftian in einer Kirche zu San Lucar ift von 
ihm, der wegen eines Verſehens bei der Abſchrift von Ber: 
mudez einem andern, gar nicht exiſtirenden Künftler zugeſchrie⸗ 
ben wird. Die Inſchrift lautet: „Tunc discebam, Vasco 
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Perrea, Lusitanus urbe Six, .Bonensis, 1562.” Es 
ift ein großes Gemälde, mit trodner Zeichnung, aber die 
Landſchaft ift für jene Zeit vortrefflich. | 

Alonzo Vas quez wird die Verzierung eines Netablo, 
zunädhft dem Thore des Thurmes in der Kathedrale zu 
Sevilla zugefchrieben, aber dieß gibt Feine Idee von feinem 
Style oder feiner Kraft. Der Retablo in der Kirche des 
Ho fpitals de la Sangre, den Bermudez dem Vargas zus 
ſchireibt, es aber fpäter zuruͤcknimmt, ift von ihm, und 
mi keiner oder gar zwei Netablos, zu S. Maria de la Triana 
feiin Wert, Sein Styl ift eine Nachahmung der Zeichnung 
von M. Angelo; ich Habe eine ihm zugefchriebene Land- 
fhaft in einer fehr guten Manier gefehen. 

Juan de lad Roelas, einen der beften und tüchtig- 
ſtem Künftler,, die in Europa gelebt haben und deflen Na- 
men felten außerhalb Sevilla gehört wurde. Er fcheint in 
Sitalien gewefen zu feyn und die Wenetianer ftudirt zu ha⸗ 
ben, vorzüglich den Tintoretto, deffen größten Werten fich 
fiin Styl in feinen beften Gemälden annähert, aber feine 
NNanier wechfelt, wie diefe ganze Schule. Seine geluns 
genften Arbeiten find: der San Ermenegildo in dem Ko: 
f pital de los Heridos, ein dunkles Gemälde, und fchlecht 
Lrefeuchtet, aber der näheren Prüfung wuͤrdig. Der San: 
thago in der Kathedrale; der Heilige Überreitet die Mauren 
“and zermalmt fie, ein Werk von großer Kraft und vielem 
Beuer. Die beilige Familie und andere Gegenftände, in 
dem Retablo Mayor der Univerfitätskicche, in einem Style, 
Der ſich mehr der toscanishen Schule nähert. Das Mar: 
tyrthum des St. Andreas, in dem Collegium des San 
Thomas, gleicht den fhönften Werken von Paul Veroneſe, 
voll Feuer und Leben, und in einem klaren, natürlichen 
Farbentone. Für fein größtes Gemälde indeffen gilt der 
Tranfito des San Iſidro und der Pfarrkirche diefes Nas 
mens, welches den beften Gemälden zu Menedig gleicht. 

Es 
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Es wurde gereinigt und das Colorit ift durch Rauch verbor- 
ben, allein es ift ein prachtvolles Werk, mit großen Maſſen 
gebrochenen Lichtes und mit Perfpertive. Zu Sevilla find 
noch immer mehrere andere von ihm, alle vortrefflih. In 
dem Mufeum zu Madrid ift ein Eraftwolles, aber dunkles 
Gemälde, Mofes auf den Felfen fchlagend, aber es kann 
nur in Sevilla befannt ‚feyn, daß er es ifl. Zurbaran 
war fein befter Schuͤler, ferner Varela, von dem fein San⸗ 
tiago in einer fchlechten Manier nachgeahmt wurde, in der 
Kirche von Santiago de los Caballeros. 

Juan de Eaftillo: feine vorzüglichften Werke find in 
der Kirche des Collegiums von Monte Sion; fie haben 
eine itaftenifche Manier, mit eigenthuͤmlichen Lichtern, etwa 
wie bei den Toscanern zur Zeit von Lippi. Seine Werfe 
zu Sranada und an andern Orten find verfchwunden, und 
man fieht fie nun felten. Er hat die Ehre, der Lehrer von 
Alonzo Cano, Moya und Murillo gewefen zu feyn; fein 
Neffe Juan de Eaftillo gehört zur Schule von Cordova. 
| Francisco Pacheco: ein harter und trockner Maler, 

ſowohl in der Zeichnung als im Colorit, aber ein fcharffinnte 
ger und tüchtiger Schriftftellee über die Kunft, der Schwie⸗ 
gervater und erfte Lehrer von Velasquez. Seine Werke kann 
man zu Sevilla fehen, und einige wenige find in dem Mus 
feum und der Akademie von Madrid. Sie find immer tro: 
den und Hölgern, aber forafältig ausgeführt und correct ges 
zeichnet. | 

Francisco Herrera el Viejo, ein fchwerfälliger Maler, 
fchleht in Formen und Auswahl, und forglos in der Aus: 
führung, befonders der Ertremitäten, foll in Sevilla die 
freiere Behandlungsweife eingeführt haben. Seine Werke 
find dort immer noch zahlreich; das befte ift das leßte Gericht 
in der Parroquia von San Bernardo, außerhalb der Stadt, 
das einige fchöne Partien hat. 

Ignatio Iriarte, der größte regelmäßige Landſchafis- 
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maler in Spanien; er war. in Guipuscoa geboren und kam 
früh nad) Sevilla; er arbeitete mit großer Leichtigkeit in ver⸗ 
fchiedenen Manieren. Seine Scenen. find. im: Allgemeinen 
aus der Sierra Morena und von dem manrifchen Taftell von 
Alcala, an dem Guadaira entnommen, vermifcht mit Erinne- 
rungen der wilderen Srenerie in feinem Geburtslande. In 
feinen beften Coloriten nähert er fih dem Effecte Claude's 
bei Sonnenuntergängen und fanften Fernen, und manchmal 
ſchmuͤckt er feine Compofitionen mis römifchen Nuinen, Seine 
eigentlich fpanifche Manier ift Silbergrau von feltener Schöne 
heit. Seine untergeordneten Werke find in einem ſchwerfaͤlli⸗ 
gen blau und roth, wo die Fernen und die horizontale Linie 
verfehlt. und feine Figuren im Allgemeinen mangelhaft find. 
Seine Werke ficht man jegt felten in Spanien, ausgenommen 
einige wenige in Sevilla; im Diufeum oder der Akademie 
von Madrid findet fich nichts von diefem Meifter, | 
Francisco Zurbaran, eines der großen und am wenig« 
ften bekannten Lichter der fpanifhen Schule; er war aus Eſtre⸗ 
madura gebürtig, aber ganz an Sevilla gefmüpft, wo er un: 
ter Roelas ſtudirte. Seine Manieren find fehr zahlreich und 
mannichfaltig. Einige feiner Werke find fo genau dem Cara⸗ 
vaggio nachgeahmt, daß man fie für die Werke diefes Malers 
nehmen könnte. Er ahmte auch den Ribera nach, und eine 
gewöhnliche Manier von ihm gleicht dem Caravaggioſtyl von 
Guercino. Seine Lieblingsgegenftände , fey es and eigenem 
Geſchmacke oder weil es diejenigen, die ihn befchäftigten, 
fo wuͤnſchten, waren Moͤnchsgeſchichten und Legenden, und er 
erhielt von den Earthäufern und Andern öfters den Auftrag, 
weiße Draperie zu malen, worin er eine ungemeine Geſchick⸗ 
fichkeit hatte. Porträts malte er bewunderungswürdig. Eines 
feiner fchönften Werke ift San Bruno ver dem Papfte, wel 
ches fid) noch immer in der Carthaufe von Sevilla vorfindet. 
Die beiden Perfonen fißen in einem Cabinette von einer eins 
fahen und edlen Architeftur. Der Segenftand ift in der ve⸗ 
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netianiſchen Manier behandelt-und kann mit jedem Werke dies 
fer Schule dem Wettkampf befichen. 

Seine weiblichen Porträts find ſehr zahlreich und einige 
von außerordentlicher Schönheit, aber von einem ganz eigen. 
shümlichen Charakter. - Es find: feine Andakufierianen, denn 
er ſcheint von den Frauen Sevilla’ ungeruhrt geblieben zu 
ſeyn, ſondern fie Haben einen. ganz davon verſchledenen Ge⸗ 
ſichtsausdruck, wie ihn die Frauen feiner Heimath und derje⸗ 
nigen Theile der Sierra Morena, die daran graͤnzt, haben. 
Ein St. Franciscus von ihm iſt in meinem Beſitze und hat die 
Caravaggio⸗ Manier von Guido mis ſchoͤnen Umriſſen, aber 
im Allgemeinen ſind ſeine Koͤpfe plump und die Zuͤge ſei⸗ 
ner Maͤnner gemein. ‚Seine beſten Werke find jene in der 
Carthauſe vom Aeres, welche nach Paris gebracht wurden; 
ein Gemaͤlde bei den Capueinern derſelben Stadt, das bes 
ſchaͤdigt iſt, darſtellend das Jubileo de fa Poreiuncula, eine 
Legende des Ordens, wo die Jungfrau dem Heiligen erſcheint. 
Der Retablo von San Pedro: in der Kathedrale von Sevilla, 
in einer fchlechten Beleuchtung; das fchönfte von allen ift der 
St. Thomas vor Aquin in der. Capelle des Coflegiums zu Se: 
villa gleiches Namens. Der Heilige iſt im Himmel, mit 
dem Doctoven der Kirche, in einer Slorie von Wolken, oben 
die Jungfrau; auf der Erde ift Kaifer Kart V und verfchiedene 
andere PDerfonen, in Anbetung verfanten. Der. Gegenftand 
iſt in der Weiſe von Tintoretto behandelt, die er fich von 
Roelas aneignete, mit üngeheuren Maſſen von Licht und 
Schatten, die auf meifterhafte Art vertheilt find, ohne Ver 
wirrung und mit der vollkommenſten Harmonie der Farben. 
Diefes Gemälde wurde nad) Paris gebracht, wo es als das 
Werk eines unbekannten, obfeuren Malers mit einem Male 
ſich den: Augen der erſtaunten Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber dar: 
bot, und feinen Platz neben der Verklaͤrung und der Com⸗ 
munion von St. Jerome in Anfpruch nahm. Es finden ſich 
einige Werke von ihm zu Madrid im Muſeum und in der 
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Akademie, aber feines, das eine richtige Idee von feiner 
Kraft gäbe. "Drei finden-fih in der Sammlung des Mar- 
ſchalls Soult, aber alle von untergeordnetem Werthe. Er 
wird von den fpanifchen Schriftftelleen ihr Caravaggio gez 
nannt, ein unpaffender Titel; denn nur fehr wenige feiner 
vielen Werke gleichen jenen diefes Meifters, von dem ich 
nie ein Stuͤck in Spanien ſah, noch hörte ih von einem, 
wozu er hätte Zutritt haben koͤnnen, obwohl er gewiß Zus 
gang zu den Werken des Nibera hatte und fie auch bes 
nüßte.  - ° ed 

"Die Polancos waren bie beften Schüler von Zurs 
baran, fie werden nicht unterfchieden und Maren wahr⸗ 
fheinlih Brüder. Das Altarfiü von San-Eſteban zu 
Sevilla ift von ihnen und wurde dem Meifter zugefchries 
ben. In der Sacriftei der Antigua, in der Kathedrale, 
find zwei Gemälde in einer verfchiedenen Manier, auch ei= 
nem der Werke des Zurbaran gleichend; und in dem Kreuz: 
gange de la Merced zu Madrid ift ein anderes von ihnen. 

Juan Valdes y Leal, einer der beften aus der 
Schule von Sevilla; er hat verfchiedene Manieren, die je: 
doch alle leicht zu erkennen find. Viele feiner Werke find 
übereift und fchleht ausgeführt, aber die ‚Heften find 
ganz anders. : Eines der letztern ift der San = Side 
fonfo, wie er in der Kathedrafe zu Sevilla die Cazulla 
empfängt. In der Kathedrale ift ein Gemälde, das er in 
der eitlen Hoffnung malte, mit Murillo, auf den er dus 
ferft eiferfüchtig war, zu wetteifern. In dem Muſeum 
zu Madrid ift die Darftellung der Jungfrau ein gutes Werk. 
. Unter feinen Manieren ift eine mit Kreidelichtern, die er 
von Rizi entiehnte. Seine beften Werke merden Häufig 
als Murillo's verkauft; fein Sohn Lucas Waldes ahimte feine 
Manieren nach, doch ohne ihn zu erreichen. Er war aud 
Kupferftecher. Fi 0 | 

Don Diego Velasquez y Silva. Wie bei feinem 
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Zeitgenofjen und Landemanne Murillo, verrathen die früheften 
Erzeugnifle deffelden wenig Spuren feiner fpäteren Größe. 
Eines feiner früheften Bilder ift in dem Haufe des Conde Agui- 
lar zu Sevilla und ftelle die Anbetung der Hirten dar. Die 
‚Zeichnung iſt correct, die Perfonen gemein, da ihm die Zi⸗ 
geuner der Triana ald Modell:gedient hatten. Die Farbe ift 
teäftig, aber dick und bronzeartig. Ein anderes ift in dem 
Mufeum zu Madrid, ähnlich. der harten und trockenen Manier 
des Pacheco oder Antonio de Caſtillo. Als er nach Madrid 
kam, verfhwand alles diefes. Seine Manieren wechſelten 
in der Folge fo fehr ab, daß man fie nur aufzuzaͤhlen braucht, 
um bie außerordentlihe Gewandtheit des Talentes, das er be: 
faß, zueigen. Er ſcheint nach und nach Moya, Rubens, Tizian, 
Rizi, Greco, Sanchez Eoello und Andere ſtudirt und copirt 
oder nachgeahmt zu haben, jedoch nicht ſklaviſch, fondern indem 
er jedesmal, gleich Raphael oder Murillo, ihre Ideen weiter 
fortführte oder fie wie feine eigenen annahm und verſchmolz 
ASeine Porträts allein zeigen mehrere Manieren. Einige gleichen 
denen von Tizian, ‚andere denen von Rubens, wie 5. B. die 
Neiterporträts, aber mit noch Eräftigerem Colorit. Die 
Bergleihung diefer großen Männer laͤßt ſich leicht in Ma⸗ 
drid anftellen, wo man das prachtvolle Roß von Rubens, 
welhes St. Georg trägt und aus der Leinwand hervorzu⸗ 
ſtuͤrzen fcheint, denen von Velasquez und van Dyck, nebft dem | 
Vater der Kunft, in feinem Karl V gegenüber ftelen fann. 
Bon feinen Neiterporträts iſt wahrſcheinlich fein Phi: 
lipp III das befte, obwohl das Pferd von dem Conde Duque 
de. Dlivares mehr Schwierigkeit in der Zeichnung darbot; je⸗ 
nes des Prinzen Balthazar auf einem Heinen Pferde ift eben 
fo gut. Unter den hiftorifchen Porträts ift jenes der Familie 
von Defterreich das ſchoͤnſte, obwohl es nicht auffallend ähnlich 
und unguͤnſtig aufgeftellt iſt; aber es bleibt wegen der großen in 
ihm enthaltenen Grundfäge ein ewiges Studium fr den Mas 
fer, Es herrſcht wenig Farbenwechſel in. diefem Bilde, das 
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in dem Chiarofeuro-Style, den er, fo viel ich glaube, von Rizi 
fi aneignete, gehalten it. Die oben erwähnten haben ein 
kraͤftiges und gluͤcklich harmonirendes Colorit. Unter den Ge⸗ 
ſchichtsmalereien iſt ſeine beſte Arbeit das unter dem Namen 
„die Lanzen“ bekannte Bild, weil er dieſe Waffenart dort 
anbrachte. Es ſtellt die Uebergabe von Breda dar, deſſen 
Gouverneur die Schluͤſſel dem ſpaniſchen General Spinola 
überreicht, der ihn mit einer unausſprechlichen Guͤte und 
Freundlichkeit umarmt. Die Truppen ſind rings umher auf⸗ 
geſtellt, und in der Ferne zeigt ſich eine prachtvolle, ſehr paf- 
ſende Landſchaft. Um die Entfernung im Vordergrunde genau 
zu bezeichnen und die Gruppen zu ſondern, hat er ſich des 
Lichtes ſtatt des Schattens bedient, welches die gewoͤhnliche 
Methode iſt, und dadurch eine eigenthuͤmliche und ſchoͤne Wir⸗ 
kung hervorgebracht. In dem eigentlichen Famillenleben find 
feine Hilanderas oder flachsſpinnenden Frauen eines der beften 
Stärke, es befinder ſich auch auf dem Muſeum. Sekten malte 
er Heilige Darftelungen,, und man wird kaum ein ſolches Ge: 
mälde unter feinen zahlreichen Werken finden. Was auch im: 
mer die Urſache davon feyn mag, es ift dieß eine ſeltfame Er- 
fcheinung in Spanien, um fo mehr, ald er vom Hofe fehr 
viel befchäftigt war, welcher eine große Vorliebe Für derglei⸗ 
chen Segenftände hatte, Als Landfchaftämater ift er weit we⸗ 
niger bekannt/ obwohl er in feinen beffeen Werken die tächtig: 
ſten Kuͤnſtler diefes Baches erreicht Hat. Es herrſcht fogar 
mehr Mannichfaltigkeie in diefem Zweige als in den uͤbrigen. 
Er ſtudirte lange in Venedig, und ich habe Heine Bilder, Co⸗ 
pien entweder nach den Zeichnungen oder nach den Original⸗ 
gemälden von Tizian gefehen, wovon fie ſich kaum unterfchetden 
ließen. Er führte die Landſchaft in feine Porträts ganz fo in der 
Weiſe diefes großen Meifters ein, indem er fiedem Gegenftande 
und dern Farbentone des Vordergrundes anpaßte. In feinem 
„Philipp TUI ſteht ein tiefes Blau in der Ferne im Tontraft 
mit den fanften Farben des Pferdes und bes Reiters, und fo 
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bei vielen Andern. Einige, welche nicht den tiefen, bei je⸗ 
nem Gemaͤlde angewendeten Farbenton bedurften, haben die 
falten und Silbertinten, die man in den Herbft: und Winter: 
tagen vom Palaft in Madrid aus fieht, während die Sonne 
hinter der fertien Bergkette des Guadarrama untergeht, 
welche für diefe Maler daffelbe war, was Friaul für die Ve⸗ 
netianer. Diele feiner kleineren Landfchaften find Skizzen: 
zeihnungen aus den Umgebungen von Aranjuez und den übrigen 
Föniglichen Luftfchlöffern, mit Tempeln und Ruinen. Von die: 
fer Art find faft alle Bilder von ihm in Madrid, wo fich Fein 
einziges feiner Achten Landfchaftsftücke findet. Sch befise zwei 
feiner architeftonifchen Landfhaften, die offenbar ald Erinne- 
rungen aus Venedig componirt, find, aber weit über der 
Wirklichkeit ſtehen. Diefe find fehr felten; allein er malte 
faft in jedem Style. Sch befiße zwei andere, Nahahmungen 
von Claude, wovon das eine ſich anfangs kaum von diefem 
Meifter unterfcheiden läßt. Doch die Behandlung ift ver: 
ſchieden; indem hier ein einziger Pinſelſtrich dieſelbe Wirkung 
erzeugt hat, wie die mähfam aufgetragenen Farben des italie: 
nifhen Zeichner. Man fieht zuweilen einige außerordent: 
lihe Proben von feinem Talente in diefem Zweige. Eine der: 
ſelben ftellt einen Puerto oder Bergpaß vor, der fich in eine 
ferne Gegend öffnet, die durch einen glänzenden Sonnenun: 
tergang erleuchtet if. Das Licht vermindert ſich allmählich 
gegen den Vordergrund, in der Weife der Venetianer, bis es 
fih unter Abgränden und Felſen in der tiefften Dunkelheit 
verliert. Diefes Gemälde, das ſich jett in England befindet, 
kann wahrfcheinlid an die Spitze der Landfchaftsmalerei ges 
ftellit werden. Kin anderes, das gleichfalls in England ift, 
ift in dem Style Salvators gehalten, deſſen fhönften Wer: 
fen in feiner eigenthümlichen und grandiofen Manier es 
gleichtommt oder fie übertrifft. Man follte glauben, es fey 
in Amalfi gemalt worden, fo richtig hat er die Farbe und den 
Charakter des Drtes getroffen, obwohl er niemals dort gewefen 


456 





ift. Zwiſchen ihm und Rubens, mit dem er in vielen Be⸗ 
ziehungen Aehnlichkeit Hat, herrſcht ein gegenfeitiger Aud- 
taufh von Belehrung und von freundfgaftlicher Nivalität; 
beide waren Künftler vom erften Range, fehr gebildete Leute 
und Weltmänner. Mit gleicher Wahrheit malte er bodego- 
nes (Wirthshausfcenen) oder gemeine Sujets aus der nieder: 
laͤndiſchen Schule. In der That alles, von dem Höchften 
Hiftorifchen Factum bis herab zu den gewöhnfichften Scenen 
des Lebens, gehörte in feinen Bereih. Sch habe von ihm 
einen Pächterhof gefehen, wo Geflügel in allen feinen ge 
woͤhnlichen Befchäftigungen auf eine ſelbſt von Holländern 
nicht uͤbertroffene Weife dargeftelle iftz und eine Skizze von 
einem ungeheuern Wolfhunde, der an einem Ochfenkopfe 
nagt, eine Arbeit, der kaum Snyders etwas Gleiches zur 
Seite fielen könnte. Man hat ihm mit den übrigen zum 
Vorwurfe gemacht, daß feine Charaktere gemein und feine 
Anfichten der Natur gewöhnlich feyen. Wir kennen nicht die 
Driginalien, nac) denen er arbeitete, und es ift unnüß, bie 
Frage weiter zu erörtern. Die Köpfe der öfterreihifchen Fa 
milie gleichen nicht den Modellen von Tizian und Giorgione, 
und er iſt nicht verantwortlich für den Mangel an Charatter, 
der fid) in ihnen zeigt. Diele feiner fhönften Porträts find 
durch Schminke entftellt, eine damals herrſchende abfcheuliche 
Mode, die jedoch niemals in Spanien fi) allgemeinen Ein: 
gang verfchafft hat. Man muß einräumen, daß feine Werke 
mehr exotifch find und weniger den fpanifchen Charakter an 
fi) tragen, als jene von Murillo und einigen Andern. 

Nach dem, was man aufer Spanien von ihm fieht, kann 
man von feinen Talenten ſich noch weit weniger ein Urtheil 
bilden, als dieß bei Murillo der Fall if. Mit Ausnahme 
einiger wenigen Werke, die fih nun in England befinden, 
eriftirt kaum irgend etwas von ihm jenſeits der Pyrenden, 
das Acht wäre. Nachdem ich einen bedeutenden Theil der Ge: 
mälde in Europa gefehen hatte, kam ich endlich zu der Leber: 
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jeugung, daß ich vor meiner Ankunft in Spanien fein ächtes 
Stuͤck von ihm gefehen hatte. Gluͤcklicherweiſe find noch die 
meiften feiner Werke im Lande. Die Eitelkeit, welche die 
Erhebung eines Individuums aus einer dunfeln Familie auf 
den Thron von den beiden Indien, der als ein fiherer Beſitz 
angefehen wurde, befärderte, veranlaßte die firengften Be: 
fehle zur Erhaltung des mit diefem Amte verknüpften Geprän- 
ges, und der größere Theil der koͤniglichen Sammlungen blieb 
unverlegt. Wäre das Unglück der leßteren Zeit weniger raſch her⸗ 
eingebrochen und Zeit für Privat⸗Unterſchleif übrig geblieben, 
fo wäre das Refultat wahrfcheinlich ein ganz anderes gewefen. 
Bartolomeo Efteban Murillo ift weit mehr bekannt als 
die übrigen fpanifchen Künftler, und es ift darum überfläffig, 
mehr als feine Stylarten zu erwähnen, die außerordentlich 
zahlreich find und nur durch den Anblick feiner Werke in Spa⸗ 
nien ftudirt werden können. In kurzem wird eine Lebens 
befchreibung von ihm erfcheinen, welche eine chronologifche 
Veberficht feiner Werke liefert, und die nur durch die Schwies 
rigkeit, authentifch die Daten zu fammeln, bis jegt verzögert 
wurde. Sein erfter Lehrer war Juan de Caftillo, von dem 
“er den mechanifchen Theil der Kunft lernte, aber wenig mehr. 
Er war zweimal zu Madrid, aber niemals weiter, indem 
glücklicherweife der Mangel an Geldmitteln feine Reifeplane, 
fremde Länder zu befuchen, verhinderte, und diefem Umftande 
verdanfen wir wahrfcheinlich die Beibehaltung des fpanifchen 
Charakters, worin der unnachahmliche Reiz und die Anmuch 
feiner Werke beftehen. Eines der früheften feiner Gemälde 
ift ein Porträt in einer Art von Sacriftei zu SansFrancisco 
zu Sevilla, das durchaus nicht ſchlecht, aber hart und trocken 
ift. Neulich wurden einige Landfchaften mit Figuren in Chia- 
robscura von ihm entdeckt, die fehr competente Autoritäten 
ihm zufchreiben, allein es find untergeordnete Arbeiten. Sn 
dem Collegium von St. Thomas ift eines feiner früheren Ges 
mälde mit einer außerordentlichen Sorgfalt ausgeführt, in 
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der Manier von Eaftilld und in der Sammlung der Canoni- 
eus Pereda ift ein Ähnliches Werk, das gewiß der Meinung 
feines Nebenbuhlers, des Antonio de Caſtillo, der fpäter er: 
wähnt wird, einige Begründung verfähaffte.. Seine erfte 
große Aenderung fcheint bei der Rückkehr des Moya aus Flan⸗ 
dern und England, wo er fich den Styl von Rubens und 
van Dyck angeeignet hatte, ftatt gefunden zu haben. Ein 
neues Licht ging ihm auf, und er verließ die alte Bahn, um 
nie mehr darauf zuruͤckzukehren. Seit diefer Zeit wechfeln 
feine Manieren fo fehr ab, daß es beffer ift, einige davon auf: 
zuzähfen, um die Unmöglichkeit, diefelben auf vier oder irgend 
eine andere vorgefchlagene Anzahl zu beſchraͤnken, darzuthun. 
Keiner ahmte in folcher Ausdehnung Andere nah. Die Werke 
von beinahe jedem großen Künfkler, die er fah, fehienen in 
ihm die dee erweckt zu haben, feinen Fußftapfen zu folgen, 
nicht aus Sucht nah Abwechslung oder aus Schwäche, fon: 
dern wahrfcheinlicher wegen der Wirkung, die das unbegränte 
Lob und die Bewunderung, die ein jedes feiner nachfolgenden 
Werke fand, auf einen tugendhaften und fehr Tiebenswärdigen 
Geiſt ausübte, der die Lobfpräche, die man an ihn vers 
ſchwendete, noch mehr zu verdienen ſuchte. Er wurde zu 
Madrid von Velasquez unterſtuͤtzt und ermuthigt; mit glüd: 
lichem Erfolge ahmte er diefen Meifter ſowohl wie viele andere 
nah. Ich Habe eine eigenhändige Eopie von Spagno- 
letto gefehen, den er Häufig nachahmte. Sein St. Peter 
zu Madrid iſt eine getreue Nahahmung von dem Feuer 
und der Lebendigkeit von Rubens und- von feinen Grundfägen 
einer heilen Eolorirung mit wenig Schatten, wie die Anbe⸗ 
tung der Könige zu Antwerpen. Er ahmte den Correggio nach, 
wie in dem St. Felir in der Capuzinerkirche von Sevilla. 
Die Rebecca zu Madrid iſt ein Verfuh in dem claffifchen 
Style, allein die Formen find andaluſiſch. Die großen Ge: 
mälde von St. Jtdefonfo und Sans Bernardo, gleichfalls zu 
Madrid, find in dem Style von Zurbaran und Roelas, mit 
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großen ‚gebrochenen Maffen von Licht und Schatten.‘ Er ver⸗ 
Hand meifterhaft die Anwendung von zwei, Felbft drei verfchies 
denen Lichtern , die ſich mit volllommener Harmonie Häufig in 
feinen Gemälden finden. Dean glaubte von ihm, 'er konne 
nicht in der grandiofen Manier malen. Es gibt einen Kopf 
der Jungfrau, jet in England, augenfcheinlich als Studie 
gemaft, wie der Kopf von M. Angelo in. der Farneſina ge⸗ 
zeichnet, und von einer fo kraͤftigen Farbenbehandlung, daß 
zwei Köpfe von Velasquez, wenn fie baheben geftelft werden, 
ganz dagegen verfchwinden. Die St. Earharina in einem 
Privathauſe zu Sevilla ift eine Nachahmung von Guide, 
Worin er die ſchoͤnſten Werke diefes großen Meiſters übertroffen 
Hat. Die Jungfrau der Agutlar-Famitie in derfelben Stadt iſt 
eine Nachahmung von van Dyck, entbehrt aber des Ausdrucks. 
Eine ſehr zahlreiche Claſſe ſeiner Gemaͤlde iſt die Jungfrau mit 
dem Kinde, die man mit jener des Andrea del Sarto vergleichen 
kann; die Farben ſind jedoch weit kraͤftiger. Seine Darſtellungen 
der Empfaͤngniß, deren es ſehr viele gibt, find in verſchiebenem 
Style; faft unveränderlich findet man darin blaue und weiße 
Draperie, ſchwarzes Haar und ducchfichtige Phyſiognomien, 
alles in bewunderungswärdiger Harmonie. Die Füße fieht 
man niemals, entweder aus Furcht vor der Unmögtichkeit, 
eine ganz entfprechende Darftellung diefer göttlichen Reize zu 
liefern, die in Andatuflen, wo man den Verſuch, die Füße 
der Jungfrau zu malen, als eine Anmaßung betrachten würde, 
ein doppelter Gegenftand ber Verehrung find; oder wegen der 
Schwierigkeit, die fihtbaren Gränzlinien zu beftimmen, wo 
fie endigen follen, und wegen der Gefahr, profane Gedanken 
mit der Heifigen Anbetung diefer fchönen Modelle zu vereini- 
gen, oder wegen der Beforgniß, daß wenn die Kunft ihre 
äußerften Kräfte erfchöpft hätte, irgend ein eiferfüchtiger Kris 
tiker die Bemerkung machen möchte, er wiſſe, wo man noch 
fhöngre Füße finden kunne. Was nun auch immer der Grutid 
feyn mag, ‘fie find ſtets bedeckt, und die unnachahmliche Be⸗ 
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Handlung der Hände und der. Augen, worin er.jeden Dialer 
übertraf, läßt um fo mehr. bedauern, daß er auf diefe Weile 
verhindert wurde, fein Talent in Darftellung derjenigen Theile 
des Körpers, die Andalufien in folcher Vollendung befigt, zu 
zeigen. Die gewöhnlichften Gegenftände, wie die edeiften 
und erhabenften Darftelungen, behandelte er mit gleicher Ge: 
ſchicklichkeit. Es fehle nicht an Studien der gewöhnlichften 
Hausgeraͤthe, die von feiner Hand herrühren. Er malte fel- 
ten Thiere, doc) fehr gelungen. Schlachtſtuͤcke find felten, 
doch fah ich zwei von ihm. Defters malt er Landichaften dazu, 
indem er ‚fie auf eine fehr gefchickte Weife dem Gegenftande 

anpafit; ;. allein in diefem Zweige ftand er einigen andern Kuͤnſt⸗ 
lern nad). Im Porträt wurde er nie übertroffen. Die 
beſten ſind jene von St. Ferdinand in der Bibliothek und die 
zwei Erzbiſchoͤfe in der großen Sacriſtei der Kathedrale von 
Sevilla. Ein anderes beruͤhmtes Portrait iſt das eines Ca⸗ 
nonicus, jetzt in Privathaͤnden, ein großes Bild faſt ganz in 
Schwarz. Die Santa⸗Juſta und Santa-Rufina bei den Ca⸗ 
pucinern koͤnnen nur als Portraͤts von zwei Sevillanerinnen 
betrachtet werden. Bei dieſer Mannichfaltigkeit von Styl⸗ 
gattungen muß unter den Werken, durch die ſein Ruf als 
Kuͤnſtler vom erſten Range auf die Nachwelt kommen wird, 
der San⸗ Antonio in der Kathedrale von Sevilla den vorder⸗ 
ſten Plag einnehmen, befonders wegen. der Schwierigkeit, 
den abgeſchmackten und lächerlichen Gegenftand zu behandeln, 
daß das Kind einem Heiligen erfcheint, der. mehrere Jahr⸗ 
hunderte fpäter lebte. Das Kind ſteigt in einer Glorie⸗ 
mwolfe herab, worin es wie etwas Aetheriſches ſchwebt und 
als ein unkoͤrperliches Weſen zu ſchwimmen ſcheint, ein 
Gegenſtand, der nur von einem Maler, der auf der 
Hoͤhe der Kunſt ſteht, ausgefuͤhrt werden kann. Der 
Heilige, ein Muſter von maͤnnlicher Schoͤnheit, knieet in ei⸗ 
ner fo anmuthövollen Stellung, daß es vergeblich waͤre, ein 
Seitenſtuͤck dazu unter den Werken der Italiener zu ſuchen; 


— 


die Architektur und Luftperſpective iſt ſo behandelt, daß er aus 
dieſen därftigen Materialien eines der vollendetſten Gemälde in 
der Welt’ geliefert hat. In einem anderen Style, wo fi 
das Gewoͤhnliche mit erhabenen Gegenftänden verbindet, iſt 
Möfes, der auf den Felfen ſchlaͤgt, in der Caridad zu Se⸗ 
villa, ein großes Gemälde mit-Thieren von verfchiedener Art. 
In derfeiden Kirche ift San⸗Juan de Dios, ein mildreicher 
Heiliger des Kalenders, der einen ſchwachen Mann, inter 
dem Beiftande der Engel, ſtuͤtzt; eine in ihrer Zeichnung und- 
Ausführung ganz originelle Compofition. Die zwei Gemätde, 
Halb oval, jet in der Akademie zu Madrid, früher in dem 
Klofter von Santa Maria la Blanca’ zu Sevilla, welche die 
Stiftung von St. Marta Maggiore zu Rom darftellen, ges 
hören auch in die erfte Neihe, und find, wenn die Meinung 
eines Einzelnen’ hier gelten kann, die -fchönften von allen. 
Sie find groß: das erfte ſtellt die Viſion eines edlen Roö— 
mers dar, dem die Jungfrau im Schlafe erfcheint. Das 
zweite iſt der Beſuch bei dem Papfte, der die Viſion aus⸗ 
legt und ſie auf die Gruͤndung einer Kirche bezieht. Dieſe 
Gegenſtaͤnde ſind ganz in der Manier von Tizian behandelt 
und koͤnnen in jeder Beziehung die Vergleichung mit den 
ſchoͤnſten Werken von Venedig aushalten. In der Akademie 
befindet ſich das ſchoͤne Gemaͤlde der Santa⸗Iſabella, fruͤher 
im Louvre, in einer ſchwaͤcheren und. früheren Manier, aber 
voll Anmuth, natürlicher Schönheit und Einfachheit. Es 
wurde gereinigt und befchädigt, ich glaube zweimal, zu Paris 
und zu Madrid. Der St, Felix de Tantalicio mit der Jungs 
frau und dem Kinde, bei den Capucinern zu Sevilla, ift bei⸗ 
nahe eine Nahahmung von Correggio, und fommt gewiß den 
Werken diefes großen Kinftlers gleich. Diefes find einige von 
den Manieren diefes außerordentlihen Mannes, die ich kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte; allein es gibt ohne Zweifel noch 
andere. Sch habe eine Jungfrau mit dem Kinde gefehen, in 
der Manier von Zurbaran, ein Bild, das bei dem erften Anz 









blick nicht von jenem Meiſter unterſchieden werben konnt; 
aber bei all diefen Nahahmungsverfachen beſttzt er Iume «| 
mas, was. feine Werke auszeichnet, und dem Beweis He 
daß wenn er den Spuren von Andern folgte, ev 08 freimili 
that, und zu Gührung feiner Hand dem eignen Geiſt da 
Meifters behielt. Viele fehrer Werte Haben nun Span 
verlaffen, allein fie ſtehen in einem ſchwachen Verhälteife } 
denen, die in Spanien zuruͤckgeblieben find, und um ih 
ihn ein. Urtheil zu fällen, muß er wie Raphack, Dıw 
nichino, oder die Caracci, oder Dizian, oder Die uͤbrigm % 
netianer, in ſeinem Geburtslande ſtudirt werden. Nah 
den Ereigniſſen der letzten Zeit hat keines feiner Werte vu 
erften Range Spanien verlaflen, und gluͤcklicherweiſe wart 
die meiften auch dort verbleiben, Das Verzeichniß ſeiner Bat 
wäre ſehr zu wuͤnſchen, da es wahrſcheinlich eine alimählicheu) 
progreſſive Vervolllommnung feines Styles; wie bei Kaya 
darthun wird. Das letzte Werk, das er vor feinem Toh, 
der eine Folge einer, während feiner Beſchaͤftigung mit dien 
Dive, empfangenen Beleidigung war, unvollendet zuekdii 
verſprach jebem feiner früheren Erzeugniſſe gleich zu komnn 
Sein Charakter ſcheint eben fo liebenswuͤrdig, als feine Km 
niſſe ausgedehnt und fein Fleiß unermüdlich geweſen zu ſeyn. 
Dieſer große Kuͤnſtler hatte viele Schüler und ſehr viele Con 
ſten und Nachahmer; eine ungeheure Anzahl der ihm ji 
fehriebenen Werke find nur Copien, von Zeitgenoffen gemadt 
Die Werke diefer Künftter find ungluͤcklicherweiſe nicht hir 
laͤnglich charakteriſirt, da num oͤffentliche Werke won ihm 
eriftiven und diefelden nur meiftens: verſchwunden find, DM 
zu Cadiz unvoliender gelaflene Gemälde wurde von Dforio oder | 
Meneſes vollendet; von letzterem rührt St. Elias und M | 
Engel in der Wüfte her, ein großes Gemälde von ſehwech 
Zeichnung, aber im Charakter des Meiſters. Es if} | 
Sevilla. Ä ' | | 
Eſteban Marquez. Im der Kirche des KHofitad 
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la Sangre ift ein Apoftolado, oder die. zwölf Apoftel, von 
guter Zeichnung und großer Charakterſchoͤnheit, * ſchwa⸗ 
chem Colorit. 

Sebaſtian Gomez, gewoͤhnlich der Mulato Murillob 
genannt; es finden ſich keine oͤffentlichen Werke von ihm, aber 
ich habe einige im Befiße von Privaten gefehen, die eine dicke 
trübe Farbe haben, aber-ganz in. der Manier von Murillo ges 
“ zeichnet: find. 


Pedro Numez de Billavicensio, ein Ritter aus Malta; 


ein audgezeichneter Maler, obwohl nur Dilettant, in befien 
Armen Murilfo farb. In dem Mufeum zu Madrid ift ein 
großes Gemälde von ihm, das zerlumpte Buben beim Spiele 
darftellt und Karl H. überreicht wurde. Der Styl ift der, 
wie man ihn häufig bei Darftellungen von Buben, die Trauben 


eflen u. dgl., ſieht; diefe Bilder find jeßt in Spanien nicht _ 


mehr zu finden, und von vielen glaubt man, daß fie von dies 
ſem Maler herrübren; ‚ich Eenne kein anderes Werk in Spa- 
nien,. das ihm zugefchrieben wird; aber ich hörte, daß er 
Landichaften in gutem Style malte, 

Sofe Antolinez; es gibt zwei Antolinez, beide aus Ges 
villa, die aber von.den Schriftftellern nicht gehörig unterfchieden 
werden. Der eine malte Landfchaften mit Figuren, in einem 
grauen Style, mit fchwerem Laubwerke an den Bäumen und 


rothem Vordergrund, ein Farbenton, der öfters durch das 
ganze Gemälde geht. Man ſieht diefe Bilder Häufig in London 


und nennt fie Murillos. Die Figuren find öfters bewunde⸗ 
rungswuͤrdig. Man befißt immer noch viele davon in Sevilla; 
eines davon ift in meinem Befige, eine Nachahmung von Ti⸗ 
jian, die man für ihn felbft halten könnte, mit tiefem Ultras 
marin und braunem Vordergrund. 

Der andere, zu Madrid, wo fich feine Werte hauptſaͤch⸗ 
lich befinden, unter dem Namen des Avogado bekannt, weil 
er eine Leidenſchaft fuͤr das Gerichtsverfahren hatte, dem er ſeine 
zeit opferte, anſtatt ſie feinem Pinſel zu widmen, malte Ge⸗ 
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ſchichtsbilder in einem den Venetianern machgebildeten Ste. 
Seine beften Werke nähern fich der Haren Manier des Tintorett: 
‚und Paul Veronefe. In den N zu Madrid findet ſit 
von feinem derfelben etwas. 

Trancisco Herrera, el mozo oder der jüngere, mu 
wegen des mürrifchen Betragens feines Vaters genoͤthigt, du 
elterliche Haus zu verlaffen und ging nach Nom. Er kein 
nah Madrid zurück und malte viel in Fresco und in 
Del. Er beſaß viel Leichtigkeit fo wie eine klare und lich, 
aber etwas ſchwache Farbengebung. Er malte Landicaftn 
bewunderungswürdig , und ich habe Gemälde gefehen, die ma 
ihm zufchreibt, welche dem Claude gleichkommen. Sein beit! 
Werk zu Sevilla, wohin er nach dem Tode feines Xarı 
zuruͤckkehrte, ift der S. Francisco in der Kathedrale, undrit 
Gemälde in der Sala de la Hermandad def Santiffimo, de 
fih in dem Patio de los Naranjos derfelben Stadt befinkt 
Zu Madrid war die Dede des Chores von S. Felipe el Fl 
von ihm gemalt,. allein fie wurde retouchirt, und es fanden : 
noch viele andere Werke, welche verloren gegangen find. & 
gab noch einen Altern Bruder von Francisco, el Rubio # 
nannt; allein ich habe nie ein Werk von ihm gefehen. 

Aonzo Miguel de Tobar, vorzüglich als Copiſt m 
Murillo bekannt, und viele feiner Copien wurden als Origin! 
verkauft. In der Kathedrale von Sevilla ift eine Madenn 
von ihm in rothem Tone, der öfters feine eignen Gemilt 
harakterifirt. In dem Mufeum ift eine Divina Paftora, de 
Jungfrau, wie fie Schafe hütet, und ringsum liegen Sf 
jerfireut; eine capueinermäßige Froͤmmelei, die etwa ve 
Hundert Jahren eingeführt und fehr gewöhnlich wurde. 

Andres Rubira, das legte Achte Mitglied diefer be 
rühmten Schule; er ging nach Lifabon, von mo er mit it 
beffertem Colorit und Zeichnung zurückkehrte. Seine Bart 
find jegt ganz zerftreut; die beften find im dem fruͤhen 
Style von Velasquez, aber mit beſſerer Colorirung. Ich 
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fige von ihm einen Elias und: Eleazar, worin die bibtifche 
- Sefchichte mit andaluſiſchem Coftüme und Charakter, der aber 
vortrefflich dazu paßt, behandelt iſt. Ich habe Heine Skizzen 
feiner früheren Werke gefehen, welche in den Kiöftern von Se⸗ 
villa und anandern Orten fich befanden, und die man von denen 
des Velasquez nur. durch große Uebung unterfcheiden Konnte. 
Er ftard 1760 und mit ihm, fann. man fagen, endigte die 
große Schule. 


Schule von Cordopa. 


Es ſcheint nicht, daß fich in der Mofchee von Cordova Ge- 
‚mälde befunden haben, noch hörte ich, daß es welche gegeben 
habe, die früher als eine „Verkuͤndigung“ in einem fehlechten 
deutſchen und gothiſchen Style, mit der Unterfchrift: :Pedrus 
‚ de Cordova 1475, datirten. Unten fteht eine Infchrift mit 
deutſchen Buchftaben. Von dieſem älteften Künftler ift weiter 
nichts bekannt. Diefe Schule verdankt ihre Gründung Ce⸗— 
ſare de Arbafia, einem Italiener, deffen Gemälde in der Ka⸗ 
thedrale find, und Pablo Eefpedes, der in Italien ftudirte. 
Arbafia wurde von dem Perolas unterfiägt, deffen Werke nicht 
mehr vorhanden find und wahrfheintich von Julio und Alef- 
‚fandro. 

Pablo de Ceſpedes, dererfte große einheimifche Künftler, 
der für Spanien das war, was Leonardo da Vinci für Stas 
lien: Maler, Bildhauer, Architekt, Poet, Kunftichriftiteller und 
Literat. Seine Gemälde ftehen indeſſen jenen des großen Toscas 
ners nad. Er. war in Stalien und fcheine Julio Romano in 
feinem Eolorit und Zeichnung gefolgt zu feyn. Sein beites 
noch vorhandenes Werk ift das Abendmahl in der Kathe- 
drale zu Cordova und in der Sala del Cabildo zu Sevilla, 
einige Engel und Frauen. Sin der Akademie zu Madrid find 
auch einige Stücke von geringerem Werthe. Seine Formen 
find oft ſchwerfaͤllig und rauh. 

Antonio Mohedano. Es exiſtirt gegenwärtig Fein 

Capit. Eoctd Gtinen and Spanien. 20 
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Wert, das als beftimmt von diefem Meiften, der als einer 
der. beften aus der frühern Schule Andalufiens betrachtet 
wurde, herrührend angefehen werden kann, Zu San Fran⸗ 
eisco in Sevilla find nod) einige Fresco's vorhanden, welche 
von ihm und Alonfo Vasquez gemalt wurden ; doch iſt es un⸗ 
moͤglich, genau die Hand zu unterfcheiden, welde fie aus⸗ 
führte; fie find in einem rothen Tone. Im erzbifhöflichen 
Palafte zu Sevilla, an der Dede des großen Saales, find 
Gemälde, die man ihm beilegt; gewiß rühren fie von feinem 
der von mir bereits aufgezählten Künftler her. Die Zeichnung 
ift eine Nachahmung von M. Angelo, das Colorit ſchwach. 

Luis Zambrano, ein anderer Schüler von Ceſpedes, 
deffen Werte jest felten find; es ift ein Altar von ihm in der 
Kathedrale zu Cordova und zu San Aguftino, zwei ſchoͤne Hei⸗ 
lige, Flora und Maria. 

Die Perolas arbeiteten an der Kathedrale von Cordova 
mit Mohedano, eben fo zu Viſo oder dem Palaſte der Fami⸗ 
fie von Santa Cruz. Sch habe kein zuverläffiges Wert von 
ihnen gefehen. Wahrfcheintich glichen fie in ihrer Manier 
den Italienern. 

Juan Antonio Escalante kam früher nah Madrid, 
wo er den Paul Veronefe und den Tintoretto nachahmte; 
* aber feine Werke find ſchwach. Die beften find noch immer 
in der Sacriftei de la Merced zu Madrid, und der Beachtung 
werth, da einige Theile in einem freien und guten Style find. 

Antonio Caftillo, der Neffe von Juan C., ftudirte 
mit Murillo unter feiner Onkel, wo fein Fortfchritt anfangs 
rafcher vor fi ging und wo er zu Cordova eine unbeftrittene 
Herrſchaft übte. Als er fpäter einige Werke von Murillo 
fah, und. feine eigene Unfähigkeit, ihm gleichzukommen, 
bemerkte, ftarb er vor Kummer. Im Mufeum findet fid) ein 
Stuͤck von ihm, das als eine Probe von feinen Werken: gelten 
kann; die Zeichnung ift richtig, die Formen aber hart. 

Suan Alfarez y Gomez, Schüler von Caſtillo und 
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fein Nebenbuhler, fol Porträts im Style von Welasquez ger 
‚malt haben, aber man fieht fie felten, auch habe ich- keines 
feiner Werke zu Gefiht befommen. Er fchrieb Eritifch über 
‚die Werke einiger der großen Künftler und Palomino, in deffen 
Hände ſeine Papiere fielen, publicirte diefelben. 

Antonio Palomino y Velasco, einer der fruchtbare 
ften ſpaniſchen Maler, vorzüglich in Fresco, das er mit einer 
Freiheit und Gefchicklichkeit malte, die den Stalienern zweiten 
Ranges aus der letztern Zeit gleich kam. eine größten Werke 
‚find die Dede der Kirche von San Juan dei Mercado zu Va⸗ 
lencia und zu Granada. in der Cartusa. Sein Eolorit gleicht 
etwas jenem des Jordano, indem darin ein blaffes Blau vor: 
herrſcht. Die Dede der Vorfacriftei zu San Iſidro el Real 
zu Madrid, der Retablo Mayor in der Kathedrale zu Cordova 
und viele andere in verfchtedenen Theilen des Koͤnigreichs, 
rühren von feiner Hand her. Mehr bekannt ift er als Wer: 
faſſer der Biographien der fpanifchen Maler. Diefes Werk ift 
voll Irrthuͤmer, Anachrenismen und übertriebenem Lobe, alfein 
es war der erfte Verfuch und diente ald Grundlage der Beleh⸗ 
rung über diefen Gegenftand. Er erhielt die Papiere von Als 
farez, die bei deffen Tode zur Publication fertig lagen; allein 
es iſt unbekannt, wie viel von dem Guten oder Schlechten, 
was fein eigenes Werk enthält, auf Rechnung derfelben zu 
ſetzen ift. 


GSGrauada. 


Es ſcheinen ſich zu Granada keine fruͤhern Werke zu finden, 
als jene in der Alhambra von Julio und Alexandro. Die 
Werke der Mauren in demſelben Palaſte bleiben natuͤrlich da⸗ 
von ausgeſchloſſen, da ſie keinen Einfluß gehabt zu haben 
ſcheinen und die Eingebornen eben ſo gut in dieſer Periode in 
den andern Theilen Spaniens zu malen verſtanden. Man 
weiß nicht gewiß, wer eigentlich dieſe beiden Maͤnner, Julio 
und Alerandro waren, allein dieß iſt außer allem Zweifel, daß 
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‚ fie Schüler von Raphael waren. : Ihre Gemaͤlde befinden fi 

in dem Mirador der Königin und der Alhambra, nemlich 
dasjenige, was noch davon vorhanden ift, da fie faft gänzlich 
- durch die auf einander folgenden Bemühungen der Barbaren 
aller Zeiten zerftört find, unter denen die Franzofen und Eng- 
länder, welche diefen claffifchen Ort .befuchten, und ihre Na: 
men auf die fhöne Stuffatur, worauf fie gemalt find, ein- 
kratzten, die erfte Stelle einnehmen. Gluͤcklicherweiſe blieben 
die Köpfe verfhont. Sie tommen den Fresco's Naphaels 
von allem, was ich innerhalb. oder außerhalb Staliens gefehen 
habe, am nädften. Das Eolorit ift ganz eben fo gut und 
der Styl volllommen ähnlich; der einzige Unterfchied fcheint 
nur in dem Mangel an Relief und Ründung zu liegen. Die 
- Verzierungen, womit der Grund ausgeſchmuͤckt ifi, find in 
dem Style der Arabesten des Vaticans. Es ift faft gewiß, 
daß diefes ihre Taufnamen find. Die Zunamen find wahr: 
fcheinlich für immer verloren gegangen und es ift nicht befannt 
geworden, welhem Lande fie angehörten. 

Pedro de Raris ift einer der früheften aus diefer Schule, 
defien Werke noch jegt vorhanden find. Er foll in Stalien 
gewefen feyn. In dem Kreuzgange von San Seronimo zu Gra⸗ 
nada ift ein großes eigenthümliches. Gemälde, wovon einige 
Theile eine Nahahmung der Madonna de Foligno, aber 
fehwerfälliger find; es ftellt die „Empfaͤngniß““ dar; unten 
Enieen San Joachim und Santa Anna, aus einer jeden Bruft 
fproßt ein Zweig hervor, die fi in einer Lilie vereinigen, 
worüber die Hörner find; oben ift die Jungfrau mit dem * 
ligen Geiſte, der uͤber ihr ſchwebt. 

Gaſpar Becerra, mehr als Bildhauer beruͤhmt, malte 
in einem harten Style, wiedie Nachfolger von M. Angelo. In 
den Descalzas Neales zu Madrid ift der Netablo Mayor von 
ihm gemalt, eben fo rähre die Sculptur von feiner Hand her. 
In dem Pardopalaſte finder fih noch Vieles von ihm, Ein 
großes zimmer, das ſetzt in drei getheilt iſt, fehlen mir ganz 


+ 
fein Wert zu feyn, fo wie — andere, die in den — 
nicht erwaͤhnt ſind. | 

Pedro de Moya, zu Granada geboren, kam — 
Flandern, wo er die Bekanntſchaft des Van Dyck machte, 
dem er nach London folgte und dort bis zu ſeinem Tode blieb; 
von da kehrte er nach Spanien zuruͤck, und bewirkte eine voll⸗ 
ſtaͤndige Umwaͤlzung in der Kunſt zu Sevilla, indem er die 
freie und leichte Manier der großen Niederlaͤnder dort einfuͤhrte. 
Seine Werke ſind nun ſo ſelten, daß ich Spanien beinahe 
verließ, ohne ein einziges zu ſehen, und überhaupt nur drei 
von ihm geiehen habe. Eins, in meinem Befige, gleicht der 
venetianifhen Manier des Ban Dyck, aber mit dem eigen 
thuͤmlichen grauen Hintergrunde, den man fpäter annahm und 
wodurch ſich die Schule von Sevilla unterfchied. Ein anderes 
war die Magdalena, eine Nahahmung von Nubens, aber in 
einem feufcheren Style, als diefer Meifter den Gegenftand bes 
handelt haben würde. Sein beftes Werk war in der Kathes 
drafe von Granada, von wo es von den Franzofen mitge: 
nommen wurde. Ohne Zweifel lernte von ihm Murillo die 
unnahahmliche Kunft, die Kinder zu malen. Zu Granada, 
wo feine Porträts im Weberfluffe De Daım feyn follen, konnte 
ich fein einziges finden. a 

Juan de Sevilla y Efcalante, aus Granada, malte" 
in zwei Manieren; in der einen find die Gemälde in der Ka⸗ 
thedrale, ein ſchwerfaͤlliger, dunkelrother Farbenton; die an⸗ 
dere ift eine Nachahmung von Nubens oder Moya, gepaart 
mit andatufifcher Anmuth. : Die Gemälde in der Kathedrale 
find die einzigen Öffentlichen Werke, die ich von ihm gefehen 
habe, da feine Arbeiten faft ganz zerftreut find. Er ift ge 
wöhnlich unter dem Namen Juan de Sevilla befannt, Hatte 
aber mit jener Stadt wenig zu (haften, auf die ſich fein Name 
nicht bejieht. 

Alonzo Cano, zu Granada geboren, zog fpäter mit feiner 
Bamilie nach Sevilla, wo er neben Juan de Eaftillo einen 
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Platz fand. Seine frühere Manier iſt ganz von jeber audern 
dieſer Schule verfchieden, ein tiefes Impafto und kräftiges Cor 
forit. Wegen Mangels an Effect verließ er diefen Styl und 
nahm jene Manier an, worin er gewöhnlic, malte. Seine 
Färbung gleicht jener des Guido, iſt jedoch mehr klar und df- 
ters mit einer vöthlichen Tinte gemifht. Seine Formen wa⸗ 
ren denen des Montaies nachgebildet, beſonders die feiner 
Frauen, mit einer Beimifchung von der Antife. Seine Zeich- 
nung ift im Allgemeinen fehlerlos, correct und grandios „ bes 
fonders feine Draperien. Sein Fleiß war unermüdlich, 
obwohl er eine rauhe, muͤrriſche Art hatte. Seine Zeichnungen 
find zahlreich und vortrefflih, größtentheils im Rußfchwar; 
und vollfommen ausgeführt. - In einigen feiner Werke herrſcht 
häufig ein Mangel an Ausdrud. Außer feiner frühern und 
der Guidomanier gibt ed noch eine, die dem Caravaggio oder 
Spagnoletto gleicht, aber felten if. Bewunderungswuͤrdig 
malte er Porträts, felten Landfchaften. Seine Bäume find 
maffig , ohne das Laubwerk, wie die-englifhe Schule es feit- 
dem eingeführt hat, und. oft herrfcht eine Aehnlichkeit mic dem 
Style von Gainsborough. Die Verheerungen des. Freiheits⸗ 
frieges haben feinen Werken ſchlimmer als den. meiſten dieſer 
Schule, wegen ihrer Achnlichkeit mit Guido mitgefpielt. Se 
villa und ganz Andalufien, fowie Madrid, waren mit feinen 
Gemälden angefüllt; jebt find fie verhältnißmäßig ſelten. Die 
hauptfächlichften find die fieben über dem Hochaltare der Ka: 
thedrale von Granada und vier in der Capelle von Jeſus Nas 
zareno; zwei in einer Capelle bei San Miguel und einige Andere. 
Sin der Kathedrale zu Malaga ift eines feiner fhönften und aus⸗ 
geführteften Werke, die Sungfrau in Glorienwolken, ‘von 
Engeln und Heiligen getragen. In Sevilla finder ſich kaum 
noch irgend ein öffentliches Werk von ihm. Eitf feiner fchönften, 
die in der Karthaufe waren, find verfchwunden, In der Ka 
thedrale ift eine ſchͤne Madonna mit dem Kindez in der Uni: 
verfitätäliche, an dem Retablo Mayor, zwei Johannes; zu 
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San Alberto einige Eleinere Gemälde: : Bei ben Capucinern 
von San Lucar, nahe bei. Cadiz, ift ein. grofies Gemälde, 
wahrfcheinlich fein Heftes, das im den -Werzeichniffen nicht er⸗ 
waͤhnt ift, und vermuthlich diefem Umſtande es verdankt, daß 
es nicht mit fortgenommen wurde: Es ftellt die Jungfrau auf 
Motten fchwebend dar, unten Mönche; in Anbetung verfunten, 
in einer fhönen Landfchaft, das Ganze ift vortrefflic erhalten: 
Alles daran ift bewunderungswärdig, vielleicht: das Schönfte 
find die. Moͤnche unten, weiche ſich mit allem aus der Bologs 
nefer Schule meſſen koͤnnen. Zu Madeid, in San Iſidro, in 
der Capelle links, find vier kleine Gemälde von ihm und. in 
der Sacriſtei eine große ‚„‚Concepcion,’’ durch das Reinigen 
zerftört. In der Parsoquia von San Gines, in einer Capelle, 
der- figende Ehriftus, während das Kreuz fertig gemacht: wird, 
nebft der Jungfrau, Magdalene, Johannes in der: Ferne 
und. eine fhöne effestuolle Landſchaft. Es ift vollkommen ers 
halten und. eine feiner fchönften Arbeiten. Im Dijon find 
einige vortreffliche Otuͤcke von ihm. 

Juan Nino de Guevara, fein Schuͤler, der feine Ma⸗ 
nier am volllommenften nacahmte. In der. Eapelle der 
Kathedrale von Malaga find zwei Gemälde, die man für 
Werke von Cano halten könnte; Hauptfächlich arbeitete er 
in einem Style nad Manrique, einem Zögling von Rubens, 
der nah Malaga kam. In der Capelle der Caridad find 
einige gute Gemälde in diefer Manier, 

Pedro Anaftafio Bocanegra, einde der. erften Meifter 
diefer Schule, deſſen einzige noch vorhandene öffentliche 
Werke in der Kathedrale find: zwei große Gemälde, in 
den fogenannten olfaterates, den Enden der Capilla 
Mayor, in der Mitte der Kirche, nebſt zwei andern von 
Juan de Sevilla; fie find in einem dunkeln, vothen Tone, 
etwas: fchwerfällig, Die andern find die Haͤupter der Kirche, 
die an dem Buße der Capilla ober. des Hochaltars gemalt 
find, Aber einer Galerie und unter den Werken von Cano. 
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Sie find mehr als Lebensgröße, in einem grandiofen Style 
gezeichnet, und wie die Werke der Venetianer colorirt. Ich 
habe andere Werke, die: mehr dem Cano gleichen, in Pri⸗ 
vathänden gefehen, und’ feine Werke find öfters für jene 
diefes Meifters verkauft worden. Im Allgemeinen ift feine - 
Behandlung etwas füwerfäälger, 1 und der roͤthliche Ton un⸗ 
terſcheidet ſie. 

Die Ciezas, Vater und zwei Söhne, ahmten den 
Cano und Murillo nah. Sch kenne bei allen Dreien kei- 
nen Unterſchied, indem ihr Styl ſich ganz -gleich fieht. 
Einige ihrer Werke können für Murillos gelten, wofür fie 
auch zuweilen verkauft wurden und find jeßt fehr felten. 

Juan Leandro de la Fuente; ich Eenne keine Werke 
von diefem Meifter, die fi noch zu Granada fänden, aus⸗ 
genommen einige in dem erzbifchöflichen Patlafte zu Viznar, 
mo ſich mehrere Gemälde. befinden, die jenen des Orrente, 
der nad) denfelben Modellen arbeitete und Die Niederländer nach⸗ 
ahmte, ungemein gleihen. Wahrfcheinlid rühren fie. von 
ihm her, aber es ift fchwierig zu entfcheiden, wie ſie hier: 
ber gekommen find. In der Sacriftei von San Lorenzo 
zu Sevilla ift ein Gemälde von ihm, fo fchön wie ein Ru⸗ 
bens, deflen befter Manier es. fi) nähert. 

Joſe Rifueüo, der letzte aus der Schule von Granada; 
er fiudirte unter Cano; aber die einzigen Werke, die ich von ihm 
gefehen habe und die fich in der Kathedrale befinden, find eher 
in dem Style von Moya oder Ban Dyck. Er ftarb 1721. 





| Naturhistorifche Betrachtungen, 





Die naturgefchichtlichen Skizzen werden durch die Bemer: 
fung, daß Spanien von der Natur in drei große Abtheilungen 
getheilt iſt, die nicht durch ſcharfe, plößlich abbrechende Linien 
von einander gefondert,: fondern vielmehr mit einander ver⸗ 
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fhmölzen werden und in einander übergehen, fo zwar, dag 
die Producte der einen fich Teicht auf die daran gränzenden 
Diſtricte ausdehnen, ein befieres DVerftändniß finden. Die 
erfte Abtheilung ift die nördliche Zone, welche Galicien, Aftu: 
rien, die freien oder.baskifchen Provinzen, Obernavarra und 
den Seediftrict von Alteaftilien umfaßt. Dieſer Strich, defs 
fen Grundcharakter Feuchtigkeit und Näffe ift, beſitzt, zumal. 
in den Küftengegenden, das ganze, Jahr hindurd) eine merk: 
wuͤrdige Gleichmaͤßigkeit dee Temperatur. Hier gedeihen 
Viehweiden und eine üppige Vegetation, wo der Reijende, 
nachdem er ſich auf den fchlechteften Straßen von der Welt ab: 
» gemüder hat, zumeilen duch das Gefühl nen geftärkt wird, 
daß fein Pferd über grünen. Rafen hinfchreitet. Es ift in der 
That ein füdliches Devon, mit einem noch milderen Klima 
und noch fhöneren Erzeugniflen, mit reichlihen Strömen, die 
an’ Fifchen Weberfluß. haben und jedes Thal bewäffern. Es 
ift das einzige Milchland von Spanien. Diefer Induftries 
zweig fowohl als die Zucht von Pferden und andern Haus: 
thieren befinden fid hier noch in ihrer Kindheit, obwohl fie 
faft einer unendlichen Ausdehnung fähig find. Die natuͤr⸗ 
lichen Grängen diefer Region landeinwärts find die Berg: 
züge; die es von Eaftilien trennen und das. große Tafelland des 
mittleren Spaniens bilden, dann die Ausläufer der weftlichen 
Pyrenaͤen in den Hochebenen von Nieder » Navarra und Alts 
Eaftilien. Die Vegetation diefer Abteilung wird charakteris 
firt durch die Quercus robur, die Quercus ilex, die eigent⸗ 
liche ex, die Menziesia daboeci, irifches Heidefraut, ges 
wöhnliches Farrenfraut, .Ulex stricta und Europaea und 
andere Pflanzen eines nördlichen und feuchten Klima’s. Die 
Waldungen find jebt nicht ausgedehnt, enthalten aber werthvol⸗ 
leres und brauchbareres Bauholz, als irgend-ein anderer Theil 
von Spanien. . Hier gebeihttein oder wenig Del, und Wein 
nur in geringer Quantität. und von untergeordnetem Werthe. 
Die zweite Abtheilung ift ausgedehnter, da fie die 
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beiden Caftilien,. Eſtremadura, Aragon. und einen Theit 
von Katalonien, nebſt den oberen: Theilen von Valencia, 
Murcia und Andalufien, und auf dieſe Weiſe einen gro— 
fen. Theil. von ganz: Spanien begreift Das Eigenthuͤm⸗ 
liche diefee Gegend iſt die Trockenheit der. Atmofphäre waͤh⸗ 
vend des groͤßern Theils des: Jahres. Häufige Winters 
und Fruͤhjahrregen theilen. einem Boden, der. im: Allges 
meinen die Feuchtigkeit" gerne in. fi aufnimmt, eine 
Fruchtbarkeit: mit, die: ganz befonders. den. Getreide: und 
Gemuͤſegattungen, fo. wie dem Weine, die bei: der geringfien 
Sorgfalt und Pflege, die ihnen zu Theil wird, zu den. beften 
der Welt gehören, angemeflen iſt. Diefer weite Raum er⸗ 
ſtreckt ſich über die mannichfaltigen Klimate, Erhöhungen 
und. Flächen, welche die Mefta oder Merinoheerden in ihrem 
wandernden Leben ernähren: Die Dlive. wähfr reichlic in 
einigen Theilen, jedoch weniger: als in der füdlichen Region. 
Der Seidenwurft, von dem. man. faum fagen kann, daß er 
jetzt exiſtirt, könnte den größern: Theil diefes Diſtrictes, der 
nün. zu. den aͤrmſten Ländern Europa's gehört, bereichern. 
Dberaragonien und Catalonien gehören zu diefer Abtheilung. 
Die Lage diefer Gegenden am Fuße der Pyrenden: folkte ihnen 
hinlängliche Feuchtigkeit gewähren, was aber durchaus nicht 
der Fall if. Auf ihrer weftlihen Seite brechen. die hoben 
Pyrenaͤen die aus dem. atlantifchen Meere: auffteigenden Dünfte, 
wodurch fie ſich an der. nördlichen Abtheilung präcipitiren und faft 
den ganzen von diefen Provinzen-eingefchloffenen Landſtrich tro⸗ 
een lafien. Im October kam ich durch den Puerto de Benasque 
nach Aragonien, In dieſer Jahreszeit war auf der franzoͤſiſchen 
Seite dei Pyrenaͤen der Winter ſchon eingetreten. Alles. war 
Dunſt und Nebel, Schloſſen und Regen, und: ich: um nür 
mit großer Schwierigkeit wegen der Menge des gefallenen 
Schnees, der die Wege faſt ungangbar machte, uͤber das Ge⸗ 
birge. Zu Benasque, das unmittelbar unten liegt, ſchien 
die Sonne Spaniens mit unbewoͤlltem Glanze, und kein 
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Regen war gefallen, In demfelben: Verhätinifie ficht die Ve⸗ 
getation.. Die Artemifias und andere Pflanzen der trockneren 
Klimate, welche. man auf der nördlichen Seite nicht fieht, ges 
deihen hier in Fülle, und der ganze Anblick der, Natur hat ſich 
geändert. Eben fo ift es in den höheren Regionen, Als ich 
mit: meinem Freunde Krn. Lyell die füdliche Sette des Mont 
Perdu im Monat Auguft befuchte, waren die hochgelegenen 
Weideplaͤtze fo ausgetrocknet, daß es unglaublich fchien, wie 
ihre Schafheerden Nahrung finden: konnten, und die fpani= 
(hen Schafhirten verficherten mich, ihre Ziegen feyen im Julius, 
aus Mangel an faftigem Futter, gewöhnlich ohne Mil, und 
diefes ift im hoͤchſten Theile des Gebirges, unmittelbar unter 
den Gletſchern und dem ewigen Schnee, wo die Strahlen der 
Sonne verhältnißmäßig unmdchtig find. Diefelde Erſchei⸗ 
nung findet fich auch in Catalonien, defien Klima fih von der 
trockenen und fengenden Atmofphäre des eben erivähnten Stri⸗ 
ches nur dadurch unterfcheidet, daß die Sommerhitze durch 
Gewitter und Regenguͤſſe, welche die ſchwuͤle Luft abkühlen, 
gemildert wird.  Diefe Gegend enthält die ungeheuren Fich⸗ 
tenwaldungen von Aragonien,. den Sierras de Cuenca, Se⸗ 
gura und der Gundarrama und dem. mittleren Gebirgszuge 
von Caſtilien. Sie charakteriſirt ſich durch die fpanifche Hex, 
die Querous tosa und die Quercus prasina oder eine dafür 
gehaltenie Species, welce:über. die ganze mittlere Erhöhung 
ausgebreitet iſt; durch die weiße Ciſtus, welche in ungeheuren 
Duantitäten in einigen dev mittleren Theile wächft und durch 
die Abwefenheit jener, die früher: ald die Grängen auf beiden 
Seiten begeichttend aufgezähte wurden, Die dritte Region 
iſt jene, melde ſich laͤngs der Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res an dem Fuße der Berghoͤhen hinzieht, die in einer paral⸗ 
lelen Richtung: damit laufen und fie vor der durchdringenden 
Kaͤlte ſchuͤtzt, welcher die mittlere Gegend ausgefegt-ift. Die 
Küfte von dem. weſtlichen Andaluſien und das Thaf des Gua⸗ 
dalquivir bis nach Cordova oder Andujar gehören dahin, Sie 
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wird durch eine trodene, brennende Atmofphäre während des 
einen Theils des Jahres und einen gemäßigten darauf folgen: 
den Winter charakterifirtz ein Theil davon hat hinlänglichen 
Regen, während die übrigen Diſtricte hinfichtlich ihrer Euliur 
von der Bewäflerung abhängen. - Die Producte find Zucker, 
Baumwolle, Reif, die Batata oder ſuͤße Kartoffel und an: 
dere Früchte der füdlichen Klimate; es ift das glückliche Land 
der Pomeranzen, Citronen und Palmen. Gegenwärtig findet 
man nur faft ausfchließlich den dürftigen Anbau des Mau: 
beerbaumes. Es ift:fchwierig, der Vegetation willfürlihe 
Gränzen zu feßen, da einige Gattungen, die eigenthämiih 
nur der einen Region angehören, fid bis in eine höhere vers 
breiten, z. B. die Aloe und der Cactus; die Palme wird in 
gefhügten Lagen dem Falten. Klima ‚von Madrid widerftehen, 
obwohl ihre Frucht nur in dieſer Gegend reif: wird, aber die 
Ceratonia siliquastrum (algärroba), ein: zarter Baum, 
wurde im Winter von 1829 — 30 in Catalonien faft gänzlich 
zerftört; fie wie der fchöne Dleander können im Allgemeinen 
als die Gränzlinien gelten. - Die.Salsolae, ‚welche. die Barilla 
und die Süßholzwurzel erzeugen, find die ausfchließlichen Pro: 
durte feines Bodens. Dieſe Abtheilung enthält Feine ausge 
dehnten Waldungen, und. Bauholz findet ſich nur. fparfam, 
Wein und Del liefert fie im höchften Ueberfluſſe und von der 
beften Qualität. Diefe Gegend kann mit Recht nach einer 
ähnlichen in der andern Hemifphäre die Terra caliente heißen. 
Diefe Abtheilungen, welche in der Natur felbft begründet 
find, werden bei Gelegenheit berüskfichtigt werden, und ohne 
Zweifel.wird man, ‚wenn die Naturgefchichte Spaniens durch 
die auf ihre Unterfuhung gelenkte Aufmerkſamkeit des Public: 
cums befannter ſeyn wird, finden, daß fowohl das Thier⸗ 
wie das Pflanzenreich genau mit diefer fo eben aufgeftellten 
Elaffification zuſammenhaͤngen. In diefen Skizzen iſt der 
botaniſche Theil ganz übergangen, mit Ausnahme. des: wich: 
tigen und vernachläffigten Zweiges der Waldungen. Es iſt 
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klar, daß, um dieſen Theil ausführlicher zu behandeln, mehr 
Zeit erforderlich gewefen wäre, als dem Verfaſſer für feine 
Reifen gegönnt war, in einem Lande, wo die intereffanteften 
Gegenden nur eine kurze Periode zur Entfaltung ihres vegeta⸗ 
‚ tiven Neichthumes haben. Ein anderer Grund ift, daß be: 
reits von den Eingebornen für einen großen Theil der Halb: 
- infel diefe Arbeit unternommen wurde. Die Regierung ift, 
wenn fie davon Gebrauch zu machen wünfche, Im Beſitze von 
Materialien, und hat Männer, die im Stande find, daraus 
. beinahe eine vollftändige fpanifche Flora zu bilden, ein Unter⸗ 
- nehmen, von dem fehr zu wünfchen wäre, daß es zu Stande 
käme, bevor die Materialien zu Grunde gehen, und die Män- 
ner, die jegt fhon in einem vorgeväcten Alter ſtehen, ihre 
. Arbeiten einzuftglien gendthige find. Cavanilles hat in feinem 
- prachtvollen Werke einen bedeutenden Theil der Botanik von 
Valencia bekannt gemacht. Roxas de San Clemente verwen: 
: dete viele Jahre auf eine tüchtige und fleifige Unterfuchung _ 
der Vegetation des wichtigen Bergzuges der Sierra Nevada, 
wo man in wenigen Stunden aus einer tropifchen Region in 
jene von Sibirien oder Nova Zembla übergeht, indem er ins⸗ 
befondere die Zonen der Vegetation feſtſetzte. Seine Mate: 
vialien find, als er von einem zu frühen Tode Äberrafcht wurde, 
in Madrid gefammelt, aber unglücficherweife: unter Aufficht 
einer Junta, deren Einfluß in Spanien dem bürgerlichen Tode 
in einigen neueren Gefeßbüchern gleichfommt. Der wichtige . 
Diftrict von Murcia, befonders die. Seeküfte in der Region 


- der Salfola oder ‚dem Barilladiftricte, wurde von dem 


Director der Alaunwerke von Almazarron, das in der Mitte 
deffelben liegt, unterfucht, und ein ungeheures Herbarium 
gefammelt. Der tächtigfte und erfahrenfte Botaniker, der 
je die Pyrenaͤen unterfucht hat, ift nach allgemeiner Ueberein⸗ 
- flimmung der Doctor Bolos in Diot in Obercatalonien, der 
- den größeren Theil ſeines Lebens dem Stnudium der Wiflens 
ſchaſt an einem Orte gewidmet has, der fich ganz für bie Hunters 
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fuchung der Sübfeite diefer Bergkette, von der im Verhäaͤlt⸗ 
niffe nur fehr wenig befannt ift, eignet. Sein Herba⸗ 
rium enthält nad) feiner eigenen Angabe 9000 Species. Die | 


mittlere Gegend ift, fo viel ich glaube, Hrn. Lagasca, "einem 
ausgezeichneten Profeffor von Madrid, volltommen 'befannt, 
der fich jetzt unter den Erilirten befindet, da er feine botani- 
ſchen Beſchaͤftigungen ungluͤcklicherweiſe verlaffen und fich mit 
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zu großer Wärme des Siſtema conftitueional angenommen hat. 
Die nördliche Region ift ohne Zweifel ebenfalls unterſucht 
worden, obwohl fie von geringerer Wichtigkeit iſt. Die ſuͤd⸗ 
lichen und die mittleren Diftricte enthalten die intereffantefte 
Botanik in diefem ungeheuren Kreife. Sie verwirklichen.das, 


was ein beredter neuerer Schriftfteller von Italien fagte, wel: 
ches natürlih Spanien in diefer Beziehung weit machfteht, 
daß nämlich „‚feine Wüfte.mehr ift, als die Fruchtbarkeit an- 
derer Länder.” Diefes gilt buchftäblih von Spanien, wo 
in den wildeften und unbebauteften Gegenden die Luft von 
koͤſtlichen Wohlgerüchen duftet, die Defen mit den mohlrie: 
hendften Stauden. geheizt und die Metalle damit geſchmolzen 
werden, und in epidemifchen Fällen brauchte man fehr oft 
nur in die Sierras nad) Gefträuchen zu ſchicken, um fie in 
den Straßen zu verbrennen, in der Ueberzeugung, daß: das 
Aroma die Peft verfcheuchen wird. Die fungenefifchen Pflan- 
zen allein würden den Botaniker für eine mühevolle Reife ent: 
fhädigen. Kein Land in Europa kann mit Spanien in diefer 
Elaffe von Vegetabilien wetteifern. Die Iridaceae. und Ci- 
stiniae find in eben fo großer Mannichfaltigkeit und * 
vorhanden. 





Die Waldungen. 





Ungeachtet des kahlen und baumlofen Anblickes, den das 
Land, durch welches der Reifende kommt, in der langen 
Straßentinie durch die beiden Caſtilien, Andalufien, Eſtre⸗ 
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madura und die meiften übrigen Theilen-gewährt, iſt er gar 
nicht weit von den Ueberreſten prachtvoller Waldungen ent 
fernt, welche Einheimifhen und Fremden größtentheils unbe⸗ 
kannt blieben. Selbſt die Botaniker des Landes, welche ſich 
mit fo vielem Erfolge auf die Linterfuchung der Vegetabilien 
diefer merkwürdigen ı Difiricte legten, Haben faft aus⸗ 
fchließlich ihre Aufmerkiamkeit den Species unter ihren Füßen 
geſchenkt und die ſtattlichen Herren der Sierras unbemerkt ge: 
faffen, von denen glückiicherweife eine hinlaͤngliche Anzahl 
‚vorhanden ift, um es möglich zu machen, die Reihe von ein- 
Heimifchen Wäldern über Hügel und duch Thäler in dem groͤ⸗ 
Seren Theile Spaniens genuͤgend zu unterfuchen. 

Das Landvolk in faft allen Theilen von Spanien hat feit 
undentbarer Zeit unaufhörlich einen barbarifchen Vernichtungs⸗ 
krieg gegen die Waldungen geführt, der nad) endlofen Ver⸗ 
fügungen, Ermahnungen und Vorherfagung der Folgen mit 
nie raftender Thätigkeit bis in die gegenwärtige Periode herab⸗ 
ging, und noch taͤglich fortwirkt. Die Hauptgründe dafür 
foheinen auf der Vorftellung zu beruhen, daß das Land, zum 
Feldbau oder zu Weiden verwendet, productiver ift, ein uns 
‚wiflendes und verderbliches Vorurtheil in vielen Diftricten, 
fo wie das andere eben fo fchlimme, daß. die Bäume Vögel 
beherbergen, die das Getreide frefien. Da das Land- 
volk Herr der Nuraldiftricte ift, und feine guten oder 
ſchlechten Plane ungeftört verfolgt, fo hat es die Gefege 
ganz in feinen eigenen Händen, und die von. Zeit zu Zeit Über 
diefen wichtigen Gegenftand erlaffenen Befchläffe werden nicht 
gelefen, und noch viel weniger befolgt. Die Zerftörung der 
‚Wälder hatte folche Fortfchritte gemacht, das fie die Aufinerk⸗ 
ſamkeit Philipps II auf fih zog, und firenge Befehle von 
diefem Monarchen zu ihrer Erhaltung erfaffen wurden. Eine 
Sammlung von Derreten und Forftgefegen ift vorhanden, 
bie. vortrefflich find und für den Zweck hinreichen; allein wegen 
‚der im Lande. fo allgemein hersfhenden Gewohnheit, ihre Voll⸗ 
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jiehung zu umgehen, bleiben fie ohne Wirkung. In den 
Seediftricten verhinderte das alte Geſetz, nach dem der Könis 
von jedem Baume, den feine Officiere zu irgend einem Zwed: 
des Schiffsbaues tauglich. hielten, Eigenthuͤmer war, vol: 
ftändig die Anpflanzung von neuen. Die Abgeſchmacktheit 
dieſes Gefeßes wurde längft mit der größten Kuͤhnheit von 
mehreren Schriftftelleen, insbefondere von Cavanilles darge 
ftellt, der feine Wirkungen in Valencia fchildert , wo es, wie 
an andern Orten, von denen, die mit feiner Vollziehung be 
-auftragt waren, zu einer Quelle von Beftechung und Wucher 
gemacht wurde. Es wurde von den Cortes abgefchafft, wir 
der angenommen, fo. viel ich glaube, und dann von Neuem 
abgefhafft, bis es in der neueften Zeit. in jenem glorreicen 
Zuftande der Ungewißheit gelaffen wurde, die zugleich. die 
Hreude und den Vortheil des gelehrten Standes, von beit 
diefe fchwierigen Streitfragen gefchlichtet werden, auszumachen 
fheint. Die Urtheite fallen nun bald- auf diefe, bald auf 
jene Seite aus, „ma sempre bene,‘ wie jene des venetir 
nifhen Tribunals. Sch. ÜÄberzeugte mich von den prakt: 
fhen Folgen des gegenwärtigen Gefeßzuftandes. Der Di 
vector eines Minenetabliffements in der Sierra Morena hatt 
einen Strich wüftgelegenen und unproductiven Gemeindelandes, 
das mit den fchönen Gefträuchern diefer. Gegend bedeckt, font 
aber ganz werthlos war, zur Verfügung erhalten; er ließ ihn 
reinigen und mit Caftanien und Eichen bepflanzen. De 
Mann, der da, wo es am nöthigften wäre, ein ſolches Ey 
ſtem einzuführen begann, hätte eine öffentliche. Belohnun 
oder eine Ehrenauszeichnung erhalten follen. Während id 
bei ihm war, wurde. ein Proceß gegen ihn eingeleitet, mil 
dem Anfinnen einer augenblicklihen Zahlung von erwa fehl 
Pfund Sterling für Bäume, die dem Könige zugehoͤrt haben 
follten, und die er bei dem Meinigen des Grundes demolit 
hatte. Diefer Proceß wurde, ‚ohne daß der Werheiligte weil 
befanns war, eingeleitet, und die erſte Weiſung, die 
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zufam,. beftand in dem Expediente ber Forderung einer Geib⸗ 
ſumme; aber es war hier keine andere Wahl, als fich entweder 
zu unterwerfen, oder in einen hoffnungslofen und koſtſpieligen 
Nechtöfteeit einzulaffen. Nicht ein einziger Neal von diefem 
Gelde floß in dem königlichen Schatz, fondern das Ganze 
wurde unter die Behoͤrden, die Efcribanos und andere bis 
herab zu dem Weberbringer der Weifung vertheilt. Würde 
man dagegen vemonftriren,, fo würden fie zur Antwort geben, 
daß fie feinen. andern Lebensunterhalt Hätten, daß des Königs 


Beamte bezahlt, und die Gefebe des Königreichs vollzogen 


‚werden muͤſſen. Nichts kann gefchehen, bis die Regierung 
durch Beſeitigung jedes Hinderniſſes, ſtrenge Vollziehung der 
Geſetze und Beſtimmung von Gemeinde- und wuͤſtliegen⸗ 
den Ländereien zu dem Zwecke ber Bepflanzung, dieſem Sy- 


ftem ein Ende macht.. In vielen Diftricten find die Einwoh⸗ 


— 


ner ganz ohne Holz zu irgend einem Zwecke, indeß das Land 


ringsum ſich in einem Zuftande von Wildniß und Unfruchtbar: 
keit befindet. Diefes ift in verfchiedenen Theilen von Caſti⸗ 
lien, Aragonien, Andalufien und Eftremadura der Fall, In 
den Minendiftricten find fie an vielen Orten gendthigt, die 
aromatifchen Stauben zu verbrennen, die fchnell aufgebraucht 
find, jeßt fchon felten zu werden anfangen und nur für ein- 
jelne Zwecke dienen, während das folidere Brennmaterial 


aus entfernten Punkten der Küfte Hergefchafft wird. Sin den - 
Städten wird das Brennholz immer feltener und muß im All: 


gemeinen jehr weit hergebracht werden. 

Die Vermehrung der Bevölferung wird durch ein Syſtem 
gehemme, welches das zarte Kind oder den kranben Erwach⸗ 
fenen der Mittel beraubt, der firengen Winterbälte, die im 
größeren Theile von Spanien herrfcht, Widerftand zu leiſten, 
und die nach einem brennenden Sommer fih um fo fühlbarer 
macht. Die zerftörende Sitte, welche dieſes Land, das 
mehr als irgend ein anderes Schuß vor der glähenden Sonne 
erfordert, ganz entbloͤßt hat, befchräntt fih auf feinen Theit 
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oder Volksſtamm des Landes. Unmittelbar nach der Bes 
freiung der füdlichen Provinzen aus den Händen der Mauren, 
die forgfältig die Bäume befchästen und pflegten, begann das 
Werk der Zerfiörung, und man kann nun kaum mehr bie 
Spuren ihrer ausgedehnten Waldungen verfolgen. Die ſchwa⸗ 
chen Veberrefte früherer Gewohnheiten fann man noch in eini- 
gen Dörfern des Königreihs Granada fehen, wo ein alter 
Baum von großem Umfange, der Jahrhunderte lang ftand, 
von dem Volke wie in den Dörfern Englands als ein Gegen: 
ftand der Verehrung angefehen wird. Der Lefer des Cervantes 
fieht fich vergebens nach den Wäldern der Mancha um, mo die 
Abenteuer des Nitters ftatt hatten. Sie find verfhwunden, 
aber einige davon erft in den neueften Zeiten, und das Unter: 
holz, eine. Folge der legten Anftrengungen der Bauern, kann 
als ein Zeichen gelten, daß das Fällen des Waldes erft vor 
wenigen Jahren gefchah. Die franzöftfche Invaſion Hat durch 
die von den Soldaten in Kriegszeiten ſtets angeftellte über: 
müthige Verwuͤſtung diefen Zuftand noch mehr verfchlim: 
mert. Der einzige Volksſtamm, der Bis zu einem gemifien 
Grade davon ausgenommen ift, find die Bewohner der noͤrd⸗ 
lichen Provinzen, und jene von Catalonien und Valencia; 
aber-in diefen Provinzen fteht es wenig beffer, und die Me⸗ 
thode, die Bäume, befonders die Fichten zu flußen, ift dem 
Wachsthume derfelben nachtheilig. In Biscaya pflanzen fie 
aum irgend einen andern Baum als die Buche, den ſchlech⸗ 
teften und unnüäglichften von allen Bäumen, da unter feinem 
Schatten keine Vegetation gedeiht. In dem Seediftricte der 
freien Provinzen beſteht ihr Bauholz aus der armfeligen Fichte 
der Landes in Frankreich, woher fie fie kaufen, während ihre 
Derge das ſchoͤnſte Bauholz m könnten. - 
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Neueste politische Deränderungen in Spanien. 


Die in Folge des Todes von Ferdinand VIE in verſchiedenen 
Provinzen ausgebrochene Empoͤrung ift zu wohlbefannt, als 
daß es nöthig wäre, darüber in nähere Details einzugehen. 
Es hängen damit Umftände zufammen, die merkwürdig genug 
find. Zuerſt iſt zu bemerken, daß nur die freien Provinzen 
die einzigen wahren Begünftiger derfelben find. Die Urfache 
davon iſt der Einfluß der Geiſtlichkeit, welche mit der Bevoͤl⸗ 
ferung in jenem Theile von Spanien fi ganz verfchmolzen, 
und in der That beinahe in jedem Haufe fich feftgefeßt hat, 
fo daß ſie einen Theil der Gefellfhaft Bilder und ihr Joch durch» 
aus nicht druͤckend oder laͤſtig erfcheint. Ich brauche mich hier 
nur auf die Befchreibung diefer Provinzen und von Navarra 
zu bejiehen. In jener von Bilbao gefhah des Franciscaner- 
kloſters Erwähnung. Diefe Mönche ftanden an der Spiße 
der. ganzen Inſurrection, und: ihr Einfluß auf die untern 
Claſſen der Gefellfchaft verfhaffte ihnen die Möglichkeit, den 
Impuls dazu zu geben, der fo rafch von dem übrigen Land⸗ 
volke aufgenommen wurde. Die natürliche Feftigkeit des 
Landes, der Umſtand, daß die Waffen im Beſitze der Carliſten⸗ 
Partei: unter dem Namen der Realiftas waren, und daß fich 
die Übrigen faft ganz ohne Waffen befanden, daß die Regie⸗ 
rung in’ Fölge althergebrachter Gewohnheiten feine Truppen 
in dem-Lande hatte, und die langfamen zögernden Bewegun⸗ 
gen der gegen diefelben ausgeſchickten Armee — alles biefes 
zuſammen erklaͤrt hinreichend die ſchnellen Fortſchritte und das 
furchtbare Ausfehen der dort entftandenen Empoͤrung. Die 
andere Urſache liegt in der beftändigen Furcht oder Eiferfuchtgegen 
‚die Regierung: von Eaftilien hinſichtlich der Fueros, weßhalb 
‚die ganze Bevoͤlkerung diefer Provin; beſtaͤndig auf ihrer Hut 
und immer jur Vertheidigung bereit ſteht, indeſſen “fie das 
Dafeyn eines ſolchen Gefühle, "der allgemeinen Regierung ger 

31 * 


484 





genüuͤber, unabhängig und furchtlos erfcheinen läßt. Für kei⸗ 
nen, der mit diefen Provinzen ‚befannt if, kann es zweifel⸗ 
- haft feyn, daß die Priefter auf das Wolf durch) die Furcht ei⸗ 
ner Aufhebung ihrer Fueros einwirkten und das unkluge Ma⸗ 
nifeft des Generals Taftafion mußte das Seinige zur Ver⸗ 
ftärkung, diefes Gefühles beitragen... Das allgemeine: Reſultat 
diefer Inſurrection ift genau das, was ein jeder, der Spanien 
und deſſen Parteien gründlich kennt, vorausſagen würde. 
Mit Ausnahme diefer Provinzen hat man fi nirgends wirk⸗ 
fam zur Unterſtuͤtzung einer Sache erhoben, von der Viele 
glauben, daß fiein Spanien vorher jey. Die Urſachen find 
folgende : 

Die Inſurrection zu Sunften des Don Carlos war eine 
vollſtandige Auflehnung, und bei dem Zuftaude der. Geſetze 
° wahrer. Hochverrath. Durch den berühmten Act deö ver 
floffenen Junius wurde die moralische Kraft Spaniens -auf die 
Infantin übertragen. Diejenige Partei, welche der Königin 
anhaͤngt, it, feine bloße, Faction, ſondern fie umfaßt alle 
Männer von. Talent oder Bildung, faft ohne Ausnahme in 
Spanien; beinahe den ganzen. Adek, alle Militärs von Rang 
und Stand, und beinahe 'alle übrigen; alle Männer und 
Frauen in dem Lande, welche nicht zum Pöbel gehören, und 
‚ alle die höher fiehen: in der That faft jeden, der leſen oder 
ſchreiben kann; keine unbeträchtlihe Anzahl felbſt von der 
Beiftlichkeie und unter den Corporationen. Kurz die ganze 
geiſtige Kraft Spaniens ift zu Gunften der gegenwärtigen 
Regierung geftimmt, nicht weil es der Wille oder das In⸗ 
tevefle des verfiorbenen Königs war, die Thronfolge zu än- 
dern, fondern weil es das wirkliche, beſtehende Geſetz des 
Landes ift, und fomit die drase eines guten oder ſchlechten 
wodurch es die Unterfiägung der Peinzeff n beſchworen reicht 
hin, die Beſtaͤndigkeit der Anhaͤnglichkeit eines. Volkes zu 
ſichern, in deſſen Charabkter / es nicht liegt, in jedem, Augen⸗ 
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blicke die Geſinnung zu wechfeln und feine frühere Meinung 
abzufchwören. So weit verbreitet it diefes Gefühl zu Gun⸗ 
ſten der Syſtemsaͤnderung, daß ich, bei einer ſehr ausgedehn⸗ 
ten Bekanntſchaft durch das ganze Land, in allen Claſſen der 
Geſellſchaft, von der hoͤchſten abwaͤrts, von jedem Stande 
und Bexufe, in Verlegenheit gerathen würde, im Augen⸗ 
blicke einen einzigen Mann oder eine Frau zu bezeichnen, 
welche Carliſten waͤren. Die Anſichten von der Stellung 
der Moͤnche, von welcher man, beſonders in Frankreich, die 
Meinung hegt, daß ſie nach Belieben das Volk leiten und die 
Regierung abändern, beruhen auf einem großen Irrthume. 
Ihre Stellung ift gerade das Gegentheil von jener in Frank⸗ 
reih. Der Freiheitskrieg war nicht ein Krieg von Mönchen 
oder Fanatikern, obwohl Mönche und Fanatiter dabei thätig 
waren; ed war ein Krieg der Nationalehre, in welchem die 
Mönde das Wolf unterſtuͤtzten, da ihre Intereſſen und Ges 
fühle eins und unzertrennlich find. Durch Ihre eigene Thor⸗ 
heit und die mifverftandene Politik derjenigen, welche Spa⸗ 
nien. feit. der Invaſion von 1823 behersfcht haben, ift ihr 
Einfluß verfhwunden; der Talisman ging verloren. So 
fehr iſt diejes der Fall, daß ich überzeugt hin, daß die Regie: 
rung, wenn fie die Kloͤſter aufzuheben befchließt und die nö- 
thige Vorficht dabei anwendet, es ohne Unruhen und thätigen 
Widerſtand durchſetzen kann. Die Unterdruͤckung der Con: 
ſtitution von 1820 liefert feinen Beweis dagegen... Damals 
waren die Verhaͤltniſſe ganz. verfchieden. Die Handlungen der 
Cortes harten beinahe Jedermann, mit Ausnahme der niedrigen 
demokratischen Partei, mis Ekel erfüllte, und die Drganijation 
in dem Lande gegen fie war zu ftarf, um einen Widerftand 
gegen eine Armee von 100,000 Mann, die in die Wagfchale 
geworfen wurden, möglich zu machen. Die Capitulationen 
und Erwartungen beflerer Zeiten und eines gemäßigten Ne: 
gierungsfyftems neutralifirten die Anftvengungen ſehr Vieler. 
Die Verwaltung des Calomarde zerfireute völlig diefe Täu- 
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ſchungen, und es würde jegt fehr ſchwer feyn, daffelde Syftem 
zu organifiren. Die Art und Weife, wie diefe Regierung ges 
führt wurde, und der Umftand, daß ihre Aufrechthaltung von 
ber Ausſchließung eines jeden Mannes von Talent abhing, mit 
Ausnahme von-Einem oder Zweien, welche aus Furcht vor 
den Folgen der Handlungen ihrer eigenen Nachfolger ver 
wendet wurden, beweifen zur. Genüge, daß fie ſich feldft bei 
dem Schuge einer carliftifhen Regierung in Frankreich faum 
zu halten vermochten. Wie läßt fich denken, daß jetzt, wo 
das fchreckende Gefpenft beſeitigt ift, fie noch den Wunſch 
hegen, es von neuem zu erfeßen? Die Lage und. die Hoffnun- 
gen Spaniens find jetzt gewiß beffer, als fie es zu irgend einer 
Periode in neueren Zeiten gewefen find. Die Beendigung 
des. felbftfüchtigen und unnatärlichen Streites in Portugal zu 
Gunſten des legitimen und rechtmäßigen Erben, in Verbin⸗ 
dung mit der - Kegierungsverbefferung in diefem Lande und 
der Entfernung des Don Carlos, die Unterſtuͤtzung und Allianz 
mit Frankreich und England, verbunden mit dem verftärkten 
Einfluffe jener Partei, die allein das Land zu vegeneriren im 
Stande iſt, find Ereigniffe, die fich noch vor kurzem kaum 
hätten ahnen laffen. Zur Zeit, wo ih Spanien verlieh, 
im Sjahre 1832, herrſchte in der Geſellſchaft allgemein das 
Vorgefühl, daß die Regierung des Tages fallen müffe; allein 
fo nahe. und auf einem fo.-außerordentlihen Wege der Vor⸗ 
fehung glaubte man nicht die: Huͤlfe zur Hand. Die Ge 
fchichte diefer leßten Tage könnte die Bemerkung des: Moͤnches 
Flores, des Geſchichtsſchreibers, zu rechtfertigen ſcheinen, 
dag nämlich Zerrüttung im Haupte des Staates ſich durch alle 
Glieder deſſelben erſtreckt, fo wie fih eine Krankheit des 
menſchlichen Kopfes dem ganzen übrigen Körper: mittheilt. 
In dieſem Falle ift es gleichfalls wahr, aber im umgekehrten 
Sinne, naͤmlich was das Gute, und nicht was das Schlimme 
betrifft. Ein an ſich ſelbſt geringfügiges Ereigniß, die Nach 
folge eines Kindes, wird für ein herrliches Land eine Frage 
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der Wiedergeburt oder der Beibehaltung der Sklaverei und 
der Herabwärdigung. 

Die Veränderungen, die befanntlidy bis jest in det Ver: 
waltung Spaniens ftatt gefunden haben, find die Acte hins 
ſichtlich der Maeſtrazgos (Großmeiſterthum eines Ritter⸗ 
ordens), die von den Cortes ausgingen und von der oͤffent⸗ 
lichen Stimme gebieteriſch verlangt wurden; die Eintheilung 
des Koͤnigreichs in Departements nach franzoͤſiſcher Weiſe, 
welche große Vortheile verſpricht, und endlich eine Umgeſtal⸗ 
tung, die ſich bis zu einer Emancipation der Preſſe erſtreckt, 
und dieſe regelmaͤßigen, vernuͤnftigen Geſetzen unterwirft. 
Als ein Beweis, wie wenig das letzte Syſtem dem Zuſtande 
des Volkes angemeſſen war, kann der Bericht dienen, daß 
anſtatt der erbaͤrmlichen Gazette, der einzigen Zeitung, die 
damals in ganz Spanien geduldet wurde, nun beinahe zwan⸗ 
zig in Madrid allein beſtehen. Die Polizei ſieht einer neuen 
Organiſation entgegen, und ed ſteht zu hoffen, daß ein fols 
ches, dem fpaniichen Charakter ganz entgegengefehtes Syſtem 
abgefchafft wird, fo weit es nämlicd, die Klugheit bei bem ge: 
genwärtigen Zuftande der politifchen Parteien und bis zur 
gänzlichen Aufhoͤrung der Verwirrungen zulaͤßt. Ruͤckſichtlich 
der Finanzen, der ſchwierigſten von allen zu treffenden Ver: 
befferungen, ift bis jege noch nichts gefchehen. Sehr pas 
triotifche Anerbietungen wurden von den großen Geldwuche⸗ 
rern gemacht, welche ihre Reichthuͤmer als Gefchenke zu fünf 
Procent Sinterefien hergeben wollen. Das auf diefe Weife 
großmuͤthig zur Erleichterung der ſpaniſchen Finanznoth dar: 
gebotene Geld follte eigentlih in dem Staatsſchatze Tiegen, 
dem es durch die früher erwähnten Operationen entzogen 
wurde. Das Motto des neuen Gouvernements follte ſeyn: 
„Timeo Catalanos et dona ferentes.‘“ Die Regierung 
muß fi, kofte ed was es wolle, von Riera und feiner ganzen 
Anftalt befreien und den allgemeinen Handel auf einen beffern 
Buß ſehen, wenn fie wirklich Spanien zu egeneriven beab⸗ 
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fihtigt. Das Tabakſyſtem unterkiegt einer neuen Prüfung, 
und ohne Zweifel werden manche heilfame Maßregeln dabei 
ergriffen werden. Denjenigen,, welche den fpanifchen Anz 
gelegenheiten ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, wird die un⸗ 
geheure, von den Generalcapitänen in den letzten Monaten 
‚ausgeübte Gewalt aufgefallen feyn. Diefes fonnte nicht wohl . 
anders der Fall feyn, und wird immer fo bleiben müflen. 
Das Prineip davon ift ohne Zweifel aͤußerſt verwerflic, 
allein es gehört nothwendig zu dem Erbtheile dev früheren 
Verwirrung, welche dadurch, daß fie dem Gefühle des wei⸗ 
feren und aufgelärteren Theils des Volkes entgegen handelte, 
die gewöhnlichen Geſetze umgeftoßen und die Staatsregierung 
in ein bloßes brutum fulmen verwandelt hat, Es har firh 
eine Anficht verbreiter, daß Don Carlos populdeer fey, als 
der verftorbene König während feiner Lebzeit. Da ich gewiß 
befiere Gelegenheit hatte, bie Sachen fennen zu lernen, als 
der Verbreiter diefer Meinung, fo nehme ich keinen Anftand, 
meine VWeberzeugung auszuſprechen, daß er ſich geirrt hat. 
Sc glaube, daß er einen Infanten für den andern genommen 
hat. Don Carlos ging und mifchte fich felten unter dag Volk. 
Indeſſen felbft diefes zugegeben, fo war die Carliſtenpartei zu 
Madrid verfammelt und concentrirt, und diefes würde, nichts 
für feine Popularität im übrigen Lande beweifen. Sch kann 
mit Beftimmtheit fagen, daß er für den beffern Theil der 
Sefellfhaft durch ganz Spanien Alles eher, als ein Gegen— 
ftand allgemeiner Liebe war, nicht wegen perfönlicher Gründe 
— denn ich glaube, er ift ein achtungswerther Mann — ſon— 
dern wegen des Negierungsfpftems, womit er ſich verbunden 
hatte. Gegenwärtig ift er ein bloßer Steohmann. Es ift 
das Princip, das er vorftellt und von dem das lebte Gou⸗ 
vernement geleitet wurde, das ihm feine Geltung verleiht, 
Was den ihm bezeigten Volksreſpect betrifft, fo gründete 
fid) diefe Bemerkung auf eine voreilige und oberflächliche 
Anficht, die von einer fchnellen Durchreife durch ein Land 
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unzertvennlich iſt, das noch weit groͤßere Irrt! uͤmer ver⸗ 
anlaßt. In einer Nation von Gentlemen, wie die Spanier 
find, wo die einem jeden gebührende Achtung mit einer in 
jedem a andern Sande unbekannten Aufmerkfamteit eriviefen wird, 
würde es ganz ungewöhnlich ſeyn, wenn der erſte Prinz 4 
Gebtät den fchuldigen Nefpect nicht. empfangen ſollte, Der 
letzte Koͤnig war, wenn man es von irgend einem aus der 
Samilie fagen konnte, perfönlich mehr geachtet, als irgend 
jemand derfelben. Seine Regierung war gewiß eine unglüc- 
liche, und viele von ihm autorifirte Kandlungen werden jeinem 
Bere in der Zukunft wenig Ehre bringen; ; doc hörte 

immer nur Eine Meinung über ihm, al Individunm 
——— daß er naͤmlich von Natur € ein guter Mann ie. 

Er war gewiß im Umgange mit Selena mit. ‚denen 
er in Berührung kam, ſehr lebenswi Adis „feine Unterh al: 
tung war nicht immer im beiten Style, da eine Stärke a 
beftand, ein Kauderwaͤlſch zu Iprechen,, in der Art von Stier⸗ 
kaͤmpfern und dgl.; aber dieſer Geſchmag ift in ‚einem Rauge 
nichts Ungewoͤhnliches, und feine Einfälle wurden manchmat 
" —R geruͤhmt. Sein größter Fehler beſtand ib 
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abfoluten Fürften, unter den eicihen Gerbälnifen, | in die 
er äfters gebracht wurde, Man war allgemein einverftanden, 
daß er alles eher als bigott in Neligionsjachen wat. Wie 
es kam, daß er als Ketzer ſtarb, weiß ich nicht, aber es find 
ſtarke Gründe vorhanden zu glauben, daß diefe Beſchuldigung 
von den Prieſtern ausging, deren eng verbundene geiftliche 


und weftlihe Intereſſen durch feine leiten Verfuͤgungen, 


wenigſtens fuͤr die Zukunft beeinträchtigt wurden. Bei dem 

Tode Ferdinands war die Anordnung, die er zur. Side: 

rung der Thronfolge, feiner Tochter getroffen hatte, vernünfz 

tig und vortrefflih. Hiebei fand ein jeltfamer Umftand ftatt, 

wie fo viele andere, welche fich in diefem Lande zutragen, 
Capit. Cook Skizzen aus Spanien. a i. 
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Es fand fih, daß eins ber erften Mitglieder der Regent⸗ 

fchaft ein Edelmann war, der ſich gewiß in jeder Beziehung 
zu dieſem ſchwierigen Amte am beften eignete, und der durch 
die Regierung Calomards, von dem erernannt wurde, beinahe 
proferibire war. Die wichtige Veränderung in der Thronfolge 
wurde im Jahre 1830 vorgenommen, unmittelbar nad) der Er: 
klaͤrung der Schwangerfchaft der Königin, der vierten Gemah— 
(in des verftorbenen Königs. Es ift unnöthig, darüber in wei— 
tere Details einzugehen; aber da im Auslande hinfichtlich die: 
fes Actes bedeutende Mißverftändniffe obwalten, fo find ei: 
nige Bemerkungen erforderlih, denfelben in das gehörige 
Licht zu feßen. Das falifche Geſetz ift bekanntlich franzs- 
fifch und nicht ſpaniſch, indem ed durch die Bourbons nad) 
dem Succeſſionskriege, welcher den Familienvertrag veran⸗ 
late, eingeführt wurde. Die Anhänglichkeit der Franzofen 
an diefes Geſetz ift, wie fo viele andere Umftände in der Se: 
fhichte, ein Beweis für die Neigung ganzer Nationen ſowohl 
als Individuen, mehr an den Namen als an den Sachen 
zu hängen. Wir wollen nicht in Abrede fielen, daß die 
Bourbons das Recht hatten, ihre Gefege mit ſich zu bringen; 
aber gegen die Anfi cht muͤſſen wir ung firenge verwahren, als 
koͤnne ein folhes von Fremden auferlegtes Gefeß für immer 
die fpanifche Nation, welcher es nicht angehört, binden. - Es 
ift ganz Klar, daß diefelbe Macht, welche das Geſetz brachte, 
aud im Stande war, es zu widerrufen, und bereits wur— 
den vor der Nevolution in diefer Abficht von Karl IV Schritte 
gethan, als die Umftände und die Gefundheit des lebten Koͤ— 
nigs es nicht länger nöthig machten. Das falifche Geſetz 
fann nur als eine temporäre Neuerung angefehen werden. 
Während meines Aufenthaltes in Spanien ‚ 10 ich jede Art 
von Discuffion und Meinungsäußerung hörte, zeigte ſich nte= 
mand dariiber verwundert, daß dem Könige die Macht zu- 
fiehe, dieſe NWeränderung einzuführen. Gluͤcklicherweiſe Hatte 
der ernftere und nachdenfendere Theil der erfien Staatsmaͤn⸗ 
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ner in Spanien, deren Stellung ihnen den Zutritt zum Koͤ⸗ 
nige fiherte, obwohl fie von feiner Regierung nur tolerirt 
‚wurden, alles, was ſeitdem erfolgt üft, vorausgefehen. Es 
war ein fehr weifer und glücklicher Beſchluß, die Cortes des 
Königreichs zu verfammeln, um diefem koͤnigl. Decrete Ge: 
fegeskraft zu geben. Dieß gefhah im vergangenen Junius, 
während alle Betheiligten fich der vollen Geſundheit erfreuten, 
mit der größten Feierlichkeit und in der Weife der alten Zeiten, 
indem die Gebräuche von 1300 forgfältig beobachtet wurden. 
Die wichtige Frage, ruͤckſichtlich des Gleichgewichts 
von Europa, die wefentlich mit der gegenwärtigen Lage 
Spaniens zufammenhängt, erfordert noch einige wenige Bes 
merfungen. Nach der Suliusrevolution fprachen ſich die Pa⸗ 
vifer Journale der Bewegungspartei fo aus: „Mit 30,000 
Mann Truppen gehört Spanien unſer.“ Sie hatten vollkom⸗ 
men Recht. Eine um ein Drittheil geringere Macht hätte 
Calomarde mit feiner ganzen Partei, geiftliche wie weltliche, 
nach Cadiz geſchickt. Im der That, fie würden, mit Aus: 
‚nahme der Bayern von Navarra, auf keinen Widerftand ges 
ſtoßen ſeyn; die erfte Schlacht würde den Kampf beendigt ha⸗ 
ben, befonders wenn der Kriegsminifter die Armee befehligt 
hätte. So gänzlich unwiffend waren die in Madrid anges 
ftellten Männer, daß die Behauptung eines Beamten, man 
koͤnne mit einer fpanifchen Armee Karl X wieder auf den Thron 
jegen, ganz Spanien durchlief und allenthalben lächerlich ge: 
macht wurde. Das Volk war im Allgemeinen der Regierung fo 
uͤberdruͤſſig, daß es, obwohl fein Patriotism dem der meiften 
übrigen Länder gleichtommt oder ihm noch übertrifft, nach 
meiner Ueberzeugung  „siccis oculis‘‘ die Sache mit anges 
fehen und die Mönche von dem Ungluͤcke, das fle über dafs 
ſelbe gebracht, das Land hätte befreien laſſen, fo gut fie eben 
konnten. 
Laͤßt man jedes Gefuühl und jede Vorliebe fuͤr dieſes Land 
aus dem Spiele, und beſchraͤnkt man ſich bloß auf die Frage 
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des politifchen Intereſſe's für Großbritannien und die anderh 
Mächte, welche den Frieden und die Ruhe Europa’s aufrecht ju 
erhalten wünfchen, fo ift einfeuchtend, daß, To fern es diefes 
Land betrifft, nur Ein Weg hiezu übrig bleibt: den Spanien 
nämlih die Einführung der Regierung, die fie wuͤnſchen, 
felöft zu überlaffen. Zu der alten Ordnung der Dinge zuruͤck— 
zukehren, ift durchaus unmöglih, und es kann überhaupt 
davon feine Nede mehr feyn. Zea’s Verfuch, ein Gleih 
gewicht zu erhalten, mißgluͤckte, und die Menge muß ſich 
nun auf die entgegengefehte Seite neigen. Wenn Don Car: 
(08 nachfolgte, fo konnte er nur, wie Calomarde, durch / die 
Garrote und das Militaͤrgeſetz regieren; und bei der erſten Be: 
wegung in Frankreich würde eine eine Armee hinreichen, dieſen 
Thron zu zerträmmern. Es herrſcht in Spanien eben fo wenig 
abftracte Anhänglichkeit an die Dynaftie oder den Souveraͤn 
als anderwärts; ein Eräftiges Gefühl der Liebe zur Ordnung 
und Ruhe waltet vor, und der aufgeklaͤrte Theil des Volk 
erwartet, und will aller Wahrfcheinlichkeit nach, freie Inſtitu⸗ 
tionen, wie zur Zeit ihrer Vorfahren haben. Die gegenwaͤr⸗ 
tige Regierung darf nur die Bewaffnung der Nationalgarde 
vervollſtaͤndigen, und fie wird im Innern vollkommen ger 
fihert feyn. Ich zweifle nicht im mindeften, daß bei Klug: 
heit und Feftigkeit felbft die Kirche zu dem fo allgemein in der 
Sefellihaft Herrfhenden Gefühle der Nothwendigkeit einer 
Regierungsreform kommen wird. Die größte Gefahr für die 
beftehende Ordnung der Dinge ift ohne Zweifel von den defpe: 
vaten Anftrengungen einiger dem Throne fehr nahe ftehenden 
Männer zu befürchten, die, wenn die allgemeine Meinung 
richtig iſt, im Stande find, jeden Plan zur Abänderung der 
Erbfolge zu befördern oder ihm Vorſchub zu leiſten. Von 
diefem Geifte gibt es ein ganz neues Beiſpiel bei einer Frau, 
welche ihren eigenen Sprößling im Namen der Religion "mit 
dem Sluche belegte, weil feine Anfichten über diefe Punkte von 
ihrigen abwichen. Sin diefem Falle, wie in andern, konnte 
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ih andern Ländern als Spanien, die Religion bloß der Vor⸗ 
wand für Ehrgeiz und Rachegefuͤhle feheinen , und die Herzen 
unter dem Einfluffe diefer Eindrücke cher zu verhärten, als, 
was ihre wahre Wirkung feyn follte, zu befänftigen fuchen; 
fie wirkt wie die Weingährung, die, wenn fie nicht zur rech⸗ 
ten Zeit 'gehemme wird, den Wein in Effig verwandelt. "Dies 
ſes fcheint die Grundlage des Inquiſitions⸗ und anderer Sy⸗ 
fteme zu feyn, welche eine Religion des Friedens und der 
aa zu einem Werkzeuge der Rache und Verfolgung mad 

"Die Frage von’ Portugal Hänge fo genau mic jeher 
von in Gpanfin jufammen, und ift durch die merkwürdigen ein⸗ 
ander ganz parallelen Umftände fo innig damit verknüpft, ‘da 
die Zukunft beider Länder hinſichtlich einer guten oder fchlech- 
ten Regierung von dem Erfolg oder Nichterfolg der beiden 
felöftfächtigen Ufurpatoren abhängt, daß fie, um eine allge: 
meine dee von dem Zuftande‘ der Halbinfel zu geben, hie: 
‘Her gejogen werden muß. in forgfältig gearbeiteter Artikel 
erfchien neulich in einem der erſten perfodifchen Journale, als 
Paraphraſe eines officielfen Manifeftes von Don Miguel, 
‚gerade in dem Augenblide, wo Don Pedro’s Landung in 
Portugal erwartet wurde. Ich war gerade um diefe Zeit in 
- Spanien, und befand mich in einem Cirkel von Spanien, 
welche zur Beurtheilung des Gegenftandes fehr competent wa⸗ 
ren und darüber discutirten. Sogleich und einftimmig war 
man der Meinung, daß diefer Artikel’ das Werk irgend eines 
Escribano oder Avogado fey, der, gewohnt an Nechtöftreitig- 
keiten, die Aufmerkſamkeit des Auditoriums von dem eigentlichen 
Gegenſtand der Frage abzulenken ſich bemühte; man hielt dafür, 
daß Don’ Pedro endlich fliegen wuͤrde, nicht darum weil er 
eine Conftitution brächte, fondern weil er von beiden den bef- 
ſeren Rechtstitel Hätte, und weil mit ihm der wahre Erbe der 
"Monarchie wäre. Der erwähnte Artikel iſt in der That ein 
vbloßes Gektingel von Worten ohne Sinn. "Die Frage ift von 
"dem Geſichtspunkte aufgefaßt, als betreffe es bloß die beiden | 
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Brüder. Wil man ſich die Mühe geben, das Wert „les 
Revolutions de Portugal, par Vertot‘“. zur Hand zu neh⸗ 
men, fo wird man dort einen kurzen Umriß der Erbfolge: 
gefeße in. diefem Lande finden, mie fie zu Anfang des vori- 
gen Jahrhunderts gegeben wurden. Braſilien war fein frem- 
des Land, als die Verhandlungen, welche zu diefen Erörterun- 
gen führten, begannen, fondern eben fo gut ein Theil der 
‚Monarchie als Liffabon oder Oporto. Don Pedro hatte ohne 
Zweifel das Recht, entweder von dem Throne felbft abzudan- 
ten, oder durch Annahme jenes von einem fremden Lande ihn 
zu erledigen, da es die Geſetze gebieterifch fo verlangten; allein 
jeder diefer beiden Acte ift nur perfönlich und kann durch: 
aus nicht den Rechtsanſpruch ſeiner Tochter oder ſeiner Erben 
entkraͤften, welcher in ſolchen Fällen die Krone geſichert 
bleibt, und es gibt keine legalen Mittel, ſie derſelben zu be— 
rauben, ſelbſt unter der Vorausſetzung, daß Braſilien nun 
ein getrenntes unabhängiges Land bildet. Ein fuͤnffih— 
riger Befiß der Regierung, wo jedes Amt mit feinen An: 
hängern befeßt wurde, die Unterfiüßung der Geiftlichkeit, 
welche in Portugal noch mächtiger als in Spanien ift, .weil 
dort das Landvolf in der Bildung noch weiter zurückfteht, 
der Umftand, daß ihm alle Hülfsquellen des Landes und ein 
wohlgebildetes, disciplinirtes Heer zu Gebote ftanden, und 
daß die Hülfe einer mächtigen Partei in England zu erwarten 
- war, -wohin alle Parteien als zu ihrem natürlichen Verbün- 
deten und Beichüßer die Blicke wendeten — alles diefes er— 
Elärt hinreichend die Stellung Don Migueld, und find. Im: 
ftände, die mit feinem NRechtstitel auf die Krone in gar feinem 
Zufammenhang ftehen. Ein unfluger Act der franzöfifchen 
Regierung hat ohne Zweifel abfichtslos feine Sache befeftigt, 
nämlich der Angriff auf Liffabon, wodurch die Streitkräfte eines 
mächtigen Landes verwendet wurden, um die Beftrafung eines 
Vergehens zu rächen, welches einem Portugiefen in Frankreich 
nahe ſtrenge, eremplarifche Züchtigung. zugezogen hätte... Aus 
ke, 
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genfcheinfich Satti dieſe Expedition mit jener von Ancona Aehn⸗ 
lichkeit, indem ſie auf der Hoffnung beruhte, daß die Bevoͤl⸗ 
kerung ſich erheben und die Regierung revolutioniren wuͤrde. 
In beiden Faͤllen waren es Mißgriffe und ſtaͤrkten die Macht 
derjenigen, welche ſie ſchwaͤchen ſollten. In jenem von 
Liſſabon waren ed „Zwangsgruͤnde““ (reasons on com- 
pulsion), Don feinem Volke koͤnnte man erwarten, daß es 
ruhig die Verhöhnung feiner Altäre dulden würde, obwohl 
man durch eine überlegene Macht Unterwerfung erjwins 
gen mochte. Diefe beiden Länder, fo intereffant an fich 
ſelbſt, find es noch unendlich mehr. für Großbritannien. Die 
Engländer find moraliſch und politifch verpflichtet, ihre Skla⸗ 
verei und Erniebrigung nicht länger fortzufegen, fondern ih: 
nen in der Abfchüttelung des Joches, das fie fo lange, zu. Bo: 
ben drückte, beizuftehen, und fie in den Stand zu fegen, ſich 
zu erheben und den Rang und die Stellung wieder zu gewins 
nen, die fie unter. den Nationen der. Erde einzunehmen be— 
rechtigt find. Wir Haben gefehen, daf Spanien in feinem 
leßten Zuftande nicht einen Schatten von Unabhängigkeit hatte. 
Diefer große Nationalzweck kann nur dadurch erreicht werden, 
daß man nicht intervenirt, die unzeitige Einmifchung von Au⸗ 
dern befeitigt und dag Volk feine Inſtitutionen ſelbſt verbeffern 
laͤßt. Wie tönnten wir einen Zuftand der Dinge lieben, der den 
Monarchen zu der Proclamation von feinem Throne nöthigte, 
daß’ der Pöbel von St. Giles bewaffnet wäre und nur das 
Signal erwartete, um loszubrechen und. Alle die fich feiner 

Herrſchaft widerfeßten, niederzumeßeln ? Und doch weichen 
unfere Anfichten nicht im mindeften von jenen der an der 
Spige ſtehenden Spanier ab; und kein Rang, feine Claſſe, 
‚kein Individuen in England oder anderwärts find jenen Mäns 
nern überlegen, welche die Leitung der Gefellichaft in Spas 
nien haben und um den Thron der jungen Königin in der 
vertrauensvollen Hoffnung verfammelt find, die Wiedergeburt 
ihres Landes zu fehen, Moͤge man fich mit der Hoffnung 
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ſchmeicheln können, daß. die Megierung in kurzem yon, Madrid 
aus in der Redensart des Calomarde die Erklärung ergehen 
laſſe: „Toda la Peninsula goza de incomparable tran- 
quilidad‘“* und Hinzufüge „con libertad.‘“ 


Anzeige 
Karte von Spanien und Portugil, 


In der Unterzeichneten ist erschienen : 
Karte von dem Iberischen Halbinsel-Lande 
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‘den Königreichen 
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‘Dr. H. Beasuavs, in Kupfer gestöchen von Bros. 

Maafsstab Preis 4 fl. 30 hr. 


Die vorstehende Karte, deren Verfasser beide rühmlichst bekannt 
‘sind und in ihrem Fache eines so ausgezeichneten Rufes genielsen, 
dürfte in den jetzigen, für beide Länder so hochwichtigen Zeiten 
durchaus keiner Empfehlung bedürfen. ' ° Bu Eu 
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